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Vorwort.

Die GeſchichtedieſerLänder verlangtfür ſi nictblos die

Theilnahmeder FreundevaterländiſherGeſchichte,weil ſie als

wichtigeGrundlagendes PreußiſchenStaates zu betraten ſind;

ſienimmt eben ſo das höhereJutereſſeder allgemeinenGeſchichte

fürſihin Anſpruch,da dieſeLänder im Mittelalterden Kern eincs

der bedeutſamſtenStaaten dieſerZeit,des DeutſchenOrdensſtaates

an der Ofiſee,gebildethaben,der,durc geiſtigeund politiſcheKultur

ausgezeichnet,währendſeinerBlüthedievielſeitigſteEinwirkungaufalle

Zeitgenoſſenausgeübthat. Aber auchdieVorgeſchichtedieſerLänder

erfreutſi beſondersin unſererGegenwarteinerlebhaftenAnerken-

nung. Sie wirftfaftausſchließliheinen einzigenhellenBli> aufdie

dunkle Borzeitdes geſammtenNordens, ſiezeigtin dieſenGegenden

noh das ſtarreWalten einesrohen Heidenthums,als bereitsrings

umher, ſelbſnah den noh weit entfernterenGegendendes Nordens

uindOſtensvon Europadie chriſtlicheLehreihrenwohlthätigenSegen

ausgebreitethatte:und dennoh în einem einzigenJahrhunderteift

allesausgeglichen,findethierdieeigenthümlicheBildungderDeutſchen,

dieHandhabungihresRechts,ihrAdel und Bürgerthumeineunew

hütterli<feſteStätte. Der VerfaſſerdieſerAbhandkungtheiltdem

gebildetenPublikumdieſesAlmanacs dieErgebniſſeſeinerhiſtoriſchen
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und fiatiſtiſhenForſhungenüber dieſeLänder mit, wie er ſiezut

großenTheilſeitſehszehnJahrenſiherworben hat. Der Zwe> die-

ſerAbhandlungiſ aber nur, das Erforſchte,niht den Forſcherzu

zeigen;ſieſoll,wie der Verfaſſerhofft,über dieſeLänder belehren,

ohne zu ermüden. Daher keîne Citate,keine Rechtfertigungſeiner

abweichendenAnſichten; allebedeutendeForſchungenſeinerVorgänger,
und’ natürlihvorzugs8weiſedie neueſtenvollſtändigſtenvom Profeſſor

Voigt,ſindſorgfältigberückſichtigtund verglichenworden. Wo den-

nochdas Reſultatentſchiedenabweicht,if es hiſioriſheÜberzeugung,
und da tnuß abgewartetwerden, wann diebeglaubigtereals dieall-

gemeineund einzigegilt! —.



Hiſtoriſch- ſtatiſtiſhesGemälde

von

Oſt- und Weſtpreußen.

SEAT ATL RT01,
Die Zeitender Herrſchaftdes deutſchenOrdens,
Die Natur des Landes. Das Land Preußen, das heute

einem durchinnereFeſtigkeit,edle geiſtigeKultur und politiſcheSelb-

ſtändigkeithohausgezeichnetenStaate erſtenRanges ſeinen Namen

giebt,war urſprünglichin weit beſhränkterenGränzen zwiſchender

Drewenz, der ſi ſeewärtsmündenden Weichſelund dem in das

KuriſcheHaff ausſirömendenMemelfluſſeeingeengt.Weſtpreußen
jenſeitsder Weichſel,Linhauenaufdem rechtenUferder Memel bis

zur Dange,wurden erſtdurchdie ſpäterenErwerbungendes deutſchen
Ordens dem Lande einverleibt,wenn gleichdieſeTheileauh noh

bis auf unſereZeitenihrealteneigenenNamen nebenbeibewahrten,

Preußen, in ſeinemälterenUmfangenoh nicht1000 Quadratmeilen

groß,iftkeineswegesdurchgroßenatürlicheFruchtbarkeit,die eine

ſtarkeBevölkerungmöglichmachtund leichterhält,noz dur< Reis

thum an Metallenund anderem werthvollenGeſtein,noh endlich

durcglü>licheNachbarſchaſtmit durchHandelund Jnduſirieberühm-
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ten Völkern berufen geweſen,eineſehrbemerken8wertheStellein der

Geſchichteeinzunehmen.An und fürſichim Alterthumeſo bedeu-

tungslos,wie diemeiſtenGegendendes nördlichenEuropas, konnte

es nur durchſeineBewohner und deren geiſtige,bürgerlicheund

politiſcheEntwi>kelungdie Aufmerkſamkeitder Mit - und Nachwelt
auf ſih ziehen.Wie dieſesim Mittelalterund in der neuen Zeit
geſcheheniſt,ſollin gedrängterÜberſichtdiegegenwärtigeAbhandlung
lehren,DdexenerſtenTheil der diesjährigeJahrgang des Berliner

Kalendersenthält.

Die Urgeſchichtedes Landes liegtin dunkelſierNacht verborgen,
und dieſpärlichenLichtſchimmer,die wir aus gewagtenCombinationen
über die früheſteZeitzu erhaltenglauben,haben mehr Ähnlichkeit
mit trügeriſchenJrrlichtern, als daß ſieuns einigermaaßeneinen
etwas ſicherenPfad erhellenkönnten. Wollen wir bis auf die Ent-

ſtehungdes Landes zurückgehen,ſodürfenwir allerdingsden Boden

als aufgeſchwemmtesLand betrachten,das von der Ofiſeegegen die

Karpathenzu nach und nah angeſpültwurde. Denn hiefürzeugen
die mannigfaltigenVerſteinerungenund Seeproductedes Bodens,

natnentlic)der Polypenkalkvon Sternkorallen, Madreporen,die tief
ins Land hincin,ſelbſtin einerEntfernungauf30 Meilen von der

Seeküſte,no<himmer ausgegrabenwerden. Daß unter ſolhenUm-

ſtändendie ganze Landſchaftdem Flachlandeangehört,iſtnatürlich,
und kein Höhenpunktin Preußenerreicht500 Fuß über dem Waſſer-

ſpiegelder Oſtſee.Es giebthiernur einen Haupthöhenzug,der vom

Weichſelthalean ſi erhebtund bis an die Memel fortläuft.Der

höchfieKamm deſſelbenerſire>tſi< von Marienwerdexanſteigend
über Preußiſch- Mark, Preußiſch- Holland,Mchlſa>,Landsberg,und
erreihtdie größteHöhe im BergwaldeStabla> beiPreußiſch- Eylau

ziſchen400 und 500 Fuß, indem er ſi darauföſtlichgegenDomnau
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nach dem Pregel hin abdaczt: ſüdlichdagegenziehter ſichüberHeils-

berg,Allenſtein,Hohenſteinnach deim Maranſen - See fort,wo einige

Punktefaſtſo hochals der Stabla> liegen;von hiernah Soldau

und Neidenburgzu, und dann zuleztnoch in öſtliherRichtungzwie

ſchendem Spirding-See und dem Leventin-Seenah Oletkound

der PolniſchenGränze. Abgezweigtiſ der Höhenzugin Samland,
der im Galtgarben- oder Ninau-Vergeine Höhe von 385 Fuß er-

ſteigt;eben ſoin Lithauenzwiſchendem Pregelund der Memel der

Bergrü>envon GeorgenburgbisRagnitmit derSpißedes Rombín

von 240 Fuß. Bei einer ſo geringenErhöhungdes Bodens, die

überdiesno< ſtetsallmählichſicherhebt,

.

gehtverhältnißmäßigwenig
Flächenraumfür Urbarmachungund andere landwirthſchaftliheBes

nugzungverloren.

Für die Bewäſſerungdes Landes iſtvon der Natur reichlichgee

ſorgt,wenn man ſeinenkleinenUmfang mit der nihtunbedeutenden

Zahl ſchiff- und flößbarerStröme und dem großenReichthum an

Landſeenvergleicht.Oſtpreußengiebtden zwölftenTheilſeinerBo-

denfläche,Lithauenund Weſtpreußenden vierzigſtenTheilderſelben

dem Waſſervorrathab. GeſteigerteBevölkerungund vermehrteJn-

duſtriewerden daherfietsin dieſemLande einegroßeErleichterung

finden,fürverhältnißmäßiggeringenKoſienaufwandden lebhafteſten

Waſſerverkehrohne alleUnterbrechungſih zu verſchaffen.

Die natürlicheFruchtbarkeitdes Bodens iſtnichtaußerordentlich,

da ſeinUrſprungund die Nähe der Oſtſeeund der Haffeden Sand

zu reichlichgeſpendethaben. Die ergiebigſteA>erflächein den Níedes

rungen der Weichſelund Memel if erſtdur< Kunſt und die beharr-

licheSorgfalthochverdienterMeiſterdes deutſchenOrdens gewonnen,

die durh Schüttunggroßartigerund ſehrfeſterDämme dem Lande

nichtnur gefährlicheMoräſtevon ausgedehntemUmfange entzogen,
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ſondernfür Tauſendevon Menſchen eineunverſiegbareQuelleblü-

hendenWohlſtandesund der geſammtenUmgegenddie reichſteKorn-
kammer begründethaben. Das Klima if fürden A>erbagunichtuns

günſtig;denn gewährtauc aufder einenSeitedieNachbarſchaftder

See allerdingseinezu häufigeEinwirkungnachtheiligerWinde, die

den größtenTheildes gegen ſieſhubßloſenLandes treffen,ſoreicht
doh derſelbeGrund auh anderſeitsden weſentlihenGewinn im

Wechſelfeuchterund tro>ner Witterung,ſo daß ſeltendas Unglück
eines völligenMißwachſeshiereintritt.Gemeinhin werden unter

neun Erndten îniDurchſchnittzweigute,ſe<smittelmäßigeund nur

eine verfehltegere<hnet.Die Viehzuchtiſtvon jehereinHauptnah-
rungszweigdieſerLandſchaftgeweſen. Der großeReichthuman
Wieſen zog, ſo langediegeſchihtliheErinnerungreiht,vorzüglich
zur Pferde-und Rindviehzuchthin,dochiftin den leztenzehnJahren
durh den geſtiegenenWerth der veredeltenWolle niht minder die

Schaafzuchtraſchempor geſtiegen,da ihrePflegenur ſeltenim Boden

auf bedenklicheHinderniſſeſtieß.Überallbot ſih früherein fiarker
Vorrathan Wild und Fiſchendarzdieletztenfindbis auf die heutige
Stunde zum hinlänglichenBedarfevorhanden,und werden faſtals
diewohlfeilfteNahrungdes gemeinenMannes betrachtet.Das Wild
aber nimmt. mit den Waldungen zugleihmehr und mehr abz der

Auerohswird ſchonſeitzweiJahrhundertenhiernihtmehr getrof-
fen, das Elenthierhorſtetnur no< in wenigengroßenForſten,und
ſelb das Reh und das wilde Schwein vermindern ſi jeßtſehrbe-
merkbar. Doch genug der Angabenüber dieNatur des Landes und
dieBeſchaffenheitdes Bodens, um daraus für die Vorzeitdie Be-
trahtungzu ‘entlehnen,daf faſtunter denſelbenVerhältniſſen,wie in

ganz Norddeutſchland,ſelb ohne den Beſißder ſhon damals etwa

40 Meilen betragendenSeeküſte,die Bewohner Preußensin zahl-
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‘reicherBevölkerung ihren hinreichenden Unterhalt ih erwerben

konnten.

Die hiſtoriſcheVorzeit. Aus dem Alterthumeiſt aberjede

Kunde von den Küſtenländernder Oſtſeeverworren, weil ſienichtauf

eigenemAnſchauenberuht,ſondernnur aus dem zweideutigenHörens
ſagender Handelsſeefahrergeſchöpftiſt.Wir würden indeßkaum die

Ahnung jenerZeitſelbſtüber das Vorhandenſeinder Oſtſeekennen,
wenn nihteînPreußiſchesProductdurchſeinenWerth, als Gegens

flanddes Handels,die Aufmerkſamkeitder SeefahreraufdieſéGe-

gendengelenktund in den ſpärlichzerſtreutenNachrichtenvom Bern-

ſteinzugleihdie älteſtenBruchſtü>eder Geſchichtedes Landes

Preußengerettethätte.
Der Bernſtein, nachden bewährteſtenUnterſuWhungenunkbeſtreit-

bar das HarzeinesBaumes, der unter den jehtim Lande vorhandes
nen nihtmehr vorkommt,wiewohles dur den langenAufenthaltin

der Erde und unter dem Waſſermanche chemiſcheVeränderungener-

fahrenhabenmag, war im Alterthumnein allen Küſtenländerndes

MittelländiſchenMeeres, ſowohlin Europa als in Aſienund Afrika,

unter den Luxuswaarenſehrbeliebtund von koſtbaremPreiſe,Es

iſtaber keineswegesglaubhafterwieſen,ſonderngeradezunach geſuns
den Grundſäßender antiquariſchenKritikund Exegeſeals unhiſtoriſch

verworfen,daß unter dem MoſaiſchenBdellionoder unter dem Ho-

meriſhenElectronder heutigeBernſteinzu verſtehenſei.Eben a

giltes für völligvergeblicheMühe, die Erklärungder Mythen vom

Phaëthon,ſeinemSturzein den Strom Eridanos,ſeinenSchweſtern,

den klagendenHeliaden,und ihrerVerwandlunginBäume, aus denen

das Electronals Bernfteinausſhwißeund dann durchden Eridanos

in ein nördlichesMeer ausgeſpültſeinſoll, zur Feſtſiéllungder älte-

ſienin das ungeheureGebietfabelhafterSagen verſenktenKenntniſſe
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benußen zu wollen. Das Paradies bei Lochſtädtiſtnihtweniger
lächerlih,als dieetymologiſcheSpielerei,in der beſcheidenenRadaune:

den mächtigenStrom Eridanos aufgeſpürtzu haben.Die erſtenähere

Spurgiebt uns Herodotaus der Mitte des fünftenJahrhundertsvor
der <riſtlihenZeitrechnung;aber auchdieſerzeigtnur, daß Electron

ſchondamals der gewöhnliheName für unſerenBernſteinbeiden

Griechenwar, und daß dieſekeinegenauere Kenntnißvon ihm hats

ten,als daß er aus dem Norden von Europa komme. Erwägenwir
nun überdies,daß der Bernſtein,außer in Sicilienund an der nörde

lichenKüſtedes AdriatiſchenMeeres, dieſſeitsder Elbe in allenKü-

fienländernNorddeutſchlands,ſowie in ganz Preußenbis na<hMemel

zu, în der Erde und am Seeuferangetroffenwird, wenn gleihnir-

gendſo häufigals im Hauptbernſteinlande,in Samland; erwägen
wir ferner,daß im Mittelaltererweislihmanche der hierbezeichneten

Gegenden außerhalbSamlands, wie z.B. die.Küſtenördlihvon

Danzigbis nachHela,eíne weit reichereAusbeute an Bernſteinals

jetztgelieferthaben,und dies in einem noh größerenMaaßſtabe im

Alterthumegeſchehenſeinkann ;ſodarfman aus derAngabeHerodots
durchausnichtfolgern,daß der in ſeinerZeitden Griechenbekannte

Bernſteinbis aus Samland vorzugsweiſehergeholtſei.
Von den Fahrtender Phönicierund Carthagernah den Ofiſete

ländern können wir nihts Gewiſſesmelden,vielmehrnur ſehrbee

gründeteZweifelgegen dieſelbenaufſtellen.Denn wenn ſchonſelb
ihreregelmäßigeneigenenFahrtennah den BrittiſhenZinninſeln
mit vollem Rechteín Abredegeſtelltwerden, wie hättenſiedie viel

entferntereund ſchwierigereFahrtnachder Schwediſchenund Preußis

ſchenKüſte— denn bekanntlichveranlaßtdie Oſtſeeim Verhältniß

zu den ſiebeſuczendenSchiffenauh jehtnoh jährlihdie meiſten
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Schiffbrüche— auf der damaligen Bildungsſtufeder Schiffahrtskunde

unternehmenund auchglü>lihausführenkönnen?

Aber hundertund zwanzigJahrenachHerodotgiebtuns der de-

kFanntéReiſendePytheasaus Maſſilia,einZeitgenoſſeAlexandersdes

Großen, der ' wirklihwenigſtensBritanniensKüſten mit eigenen

Augen ſah,umſtändlichereSagen von dem Bernſteinlandeund deſſen

Bewohnern. Jſtuns ſeineigenerBerichtauchverlorengegangen, ‘ſo

haben uns dochſehrintereſſanteBruchſtü>keaus demſelbender Geos

graphStrabo und der Haupt- Encyclopädiſtdes Alterthums,Plinius

der Ältere,in ihreneigenenWerken aufbewahrt.Von ihm erfahren

wir, daß in der Entfernungeiner einzigenTages- Schiffahrtvon der

4150Meilen (6000Stadien)langendurh die See oftdurchbrochenen

Küſteiſtre>eMentonomon die Bernſlein- JnſelAbalus liege.Wir

deuten nun Mentonomon nah dem Zuſammenhangeim Pliniusfür
das Küſtenlandder Oſtſee,das fih von der CimbriſchenHalbinſel
oder dem Feſtlandedes heutigenDänemarks bis zur Ausmündung

der-Weichſelin dieOſtſeeerſtre>tund eine noh größereAusdehnung

als 150 Meilen Längebeſißt.Dadurch ergiebtſichdie natürlicheund

angemeſſeneErklärung,daß unter Abalus Samland genommen wers

den muß, das bei der UmſpülungſeinerdreiKüſtendurchdieOſtſee,

das Kuriſcheund das friſheHaffund beider Umſtrömungdes noh

übrigenLandes dur die FlüſſePregelund Deime ſehrleichtfür

eineInſelangeſehenwerden konnte. DieſeInſelnannte der Sicilis

{e GeſchichtſchreiberTimaeus, der etwa dreißigJahre nah Pytheas

ſchrieb,Bannomanna, Baunoma oder Raunona, wie die verſchiedenen

Lesartenim Pliniusangeben;jedochkontmen dieſeNamen wenigin

Betracht,da Timaeusnach eignerAngabeaus dem Pytheasſchöpfte

und aus derZwiſchenzeitkeinenneuen Reiſeberichtkannte. Dagegen

die von ihm angeführteInſelBaltiaoder Baſilia,die nac Xenophon
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dem LampſacenerdreiTagesſchiſffahrtenvon der gegenüberliegenden
Küſte entferntſein,und einen ſchrgroßenUmfang haben ſoll,iſt

nach ſehrſorgfältigerVergleihungſämmtlichervon ihrhandelnden
Stellenim Strabo, Diodorus Siculus und Pliniuskein anderes

Land als das heutigeSchweden. Daher wurde auh na<hihm, als

nachdem größtenKüſtenlande,das ganze SueviſheMeer, oder die

heutigeOfiſee,ſeitdem fünftenJahrhunderteder chriſtlichenZeitrechs-
nung das BaltiſcheMeer genannt.

DieſesKüſtenlandMentonomon wurde ſhon na<hPytheasvon

den Gothen bewohnt,die bekfanntlihauh vierJahrhunderteſpäter,
wie Tacitusgenau angiebt,nochin denſelbenGegendenanſäßigwa»
ren und die Gränzſcheidedes deutſchenVolksſtammesnah Oſten hin
bildeten. Die an ihremSeeuferbena<hbarteJuſelOſericta, aufder

gleihfallsBernſteingefundenwerden ſoll,würde ih mit dem gering-
ſtenZwangefürdieJnſelRügen halten. Als dieöftlihenNachbarn
der Gothen zwiſchender Weichſelund der Memel treten nun die

Äfſtyerauf,vou denen ſhon PytheasMehrercs berichtet,wie Strabo

erwähnt,leideraber uns nihtaufbewahrthat. DieſeÄſtyer,die ältes
ſtenuns bekanntenBewohner des alten Preußens,werden auh von

Tacitus am Ende des erſtenJahrhundertsnah ChriſtiGeburt als

ein Volk auf dem ſüdlichenUfer der Oſtſeeund zugleichals Beſißer
des Bernfteinlandesgenannt.Und um jedenZweifelüber ihreWohne
ſigezu heben, werden no<h von demſelbenSchriftſtellerals ihrebe-

nachbartenöftlihenund nördlichenUmwohner der OfiſeedieSuionen
und Sitonen,dieUrvölkerſchaftendes heutigenSchwedens,angeführt.
Auf ſolcheWeiſe beginntein durchhiſtoriſcheDocumente befeſtigter
und niht mehr unterbrochenerPfad in der GeſchichtedieſesLandes,
der durchden Bernſteinhandelüber Pannonien,Jſtrien,Norditalien
in ſicherenGränzenabgeſte>t,dieKenntnißvon demſelbennihtmehr
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verſchwindenließund ſogarſchonin den Zeitendes KaiſersNero un-

mittelbareReiſeneinzelnerRömer hieherveranlaßte.

Welchem Volksſtammegehörennun dieſeÄſtyeran? Dem Gere

tnaniſchenoder dem Sarmato -Slaviſchen?Daß die Etymologieallein

hiereine ſichereLeiterinſeinkönne, und deswegendie Äſiyer,nur
weil ſieOſtmänner heißen,den Deutſchenbeigeſchriebenwerden

ſollten,kann {<on aus dem einfahenGrunde nihtAnwendungfinden,
weil dann auch die heutigenEſthenin Rußland in die Reihe der

deutſchenVölker aufzunehmenwären, was doh unmöglichgefordert
werden dürfte.Giebt es aber ſonſthiſtoriſheBeweiſe,diefürden

GermaniſchenUrſprungder Äſtyerzeugen könnten? Wir kennen keis

nen anderen als den zweideutigenbei Tacitus,daß ihreSittenund

FörperlicheGeſtaltdenen der Sueven nahe kamen. Jndeß vermindert

ſih die BeweiskraftdieſerBemerkungdadurchſehrbedeutend,daß
Tacitus ſelbſtihreneifrigenA>erbau als etwas bei Germaniſchen
VölkernUngewöhnlichesſchildertund außerdem no< ihreSprache
von derSueviſchenſo abweichendfindet,daß er ſiemehr mit der der

Brittenals mit einerGermaniſchenübereinſtimmendhält.

Dagegen machen ſih mehrere gewichtvolleThatſachenfür die

SarmatiſcheStammverwandtſchaftder Äſtyergeltend,diefaſtgeeig-
net ſeindürften,dieÜberzeugungfürdieſeAnnahme bis zur völligen
hiſtoriſchenGewißheit zu ſteigern,wie der fernereVerfolgder Ges

ſchichtebis zum erfienMiſſionsverſuchedes ErzbiſchofsAdalbertnäher
entwi>eln wird. Die SarmatiſchenVölkerſchaftenwerden von den

älteſtenGeſchichtſhreibernunter dem allgemeinenNamen der Scythen

mit einerMaſſe Mittel - und Hoch- AſiatiſcherVölkerbegriffen.Jm

erſienJahrhundertvor Chriſtofängtman an, ſorgfältigerzu unter-

ſcheiden,und nur die Völkerſchaftendes heutigenRußlands und an

beiden Seitender Karvathen(diedaherauh SarmatiſcheGebirge.
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heißen) werden ausſchließlihals Sartnatiſchebezeihnet,wiewohlvon
da ab bei dem mannigfachenpolitiſhenVerkehr des Nömiſchen

Staates ſelbſtmit dieſenGegendennun auh häufigdie beſonderen
Namen einzelnerSartnatiſcherVölkerſchaftenbei den Schriftſtellern
vorkommen. Diestrittin der Zeitder RömiſchenKaiſerimmer

mehr hervorund währt bis in das erſteJahrhundertder großen
Völkerwanderung.Dann verſhwindetauf einmal der allgemeine
Name Sarmate, und ſtattſeinertritt,fo ſeltenauh im Mittel»

alter mehrereVölker mit einergemeinſchaftlihenStammbenennung
bezeichnetwerden, der Slave in die Stellezwenigſienswerden

fämmtlichefrühereSarmatiſcheVölkerſchaſtennah und nah aud

Slaviſchegenannt. Über eíne Einwanderungder Slaven aus Aſien,
die erſtin dieſerZeitſtattgefundenhabenſoll„- liefertdie Geſchichte
keinebeglaubigtenAngaben.

Unter dieſenSlaviſchenVölkerſchaftenzeigtenſihaber.bald mehs-
rere dur einen höherenoder geringerenGrad der landwirthſchaft-
lichenKultur,des Gewerbfleißesund Handels,ſo wie ſelb dur
große Dialectverſchiedenheitvon einander firenggeſonderteHaupts
¿weige.Als einen ſolchenbemerken wir die Wenden, welchedas

ganze linkeWeichſeluferund dieNordkarpathenländerbeſeßten,und
bei dem Fortrüc>kender deutſwenVölker aufdas Gebietdes Römiſchen
Neichs,ſelbſtbis an die Elbe ſchonim ſechſtenJahrhundertevordran-
gen. Ein andererfür uns jeztwichtigererHauptzweigder Sklaven
wird durh die Völker des Memelgebietsund der Küſtenländerder
Oſtſeevon-der Einmündungder Weichſelbiszu der der Düna gebil-
det. Zu dieſemgehörendie ſpäterbedeutungsvollerhervortretenden
Jadzwinger, Lithauer, Letten, Liwen und Kuren; und

dieſemſchließeih auh die Äſiyeran. Vielleichtdürftendieſeſehs
Völkerſogarauf das RechteinesbeſondereneigenenVolksftammes,
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des Lithauiſchen,Anſpruhmachen,der dem Sarmatiſchenniht wie
dieTochterder Mutter untergeordnetwäre, ſondernin dem gleichen
VerhältniſſeeinerSchweſterzu ihrfände;dohiftzur ZeitdieFor-
hung noc nichtreifgenug, um hierübereinentſhiednesUrtheilads

zugeben.
Die Äſtyerwerden daraufvierJahrhundertenah Tacituseben

ſo in den von ihm beſchriebenenSitzenangetroffen; denn ſieſenden
ein reihesBernſteingeſchenkan den großenOfſigothiſchenKönig
Theoderich,und empfangenvon ihm zurü>einzierlihesDankſagungss

ſchreibenaus der geſhmü>tenFeder des Caſſiodorus,welchesuns

mit deſſenWerken noch heutezu Gebote ſteht.JunderſelbenZeit
ſind aber alle deutſcheVölkerſchaftenaus der Nachbarſchaftlängſt
nah dem tiefenWeſten und Süden ausgewandert,und die Äfiger
findvon allen Seiten von SlaviſchenVölkern umxingt, unter denen
fiewohl nur bei vorhandener Stammverwandtſchaſtin ihrem der
Menſchenzahlnah befränktenVerhältniſſeauf längeresfriedliches
Verweilenre<nenkonnten.Ebendaſelbſtnennt ſiewiederum funfzig
JahreſväterJornandes, der Geſchichtſchreiberder Gothen;und nah
einem abermaligenZwiſchenraumevon dreiJahrhundertenfindenwir

nichtsdeftowenigerdieſeruhigen,friedlichen,der GermaniſchenWans- |

derungsluſiabholdenÄfiyerauf derſelbenStelle,wie uns Eginhard,
der GeſchichtſchreiberKarls des Großen und der kühne Seefahrer
Wu. an berichten, deſſenMittheilungenEnglandsgeiſivollerKönig
Alfredzur Anknüpfungvon SW längubindungen:mit dieſenGegenden
zu benutzengedachte.

Doth iſtſicherlichder Name Äfyer,gleichwieder ſpäterePruzze,
Preuße,nur als einCollectiv-Namen fürdie einzelnenkleinenVölker-

ſchaftenzwiſchender Weichſelund der Memel zu betrachten.Denn

bereitsJornandesſprichtvon ihrergroßenMacht und der beträcht-
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lihen Ausdehnung ihrer Beſißungen,was auf gleicheWeiſe von

Eginhardwiederholtwird. Es if ſogarhöchſtwahrſcheinlich,wie

ſchonder würdigeKaramſinbehauptet,daß zuweilenſelbſtdie öſt-
lihenNachbarn,dieKuren und Letten,unter den Äſiyernmit verſtan-
den werden. Nun aber hat das günſtigeGlü>k uns ſelb in den

wenigenBruhſtü>kender älteſtenvaterländiſchenGeſchichtenoh vier

EigennamenPreußiſcherVölkerſchaftenaufbehalten,die in gleicher
Arr noh im dreizehntenJahrhundertevon dem DeutſchenOrden in

dieſemLande unverändert an derſelbenStellegetroffenwerden und
einen ſehrſchlagendenBeweis liefern,daß die Oſtſeeländer von

dem re<hten Ufer der Weichſel ab in den Strudel der

großen Völkerwanderung am Anfange des Mittelalters

niht mit hinein geriſſen worden ſind. Der Geograph
Ptolemäus,no< aus der Mitte des zweitenJahrhundertsder criſt-
lihen-Zeitrehnung,nennt uns als unterhalb der Wenden, natüre

lih von den Sarmatiſchen“oderKarpathiſchenGebirgenaus betrach-
tet,die Galinder,Sudiner (Sudauer) und Slavaner (Schalauner),

ſelb in der genauen Reihenfolgevon Südweſten nah Nordoſten,wie
der DeutſcheOrden ſiefindet.Daß ih mit Hartknochund Uphagen
im PtolemäusSlavani ſtattStavani leſe,wird beidem ſehrverdor-
benen TextedieſesSchriftſtellersſchondurchdie.ReihenfolgederVöl-
kergerechtfertigt,wozu noh kommt, daß ein Bolk Stavani ſonſtnir-

gendsweitergenanntwird. Freilichvermögenwir keineAngabéauf-
zuſtellen,wie weit ihredamaligenGränzengereichtund dieſpäteren

Beſizungenin der Ordenszeitüberſchrittenhaben.DieſelbenGalinder
kommen ein Jahrhundertſpäterauf ehernenund ſilbernenMünzen
des KaiſersGallus und ſeinesSohnes Voluſianusunter den beſieg-
ten Völkernvor, deren im RömiſchenStaate wenigbekannteNamen
die ſtolzeEhre des Triumphserhöhenfollten,Als.einviertesVolk

wers
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werden uns an den Mündungen der WeichſeldieWiten oder Widi-

varier von Jornandesgenannt,deren Wohnſiße eben daſelb#|auh

nochder oben genannteSeefahrerAlfredsanführt,und zwar mit der

“Bemerkung, daß das Witland den Äſtyerngehöre;die Reſtedieſes
Volkes und ein ſehrkleínesnah ihnenbenanntes Stü> Land findet
noch der DeutſcheOrden beiſeinerAnkunftinPreußen vor,

Der Name Äſtyerverſhwindetaber in der zweitenHälftedes

zehntenJahrhundertsfürdieſeGegenden,und ſogleichmacht ſichſtatt

ſeinerder Name Preuße und zwar in derſelbenCollectio-Beziehung

geltend; ſodaß die alten Galinder,Sudauer und Schalauervon da

ab den Preußen zugerechnetwerden. Bei dem Biographendes heili-

gen Adalbertwerden die Preußen uns zuerſtgenannt,daraufaber im

eilftenJahrhundertvon mehrerenNord - und MitteldeutſchenChroní-
ſtenwiederholtund ſpäternoch als die einzigegewöhnlicheBenennung
in allen Urkunden und Schriftſtellerngebraucht,Woher dieſerName
entſtandenſeinmag, läßtſi fürjeztnoh niht mit völligerGewiß-

heitausſprehen.Sovielaber ſtehtfeſt,daß dieſerName ſeinenUrs

ſprungkeinerpolitiſchenUmwälzung im Lande durcheine neue Ein-

wanderungeines mächtigenVolkes verdankt.Zahlloſeetymologiſche
Erläuterungenſindaus Occidentaliſhenund OrientaliſchenSprachen

verſucht.Mit noh größeremZwange ſindhiſtoriſheNamen, Thats

ſachenund Mythen gedeutetworden : aber keinErgebnißiſtdaraus

hervorgegangen,das allgemeineAnerkennungſi< erworben hätte.
DenanſprechendſtenGehaltgewährtindeßnoc dieAbleitungaus dem

Polniſchen, aus der Präpoſitionpo, die nahe bei bedeutet,und

Ruzzi,«alſoPo -ruzzi,zuſammengezogenPruzzi,Prussì,Preußen,
d.i.Nachbarn,Anwohner der Ruſſen. Für dieſeetymologiſcheAb-

leitungſprichtüberdiesauh das hiſtoriſcheArgument,daß geradeim

zehntenJahrhunderte,als d ge

zuerſtvorkommt, die
BerlinerKal. 1834, - B 4
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Nuſſenüberaus mächtigwerden, dur< kühneglü>liheEroberungen
ihrReich raſh zu einem ungeheuernUmfange ausdehnenund durch

UnterwerfungmehrererLithauiſcherVölkerſchaftenſogarunmittelbar
bis zur PreußiſHenGränze vordringen.Der plötzlichaufſteigende
Ruf eines ſo glänzenderoberndenVolkes konnte allerdingsſeinem
nächſtenNachbarn nah fih felbſeinen Beinamen verſchaffen, der

fodannvon den Polen dem erſtenPreußiſchenApoſtelAdalbert mit-

getheilt,durh deffenAuffehenerregendenMärtyrertodbei allen<riſt-
lichenVölkern leihtEingangfindendurfte.

Unterdeſſenmachten ſi gleichzeitigdieBewohnerdes beſonders
bevorzugtenBernſteinlandesdurch ihreSchiffahrtnah Schweden un-

ter dem Namen Sembén, Samländer, der ſi bis auf die heutige
Stunde fürdieſeGegend ausſchließlicherhaltenhat, bei den Scandis

naviſhenVölkern bekannt. Daher wird in den JöländiſhenSagas
und den alten Däniſchenund NorwegiſchenGeſchichtſchreiberndas

ganze nördlichePreußen Semland genannt, und der übrigenPreußi-
ſchenVölkerſchaften,weiljenemit denſelbenin gar keineBanührung
kamen,faum Erwähnunggethan.

/

Soviel haben wir aus der VorgeſchihtePreußensalsmöglichſt
ſichereErgebniſſeentlehnt,um den Zuſammenhangder Äftyermit
den Völkerndargelegtzu haben,die der DeutſcheOrden beiſeiner

Ankunftim Lande vorfand:wir habenfernerdadurcherreicht,auf die

nähereStammverwandtſchaftderPreußenmit den Lithauern,Kuren,

Letten,Liwen und Jaßwingenund auf die entfernteremit allen

SlaviſchenVölkerſchaftenhingewieſenzu haben. Dieſe Stammver-

wandtſchaftwird aber noh vielzweifelsfreierdur die übereinſtim-
mende Ähnlichkeitin den Sitten,Gebräuchen,dem bürgerlichenund

religiöſenLeben dieſerVölker hexvorleuhten,wie diesohne beſonde-
ren Beweis dienaſolgendeüberſichtliheDarſtellungvorlegenwird.
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Es findet ſichîn ihrnichtseigenthümlihGermaniſches,alſoalle

heutigenreinDeutſchenEinrichtungender Bewohner Preußens,ſelb
in dem einfachenLeben unſrerLandleute,ſinderſtauf dem Wege der

DeutſchenKultur dur den Orden hicherverpflanztworden.
Bürgerlichesund religiöſesLeben der altenPreußen-

Die gemeinſtenund nothwendigſtenBedürfniſſedes Lebenserwarben

fichdie altenPreußenauf die allenSlaviſchenVölkernbefondersge-
wohnteWeiſe.Den Erzeugniſſendes A>erbaus und der Viehzucht
gaben ſieeinen entſchiedenenVorzug vor der Beute aufder Jagd,

obgleihdas Land von derNatur mit Wildprettkeineswegesſpärlich

verſorgtwar. Der Genuß der gegohrenenberauſhendenStutenmilch
bei den Vornehmeren, wie Forſteraus Wulfſiansoben genanntem

Berichtedas Getränk Myran Meole ganz richtigdeutet,war beſon-
ders beliebt;cin Genuß, den,ſovieluns bekanntiſt,ausſ{hließlihdie
alten SlaviſchenVölker mit den Hochaſiatenhohſchäßten.Außerdem
war der Meth ihrgewöhnlichesGetränk, und dieſerwurde in- ſo

großerMenge beiihnenbereitet,daß ihnſelbſtder ärmſteLeibeigene
bis zur Überſättigungtrinkenkonnte. Die Schmauſereienbei der

Leichenbeſtattung,und die dreioder vierfacheWiederholungderſelben
in einergewiſſenReihenfolgevon Tagenwar gleichfallsden Preußen
mit den übrigenSlaven gemein.Am entſchiedenſtenaber trittfür

dieſengemeinſchaftlihenUrſprungauf die Gewohnheitder Preufien,
in geſchloſſenenDörfern dicht neben einander zu leben,
und nichtwîíedie DeutſchenVölkerſchaftenin einzelnenzerſtreuten

Höfen.Denn bei dieſenbefaßjederHausvaterin der nächſtenUm-

gebungſeinesHofesumherliegendſeineÄ>kerund Wieſen,jederfür
ſih abgeſondert,fo daß ſieurſprünglichnur im lo>ern Gauvereine
und ſpätererſtin einem engern Dorfoerbandefianden,dennochaber

B2
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nur zu den nothwendigſtenGemeindeverrihtungenund Verpflichtungen
zuſamtnentraten.

In einem nichtvielgeringerenGrade machtſichhiefürbemetk-

lih die Kriegsführung der alten Preußen. Kein Deutſches
Schwert und Schildwar ihreurſprüngliheWaffe,dagegendie lange
Wurfkeule, außerdem ſe<sbis aht Wurfkeulenim Gürtel, die der
altePreußeauf eine.ſchrgeſhi>teWeiſe zu ſhleudernverſtand,end-

lihno< eineSteinſchleuder,aus welcherer ſpißgeſhärfteWurfſteine

warf. Die Schnelligkeitder Pferde,niht ihrkraftvollerBau wurde

bei den Preußenüber allesgeſhäßt;der Überfall,das Auflauernin

Moräſtenund dihtenWäldern war den Preußen die erwünſchteſte

Angriffsweiſe;die jederGefahr troßendeBegegnung auf offnem

Schlachtfeldeſuchtenſiedagegenzu vermeiden. GefangeneFeinde
ſammt ihrenWaffen und Pferdenden Göttern durh den Feuertod

zu opfern,achtetenſieſtetsals eineunerläßlicheBerpflichtungfürdie

Wohlthatdes Sieges.
Die Stände waren bei ihnenſoſtrengegeſondert,wie bei den

übrigenSlaviſchenVölkern. Jn den einzelnenLandſchaftenſtanden
Kriegsfürſtenan der Spîgzeder bewaffnetenMannſchaft,die aus den

Edlen,Beſigernganzer Dörfer und Gebiete,und dem geſammten
niedernVolkegebildetwurde. Bon dem leßternaber waren getrennt
die Sklaven oder leibeigeneKnechte,wahrſcheinlihdur<hKriegsgefan-
genſchaftin diesLoosgerathenund unter ſehrhartemDrud>egehalten.
Das häusliche Leben war ſchroff,die grauſenhafteSitte,Mitglie-
der der Familie,die aus Altersſ<wächeoderKrankheitläſtigwurden,
ſowie Kinder weiblichenGeſchlehts,wenn ſchoneins vorhandenwar,
als überflüßigeund unnügeGeſchöpfezu tödten,hattenſiemit den

meiſtenSlaven gemein. Vielweibereiwar den Preußenerlaubtund

wenigſtensder Haushaltmit drei WeibernkeinemFreienunterſagt.
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Das Weib ſelbſtwar wenig über die unglü>liheLageder Sklaven

erhabenund mußte die niedrigſtenDienſieim Hausweſenverrichten.

Als Braut wurde ſie von ihrenEltern für einigeStü>e koſtbares

Vich, oder andere im TauſchhandelwerthvolleSachen,ſpäterauh

fürgemünztes,auf dem Wege des HandelsinsLand gekommenesGeld
erkauft; wie dieſelbeSitte noh in dieſemAugenbli>ebei den dem

FürkiſchenReicheunterworfenenund wenigin der Bildungvorge-
ſhrittenenSlaviſchenVölkern allgemeinvorherrſcht.Daher galten
dieEhefrauenfürſählihesEigenthumund fielennah dem Tode des

Mannes als ererbtesGut an den Sohn, dem ſiezu denſelbenDiens

fien,wie dem verſtorbenenHausherrnverpflichtetblieben.

Die Kleidungder alten Preußen war rein ſlaviſhund ſtimmt
nach der älteſtenBeſchreibungſo genau mit derder heutigenunver-
miſchtlebenden Lithauerund Letten überein,daß wir ſiefürvöllig
einerleihaltenkönnen, wenn wir den nothwendigenWechſeldabei in

Anſchlagbringen,den eineZeitvon ſe<sJahrhunderten,veränderter

Wohlſtandund der überallſiheindrängendeEinflußdes Welthandels
in derWahl der Stoffeherbeiführenmußten.

Eben ſowar ihreSprache dienächſteVerwandtinder Lithaui-
hen; und ſelbſtnoh das ſehszehnteJahrhundert,aus dem wir ein

Denkmal derſelbenin derÜberſezungdes kleinenLutherſchenKatechis-
mus beſißen,zeigtkeinegrößereVerſchiedenheitzwiſchenbeidenSpra-
chen,als die einesbenachbartenDialektes.Werfen wir nun endlich
noch einen Vli> auf die Religion dieſesVolkes, ſo werden wir

vonder völligenÜbereinſtimmungderſelbenmit der Götterverehrung
in den benachbartenLändern ſoüberraſcht,daß dieÜberzeugungvon

depgleichenAbſtammung- fa unerſchütterliheFeſtigkeitgewinnt.
lè PreußenverehrtenihreGötter unter Bäumen, deren Laub dur

FeuerUnd umhergezogeneDeen ſtetsfriſczerhaltenwurde; aber
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dieſeStättenwaren nichtin den dichteſtenHainenan völligverein-
ſamtenOrten , ſondernin von PrieſternringsumwohntenGegenden,
wenn freilihdieſewiederum mitten im Walde gelegenwaren. Als

die drei höchſtenLandesgottheitenfandenallgemeineVerehrungPer-
Éunas,der Gott des Donners und des Feuers,beiden Lithauernund

Lettenunter demſelbenNamen und auchbeivielenandern Slaviſchen
VölkernalsPerun oderPierunverehrt;Pikullas,derGott des Todes

und der Unterwelt,nah dem noch die heutigenLithauerdie Hölle
Peklabenennen, war der Pekkolsder Letten;Potrimpus,der Gott

des Waſſersund der Fruchtbarkeit,ward beiden Lettenin dreifacher

Gefialtverehrt,als Trimpus,Gott der Fruchtbarkeit,als Antrimpuüs,
Gott des Meers, und Potrimpus,Gott der Flüſſe.Nächſtdieſen

fiandCure, als ſpendenderGott der Speiſeund Getränke,in höchs

fienEhren. Dieſe hattenihreeigenenPrieſter, Opferſiättenund

wurden vorzugsweiſeals die Lenkerdes menſchlichenGeſchicksgeliebt
Und gefürchtet.Außerdem aber hattendie altenPreußendas ihnen
Unerreichbare,wie die Geſtirne,ſo auh ihr vorzugêweiſegeliebtes
„Eigenthum,die A>erfelderund ihrezahlreihenHeerden,fernerdie

Aälder, die fiſchreichenStröme und Seen unter den Schußbeſonderer

Gottheitengeſtellt.Jndeß darfhierdie Bemerkungnichtunterdrückt
werden, daß in den leztenſehszigJahrenvon LithauiſchenSprach-

Fennernaus hochpoetiſchenAusdrücen derheutigenLithauiſchenSprache
in den Dainos den alten Preußen und LithauernGottheitenange-
dichtetworden ſind,die niemals eine Spur geſchichtlichenDaſeins
verrathenlaſſen:ſo zum BeiſpielVangputtis,der Wellenſchäumer,
Pilwhtis,der Bauchfüller,Drebkullis,der Erderſchzüttereru. �.w-

Von weiblichenGottheiteniſtnur die einzigeLaima oder Laime,
dieHelferinbei der Geburt und dieSchi>ſalslenkerinfürdiejungen
KinderbeiallenobengenanntenVölkernaußerdem hiſtoriſchenZwei-
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fel geſtellt.Die heiligeHauptſättedes Prieſterdienſtesfürdiedrei

zuerſtgenanntenGottheitenhießNomove; wo daſſelbegelegen,und
ob nur ein einzigesoder mehrerevorhandengeweſen,oder ob es end-

lichin Preußenderen ſovielegegebenhabe,als Landſchafiengezählt
werden, läßtſich,bei dem Mangel an allenſicherbeglaubigtenNach-
richtendarüber,jeztno< niht feſtbeſtimmen:dochhat die lette
Anſichtdur no vorhandeneOrtſchaften,deren Namen auf Romove

hindeutenlaſſen,vielAnſprechendesfürſih. Jn jedemRomovelebte

cin Kriwe als Oberprieſterund alleinigerVermittlerzwiſchenden

Göttern und dem Volke: ſeinEinflußwar außerdem auchaufdas

bürgerlîheLeben außerordentlihgroß, indem diewichtigſtenrichter-
lichenEntſcheidungenin demſelbenihm überlaſſenblieben:ein hin-
länglihwichtigerUnterſchiedzwiſchendem Germaniſchenund dem

Preußiſch- LettiſchenPrieſterthum.Dem Kriwe zunächſtſtandendie
Waideli oder Waideloti,deren es wahrſcheinlichzweiKlaſſen,höhere
und niedere,gab;ſiewaren die Seher oder Wéiſſagerund Verkündi-
ger des Willensder Götter und der Gebote des Kriwe. Dann folg-
ten die Siggonenoder Siggonotti,welchedieniedernprieſterlichen-

Dienſteverrichteten,das heiligeFeuer unterhieltenund ärztliche
Hülfeim Namen der Götter leiſteten.Als dieunterſteOrdnungder
Priefter,in den LandſchaftenaufdieDörfervertheilt,findenwir die

Tuliſſonenund Ligaſchonen,welchedie religiöſenFeierliczkeitenbei
der Verbrennungder Todten und den damit zuſammenhängenden
feſtlichenHandlungenvollzogen.
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Die alten Preußen vom neunten bis zum Anfange des

dreizehntenJahrhunderts.
Die friedlihe Ruhe dieſesVolks ſcheintnah dem einſtimmigen

Zeugniſſeder Quellen,während der unheilvollendie Ruhe von ganz

MitteleuropafünfJahrhundertehindurchzerſtörendenWanderungen
Germaniſcher,Slaviſcherund AſiatiſherVölker allerArt bis in die

zweiteHälftedes neunten Jahrhundertsnichtbedeutend geſtörtzu
ſein.Daher waren fieder geſhi>tenWaffenführungzur Vertheidi-

gung ihresLandes wenigkundig,als ſieplößlihdurchdrohendeGe-

fahrdazuaufgefordertwurden, die ihnenvon der See- und Landſeite

faſtzugleihſihdarbot. Die Samländer waren zwar im Beſitzevon

Seeſchiffen,da ſieeinen ununterbrochenenHandelnah Schweden ge-
triebenhatten,alljährlihnah Byrka, der damaligengrößtenHandels-
ſtadtdieſesLandes (etwas nordweſilihvon dem ſpäterangebauten
Sto>holm gelegen),zu kommen pflegtenund ihremitgebrachtenHan-
delsgegenſtände,Pelz,Häute,wahrſcheinli<hau<hHonigund Bernſtein

gegen Kleidungsſtü>eund Eiſen dort austauſchten.Aber ſiewaren

dochſowenigmit dem Gewerbe der Schiffahrtvertrautgeworden,daß
ſieniemals ſihauf die Seeräubereilegten,die in dieſerZeitgerade
beíallenübrigenKüſtenvölkerndes Nordens vorherrſchteund ſogarin

Achtungſtand:denn no< am Ende des eilftenJahrhundertswerden

fie in Norddeutſchlandwegen ihrer Menſchenfreundlichkeitgegen

Schiffbrüchigeund gänzlichenTheilnahmloſigkeitan der Seeräuberci

namentlichgelobt.Daß ein.ſolchesVolk,deſſenfruchtbareLandſiriche
und Heerdendur die auh aus Dänemark und Schweden jährlich
hieherfahrendenSchiffeim Norden allgemeinbekannt waren, chne

großeKraftanſtrengungeine leihteBeute eines erobernden Volkes
werden mußte, ftandnatürlichzu erwarten. Preußenerfuhrdaher
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ſeitdem Ende des neunten Jahrhundertshäufigden {weren Dru>
der Eroberungszügeder DäniſchenSeeräuber, die im zehntenJahr-
hunderteofterneuert wurden und erſtgegen Ende deſſelbenfürdieſes
Land einewohlthätigeAbleitungnah Weſten durc)-dasGlüe derſel-
ben aufden BritiſchenJnſelnerhielten.Aber die Tage des Unglücs
reifenraſchdie menſchliheKraft,und ſowurde auh dem Volke der

PreußendiefehlendeKriegsluftdurchdie-bittreNothwehrder Selbſt-
vertheidigungbald eingeimpft.

In dieſemZuſtandebefandſi<hPreußen,als das ſüdlihund
weſilihangränzendePolenunter ſeinemHerzogeMieczislawL.,durch
deſſenVerbindungmit der BöhmiſchenPrinzeſſinDambrowka , 966

das Chriſtenthumannahm. DurchdieſeAbſagungdes Polytheismus
in Polen ward Preußen, deſſenharmloſeExiſtenz,weil es keinetha-
tenreicheKriegemit den Nachbarn geführthatte,fürdie Deutſchen
Völker faſtſpurlosvorübergegangenwar, eins der nächſtenLänder
für Miſſionsverſuchezur weitern Ausbreitungdes Chriſtenthuns.
MieczislawsLI.Sohn, der gewaltſameErobererBoleslav Chrobri,
dehnteſeinePolniſcheHerrſchaftnah allenRichtungenhinausz er

bekriegteauchdie ſüdweſtlichenLandſchaftenPreußens,und freutefich
des Borwandes,in dieſengut angebautenund heerdenreihenGegen-
den den Kriegzu Gottes Ehre führenzu können. Raſchbildeteſi
eine grauſamegegenſeitigeErbitterungzwiſchenden Preußen und

Polen,die in verheerendenRaubzügenmehr Befriedigungdes Rach-
gefühls,als in Behauptungdes erobertenLandes eîn erweitertesGe-
bietſuchte.An das HoflagerdieſesFürſtenBoleslaw kamzu Anfang
desJahres997 der BiſchofAdalbert von Prag, ſeingeiſtlihesAmt
bei den unfolgſamenBöhmiſchenEdlen mit Widerwillenaufgebend,
Um bei einem rohenheidniſchenVolke die Ehredes erſtenchriſtlichen
poſielszu erwerben. Jn der Wahl des Volks ſchwankend,gab
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Boleslaw detm eifrigen MiſſionarfürſeineneignenVortheilabſicht-
lihdieRichtungnah Preußen,wo Adalbert verſtändiglieberdie von

Polen entfernteſteSamländiſcheKüſte,als das nächſte,diechriſtlichen
Polen ſhon feindſelighaſſendeCulmerland für ſeinerſtesAuftreten
wählte,Von Boleslaw mit einem Schiffeund dreißigBewaffneten
unterſtützt,fuhrer dieWeichſelnah Danzighinab,dann in dieOſt-

ſeelängſtder Nehrung und landeteauf der ſüdweſtlichen- Spißevon

Samland, wo er, um alleAufforderungzu Feindſeligkeitenzu vermei-

den,ſeinePolniſchenGefährtenmit dem Schiffezurü>kſandte.Doch

hieraufmehr vom frommen Eifergegen die Unbillder Vielgötterei,
als von beſonnenerEinſichtzur ErreichungſeineshohenZwe>esge-
leitet,fieler nah wenigenTagen am 23. April997 ein trauriges
Opfer für die Verhöhnung der im Lande geehrtenGötter. Seine

beiden befreundetenBegleiterGaudentiusund Benedictus, zwar an-

fänglihin harterGefangenſchaftgehalten,wurden nachmalsnach

Polen freigelaſſen.Erſt vierJahrhunderteſpäterwurde auf der

durchdie Sage bezeichnetenBlutſtellezur Ehre des erſtenPreußiſchen

Märtyrers eine Kapelleerrichtet,von welcherjeztnur noh wenige
Mauerſteineden erinnerungswerthenStandplaßanweiſen,

War Adalberts edles Unternehmen auchvon keinem unmittelbar

günſtigenErfolgebegleitetgeweſen,ſo wirktees doh als einemächtige

Triebfederzu neuen Verſuchen,und verhießin der Zukunftdem Lande

die ſegensvolleFruchtdes göttlihenEvangeliumsfürdie geiſtigeund

fittliheBildungſeinerBewohner, Bruno, einFreiherrvon Quer-

furt,bei ſeinemAufenthaltéin Jtalienſchonvon der wrdigenPer-
ſönlichkeitAdalberts gewonnen,beſchloßſehsJahre ſpäterdem Be-

kehrungswerkeim Lande PreußenſeinLeben zu weihen.Bom Papſte
Sylveſter11.zum Erzbiſchofeim Landeder Heidenbeſtimmt,war er

1005 bereitsim Begriffnah Polenabzugehen,wurde aberdur den
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Katnpf des Polenfür�ten mit Deutſchlanddaran gehindert.Nach wie-

derhergeſtelltemFriedenfand Bruno an dem Hofe Boleslaw's die

ehrenvollſteAufnahme1007,verweiltehiereinigeZeitum diePreußí-
he Sprachezu erlernenund gingdann mit achtzehnGefährtenwahr-
ſcheinlihnah dem Lande Culm. Wie weit er gekommenift,erſcheint
ungewiß,dochiſ es niht unmöglich,daß er bis nah Sudauen, oder

dem Gränzlandegegen die RuſſiſcheHerrſchaftvorgedrungenſein
kann; weil dieim Chroniſtenvorkommenden Ruthenieben ſogut die

Ruſſen als die denſelbenunterworfenenLithauiſhenVölkerſchaften

bezeihnenkönnen. DieſelbeUrſachegab dem gewarnten und doch

daraufnichtahtendenMiſſionärſammt allenſeinenGefährtendaſſelbe

traurigeLoos: er wurde am 14. Februar1008 aufeinegrauſenhaft
verſiümmelndeWeiſe von den über ihreverleztenGötter erbitterten
Preußenermordet. E

Was dieſenApoſteln, weil ſiedienothwendigePflihtder milden

Mäßigunghintangeſezthatten,nichtgeglü>twar, konntenoh weniger
den ſpäterenVerſuchenderPolniſchenHerzogegelingen,weil mit dies

ſenjedesMal zugleichUnterjohungsplänegegen diePreußiſchenVöl-

Éerſchaftenverknüpftwaren, dieſealſoſietsden trügeriſchenVorwand
der Bekehrungzum Chriſtenthumeals herrſhſüchtigeEroberungsluſt
anzuſehengewöhntwurden. So überzogBoleslaw I. 1015 abermals

Preußenmit ſtarkerKriegsmacht,unterwarfdas ganze Land bis an

das friſheHaff,und hieltdaſſelbeauh währendder noc folgenden
zehnJahreſeinerRegierungunter ſeinerVotmäßigkeit+ aber fürdas

Chriſtenthumthater nichtsweiter,als daß er dem Lande fürdieſe
Zeitden Namen eines riſilihengab. Nichtbeſſerhandelteſein
Zeitgenoſſe,der großeDäniſcheHerrſcherCanut, der bald nach ſeiner

Thronbeſteigung1016 Pommern und Samland durcſeine Flotteers
obern und ſeinemReicheeinverleibenließ,ſodaß ex bis an ſeinen
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Tod den Titel eines Königs von Samland fortführte. Doch von

feſterEinwurzelungdes Chriſtenthumsin dieſenGegenden war auch

unter dieſemFürſtenkeineRede. Die Dänenherrſchaſtin Samland

löſteſihzwar nah Canut dem Großen bei dem Zerfallenſeinesmäh-e

tigenReicheswieder völligauf; aber die wehrloſeKüſte bliebdoh

häufigwiederholtenAngriffender DäniſchenSeemacht ausgeſeßt,und

Canut“IV. oder der Heilige,der Großneffedes vorigen,unterwarfauf
kurzeZeit1080 auh wieder ganz Samland.

UnterdeſſenhatteauchPolenskräftigerEroberungsſtaatmit Bo-

[eslawsI. Hinſcheideneíne andere Bahn eingeſchlagen.DeſſenSohn

MieczislawIl[.hattein ſeinerneunjährigenRegierung(1025— 34)

durchwollüſtigeSchwäche niht nur die EroberungenſeinesVaters

verloren,ſondernauch das alte Erbeigenthuman den Rand des Ver-

derbens gebrachtund der innerenAnarchiedurh die Wiltkührunges

horſamerGroßen für die ZukunfteinenbequemenEinganggeöffnet.
Polenverwildertevöllig,als es nah dem Tode dieſeselendenFürſten

ſiebenJahrelangganz ohnerechtmäßiganerkanntenHerzogblieb,bis

der einzigeSohn Mieczislaws,Caſimir,das einfacheMönchsgewand
einesBenedictinermönchszu ClugnynacherhaltenerpäpſtlicherDiſpens-

ſation1041 mit der fürſtlihenWürde vertauſchendurfte.Jnzwiſchen

hatteſi<hMaſovien unter Maslaw als ſelbſtändigesHerzogthumlos-

geriſſen,behaupteteſih auchanfangsmit bereitwilligerUnterſtüßung
der nächſtenPreußiſchenLandſchaftenglü>li<h:dann “aber wurde

Maslaw nacheinerNiederlageaufder Fluchtnach Preußenvon die-

ſenBundesgenoſſenſelb wegen nichterfüllterBerſprehungen1042

ermordet. Der SiegerCaſimirT. verfolgtedaraufſofortdas Glüt

ſeinerWaffenauchgegendiePreußen,und beſtrafteihreUnterſtüzung
ſeinesGegnersmit der Unterwerfungdes Culmer Landes bis an den

Oſſaflußund der Tributépflichtigkeitder übrigenbenachbartenLand-
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ſchaften, dieauh von den Preußenbis an Caſimnirs.Tod 1058 willig
erfülltwurde. Doch ſeinem NachfolgerBoleslaw 11 dem Kühnen,
der gleichbei ſeinemNegierungsantrittein einen hefrigenKriegmit

den Böhmen verwi>elt war, wollten ſieden feſigeſeßtenTribut nicht
weiter zahlen,in der Hoffnung,ſichjeßtder Polenzu erwehren, in-

dem ſieals den HauptſiüßpunktihrerBertheidigungGraudenzauf
der CulmiſchenGränzean der Oſſaſtarkbefeſtigthatten. Von hier

ous reiztendie Preußenfortwährendtheilsdur<hStreifzügenach

Pomerellen,theilsdurh Culm nachPolen, und thatendiesmehrere

Jahre lang ungeſtraft,bis 1064 Boleslaw’'sjederGefahr troßene

der Muth die ſihhinterGraudenz'sund der Oſſa Schußſicherglaus
benden Pomeſanier überrumpelte,vor ihrenAugen den ſtarkge-

hwollenenFluß mit einèr geringenaber auserleſenenSchaarKrieger
durchritt,und durch dieſeNiederlagealle weſtlichenLandſchaften
Preußens bändigteund fürſeineübrigeNegierungszeitwieder tribut-
pflichtigmachte.

Unter ſeinemBruder und NachfolgerWladislaw Lk.Hermann

(4081— 1102) erhobenſiſogleihallevon den Polenkaum bezwun-

genen Völker wieder gegen ihreUnterdrü>er.Pommerns Abfallwar

aber dem neuen Herzogewichtiger,als die Tributzahlungeiniger

PreußiſchenVölkerſchaften.Er verwandte daher vorzugsweiſeſeine

Kraftauf die WiedereroberungdieſesLandes, wobei er in jedem

Kriegszugeneue Gelegenheitfand, die weſtlihenPreußiſchenVölkers

ſchaftenſtetsals fireitluſtigeBundesgenoſſenſeinerGegnerzu bes

kämpfen,FielenauchgrößereFeldſchlachtengemeinhinzum Bortheile
derbeſſerbewafſnetenund des Kampfes in geſchloſſenenReihenmehr

kundigenPolen aus, ſokonnte doh Wladislaw ſeinenSiegnichthins
länglihbenußen,weil er auf die Dauer mit ſeinemHeerin Pome
mern nichtverbleibenkonnte,fürſichſelbſtüberallaufHinterhaltund
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Überfaïl beſorgtſeinund ſeineErbländerverzehrendenRaubzügen
preisgegebenſehenmußte. Auf ſolcheWeiſedauerte es zwölfJahre,
ehePommern völliggebeugtwar und Wladislaw ſeinenZug 1093

über die Weichſelgegen die Pomeſanierund Pogeſanierantreten
konnte.Dem Andrangeder gegenſiealleinvereinigtenPolniſchen
Machtleiſtetendieſekeinennahdrü>lihenWiderſtand,bekanntenſich
auh wieder zur ZahlungeînesTributs,warfen aber niht minder

ſorglosum ihreZukunfteben ſo leihtdieſeVerbindlichkeitwieder

von ſich,als Wladislaw's natürliherSohn Sbignew 1096 fihgegen
ſeinenVater empörte,den Bürgerkriegbegannund ſieals bekannte

FeindeſeinesVaterlandes zur thätigenTheilnahmeam Kampfeauf-
forderte.Nah Wladislaw's Tode ſeteSbignew den Kriegmit ſei-
nem vom Vater und vom Volke begünſtigtêènBruder Boleslaw 11k.

Krzywuſti(1102—1138)fort,und hatte,ſo langeer Mittel zum

Kampfe beſaß,PreußiſcheHülfsvölkerfür ſih. Dieſeraſtetenaber

auh ſelb|nihtnah ſeinereigenenUnterwerfungunter die glü>licze-
ren WaffendesBruders,ſondernwirkten bald im Vereine mit den

wieder abgefallenenPommern, bald mit RuſſiſchenFürſtenverbündet,
dahin,daß dem überallgedrängtenPolen- HerzogekeinruhigerMo-
nat zur Erholungdes Heeres,kein Landſtrichunverheertblieb. Doch

{eint das Culmerland jeßtentſchiedenals unterworfenesLand von

den Polenbehauptetzu ſein,die Offa erſtdie Gränzſcheidezwiſchen
beidenLänderngemachtund außerden vorhingenanntenPomeſaniern
Und Pogeſaniernnoh die Galinder und Sudauer zu den heftigſten
Feindender Polen gehörtzu haben. Soviel gehtüberdiesaus den

hiefürſpärlichenAngabender Quellenſicherhervor, daß auch bereits
in dieſerZeitkein gemeinſchaftlihesIntereſſeunter den Preußiſchen
Völkerſchaftenvorwaltete und dieſelbenzu vereintem Angriffeund
eben ſozu gemeinſamerVertheidigungbeſeelte.Die Gränzlandſchafe
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ten ſtandenalleinin feindſeeligenVerhältniſſenmit den Polenund
wurden dann auchvon den übrigennichtunterſiüßt,wenn der Ver-

geltungsfkriegdie feindlichenSchaaren ins Land hineinzog und die

unzulänglicheZahlſeinerBertheidigerzum einzigenSchußmitteleiner

eiligenFluchtin die unwegſamen Wälder zwang. Doch würden die

Preußenunbezweifeltjeztniht mehr langeihreSelbſtändigkeitſich

erhaltenhaben,zumalda auh Pommerns abhängigesLoos von Polen

durchdie allgemeineEinführungdes Chriſtenthumsſeit1124 durch
den BiſchofOtto von Bambergſicherergeſtelltwar, wenn nichtdie

immerwährendeinnereZerrüttungPolens dur<hBürgerkriegediebe-

deutendennatürlichenKräftedieſesReichesgelähmthätte.
Dieſe innerenKriegePolenshaben aber auf die fernerenSchi>-

ſalePreußens den namhaſteſtenEinfluß.Sie habenihrenfortdauern-
den Nahrungsſtoffin dem SlaviſchenErbrechte,das ohneBeſchrän-
kung auch auf Throne anwendbar gemacht, den Staat wie ein ein-

fachesGrundeigenthumbehandelteund in ſo vieleTheilezerſtü>elte,
als Söhnebeidem Tode des Vaters vorhandenwaren. Denn, wur-

den zuweilenunmündigeSöhne dabei ausgeſchloſſen,ſo war dies

mehr eineHandlungfreierWillkühr,als aus beſonnenerEinſichtin
die politiſcheLage des Staates hervorgegangen.Nach ſolchemHer-
Tommen hatteauh Boleslaw IU. kurzvor ſeinemTode 1138 ſeine
Staatenunter ſeinevierälterenSöhne getheilt, davon dem älteſten
WladislawIl.(f1159)zwar die größteLändermaſſeund das Recht
der Oberherrſchaftüberwieſen,den übrigenaber doh ſovieleinges
râumt,daß ſiemehr als hinlängliheMittelbeſaßen,um den ver-

derblichſtenEmpörungskriegJahre langzu beſtehen.Der entſchloſs»
ſenſteund der kräftigſieunter denBrüdern war unbedingtBoleslawIV.,
der Krauſe,dem Maſovien, Cujavíenund die LandſchaftenCulm
und Dobrinzugefallenwaren, und der auh den Preisder beharr-
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lichen Tapferkeit davon trug. Mit den Preußen im Bunde gelang

es ihm nah achtjährigem Kampfe ſeinenBruder Wladislaw aus dem

Lande zu vertreibenund 1446 fürſihdie Oberherrſchaftin Polenzu

erringen,die er ſiebenund zwanzigJahre bis an ſeinenTod 1173

verwaltete. Jnzwiſchengaltdie BundesgenoſſenſchaftzwiſchenBos

leslawIV. und den Preußenſolangenur fürein nothwendigesBand,

als jenernoh in zweifelhafterLage ſih befand. . Wir ſehendaher

wohl nochin dem leztenVerſucheWladislaws Ik.1156, durcheinen

mächtigenHeereszugdes kraftvollenHohenſtaufenFriedrichs1k.Bars

baroſſadie verloreneGewalt in Polenwieder zu erringen,die Preus

ßenals SHülfsvölkerauf der Seite Boleslaws ſtehen. Aber ſchon

zweiJahre ſpäterüberziehtdieſerFürſtdas Land ſeinerfrüheren

Bundesgenoſſenmit ungeheuererHeeresmacht,“jeztzugleichin der

ernſienAbſicht,die Verehrungder altenGötterund des feindſeligen

Prieſterthumsmit Gewalt zu vernichtenund das Chriſtenthumals

eín dauerhaftesBand der Unterwerfungunter Polèn den Preußen

zu umſchlingen.Der Waffengewaltbeugtenſih die ſüdlichenund

weſtlichenLandſchaftenund ganze Schaaxen empfingendas Waſſer
der heiligenTaufe,aber fürden gehaltreiheninnerenKern der <hriſts*

lien Lehre nichtgewonnen, nur als ein Mittel, den Dru> des

gewaltigenKriegsheeresſoſchnellals möglichaus dem Lande zu ent-

fernen. Als dieſeserreichtwar, erfolgteſofortdieRü>kehrzum alten

Glauben, und die riſtlihenPrieſterhattenes nur der Scheu voy

denPolenzu verdanken, daß ſiemit dem Leben davon kamen. Dave

über entrüſtetſannBoleslawaugenbli>lihauf einen neuen Rahezugz
aber dur das AnerbieteneinesjährlichenTributesin ſeinemZorne

zuerſtaufgehalten,trat er ihn erſt1161 an, als diePreußennicht
nur dieFortzahlungdes Tributesverweigert,ſondernauh neue Eins

fällein Polengewagthatten.Diesmalſollteein Vernichtungskrieg
gegen

-
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gegen das ſooftabtrünnigeVolk geführtwerden, darum wurde mit
außerordentliherAnſtrengungaller zu Gebot ſtehendenKräftedie

Heeresmachtzuſammengebracht.Die Preußenverzweifelten-an dem

Widerſtande,nur auf einedurchdie örtlicheLageihresLandes unters»

ſtüßteKriegsliſtſeßtenſieihreletteHoffnung.Sie gelangvollſtän-

dig:bei dem Bokdringender Polenüber die Oſſaboten fih am An-

fangeeines großen, dichtenund moraſtigenWaldes Pomeſaniens

vierangeſehenePreußendem Heereals Führerdar. Sie wurden

angenommen und führtendieunvorſichtigenPolenin dietiefſteStelle

des Waldes, wo ringsumſumpfigerMoorgrund keineFluchtverſtate
tete,dem der GegendUnkundigenüberallVerſinkenund Erſti>ungss
tod entgegendrohtenund nur ein ſchmalerZugang den Rü>zug mög-
lihmachte. Hiererlittendie Polen eine entſegligzeNiederlage:Bo-
leslaw entkam nur ſelbſtmit genauer Mühe in Begleitungweniger
Krieger;ſeineignerBruder Heinrih Herzogvon Sendomir wurde
mit der auserleſenenBlüthe des PolniſchenAdels erſchlagen;das

ganzePolniſcheVolk erlittan dieſemTage einen o entſeblihen-Ber-
luft,daß es jedenGedanken an FortſehungdieſesKriegesmit den

Preußenaufgabund die von ihremRachgefühleheißerſchnteVergel-
tungauf künftigeZeitenverſparenmußte. Boleslaw ſelbſt,obſchon
er dieſenTag nochzwölfJahreüberlebte,erneuerteden Kampf niht
mehr. Aber auch die Preußen, 4viewohljeßtmit dem Wafſenhand-
werke vertrautergeworden,ſtelltenihreRaubzügeein und bewahrten

denFriedenſowohlunterdem unmittelbarenNachfolgerBoleslaws,
ſeinemBruder MieczislawUl, als au) nah deſſenVerdrängung
1178dur die empörtenGroßen in den erſtendreizehnJahrendes

daraufregierendenjüngſtenBruders Caſimir's11. des Gerechten,
Dies fälltum ſomehr auf, als die großeAnarchieund der bis 1191

währendeBruderzwiſtder Fürſtenin Polenwohl ofteine erwünſchte
BerlinerKal. 1834, C



34

Yeranlaſſungdarboten,gegen die wehrloſePolniſcheGränzeRaub-

zügeauszuführen.

-

Wahrſcheinlihwirkten auch hierdie traurigen
Folgender vorhergegangenenKriegenah, und die hartgefühlteEr-

{öpfung-fordertezur Vorſichtauf, wenn der Nachbar ruhigblieb.

Nach endlichwieder hergeſtellteminneren Friedenin Polen ſcheint

inzwiſchenHerzogCaſimir-dur<hdie frühereErinnerungan dieTrís

butpflichtigkeitmehrererPreußiſcherVölkerſchaftendoh gemahntwor-

den zu ſein,nichtlängerAnſtand zu nehmen, um die alten Rechte
fürdie Ehre ſeinesVolkes wieder zu gewinnen.Eine großeHeeres-
macht wurde von den Polniſchen, Schleſiſhenund PommerſchenFür-

ften1192 aufgeſtelltund wiederum die frühereRichtungüber die

Oſſa in Pomeſanienhineingenommen. Ohne Schlachtkam es dics-

mal in-kurzerZeitnur durchdas Mittel einer gräßliczenVerheerung
des Landes zum friedlichenVertrage,der gegen die Stellungvon

hundertGeiſſelndieZahlungeinesjährlichenTributsden Preußen
wiederauferlegte.

Herzog Conrad von Maſovien. Biſchof Chriſtian.

Ankunft des Deutſchen Ordens. Nach Caſimir's11.Abſters
ben 1194 brachin Polen wieder der Bürgerkriegum die erledigte
Herzogswürdeaus. Der alte vérdrängteMieczislaw11k. trat als

Gegnerder noch unmündigenSöhne CaſimirsLeſſe>und Conrad

auf, die von dem Viſchofeund dem Woiwoden von Krakau untere

ſiüßtfaſtallgemeineAnerkennungin Polenfanden, aber doh gegen

den von Schleſiſchenund VolhyniſchenHülfsvölkernäußerſtharts
nä>ig unterftüßtenOheim kaum aufrechterhaltenwerden konnten,
In dem entſegzlichenGewirr giengPolens Oberherrlichkeitüber die
benachbartenPreußiſchenLandſchaften,- außer über Culm,abermals
verloren.

-

Mieczislaw’sTod 1202 räumte zwar den Hauptgegneraus

dem Felde,aberdieHülfsvölkerſehtenden KampffüreigeneRechs
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nung no< drei Jahre fort, und erſtim Jahre1206 vermochtendie

bereitsvolljähriggewordenenFürſtenLeſſe>und Conrad einefricd-
liheTheilungder ihnen zugefallenenLänder vorzunehmen...Der

ülterebehieltdie oberherrlihheHerzogswürde-Großpolenund Pom-
mern für ſi<,-wiewohlin dem leßternLande dieHerrſchaftnur auf
ein ſehrlo>eres Vand von Lehnsherrlichkeitbeſchränktwar und

Pommerns FürftengleichſelbſtändigenHerrenbei ihrerbeträchtlichen

Machtim Verhältniſſezum damaligenPolenwalteten. Conrad,der

jüngereBruder, erhieltMaſovien als eín abgeſondertesHerzogthum,
in welchem Verhältniſſec® von dieſemZeitpunkteah auch ſpäter
gebliebeniſ,und außerdem Cujavienund das Land Culu.

DieſerHerzogConrad von Maſovien,ein ſchwacher,feiger„, wol-

lüſtigerFürſt,ohneTreue und Glauben, ward geradevom Schi>ſal
berufen,mittelbardie CultivirungPreußensauf das weſentlichſte
durchbleibende Berpflanzungdes Chriſtenthumsund der Deutſchen
Bildungfördernzuhelfen. Unter ſeinesAnſehenswirkſamem Schut-
wegen deseignenJutereſſesgrößererSicherheitfürſeineBeſißzungen
von ihm gerne nntevfilüßt,begannenneue Miſſionsverſucheauffried-

lihem Wege, die von eincn weit glinſtigerenErfolgeals früher
begleitetwaren. Der Abt Gottfriedvom KloſterLukinain Polen

“

Bingdie Weichſelherabnah Pomeſanien,gewann milde auſtretend
dieGeneigtheitzweierPreußiſchenEdlen, die des zeitgenöſſiſchen
Alberich'sChronikſogarzu fürſtlihenEhren erhebt,und führteſie

gläubigdur< die Taufe zum Chriſtenthumeüber. Doch gewichtiger
Vard das Werk des CiſtercienſerMönchs Chriſtianaus dem benach-

bartenKloſterOliva, das PomerellenserftercriſiliherFürſtSu-
bislawI, um das J. 1170 zwiſchenDanzigund der Oſtſeeküſtegeſtif-

tethatte,und das zum Segen des Landes von ihm und ſeinenun-
mittelbarenNachfolgernreichausgeſtattetwurde. Chriſiian, dur

C2
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Charakter und geiſtigeAnlagenvon der Natur zu einem ſoſruchtba-
ren Unternehmentrefflichausgeſtattet,mit der Landesſittedes Preu-
HKiſchenVolks durchlanggewohnteNachbarſchaftund Erlernungihrer
Sprachebekannt,in freudigerÜbereinſtimmungmit den beidennähe
fienriſilihenFürſtenConrad von Maſovien und Meſtwin1. von

Pommerellen,dem Sohne des Gründers von Oliva, begann1208
voll zuverſichtliherHoffnungdas Predigender reinenLehre,ſowohl
für dieno< niht <riſtli<gewordenenBewohner des Landes Culm,
als für die benachbartenGränzgebietéLöbau's und Pomeſaniens.
Seine Worte gewannen den innerenMenſchen, denn er verhöhnte

nichtmit ſtarremTrozenden altenliebgewordenenGötterdienſt,noc

zeigteer in ſcinerBegleitungein verhaßtesHeer,das nur aufRaub,
Mord und Brand ausgehendmehr zurücſchre>enmußte, als es irgend
eine Art entgegenkommenderTheilnahmefürſolheGlaubensgenoſſen
erwerben konnte. Chriſtian'sedleArbeitenfandenbald in einernicht
unbedeutendenSchaar neu getaufterPreußendie ehrendſteBelohnung-
Dadurchnochkräftigeraufgemuntert,an diesgroßartigeBekehrungs-
werk ſeinLeben zu feßen,trat er eine Reiſenah Rom an 1210,um
dem mächtigenSchuzedes PapſtesJnnocenz11. die jungeSaat zu

empfehlen,und auf friedlichemWege durchpäpſtiliheBullen und

Ermahnungsſchreibenan die umherwohnendenFürſtenund Biſchöfe
alleHinderniſſefür das Gedeihendes Chriſtenthumsin Preußenzu
beſeitigen.

Während ſeinerAbweſenheittrafzwar das Land 1210 der Raubs

zug des KönigsWaldemar Il. von Dänemark, der mit einerbedeus
tenden Flottein Samlaud landend und Preußen verheerendraſch
His an die Weichſeldurcheilte,jedo<hohne hiereine feſteVeſißung
fürdie Dauer behauptenzu wollen, nah Pommern. überging,wenn
freilihau< noh 21 Jahre ſpäterdie einzelnenPreußiſchenLand-
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ſchaftendieſſeitsund jenſeitsdes Pregelsnamentlich im Reih8Ulas
gerbucheder DäniſchenKönigeals ihreBeſizungenzum Prunkeaufs

geführtwerden: do< ſichenſiebedeutungslosohneAngabeder Eine
künfte, alſonur als Titelländerin der Reihe. ChriſtiansBemühun»

gez waren dadurchweder geſtört,no<hgefördertworden. Abex nac

ſeinerHeimkunſtim Lande nahmenſie cinen um: ſoraſcherenForts

gang, daß 1214 bereitsPomeſanienund das nördlichdaran gränzendes

Pogeſanienzum großenTheilſihdem Chriſtenthumzugewandthats
ten, und in lebtererLandſchaftſogarWarpode, der mächtigeHerr
des Gebiets Lanſanebei dem heutigenElbing,bei ſeinemÜbertritt

zur <riſilihenReligionſeinganzesEigenthumdem hochverehrten

VBekehrerſchenkte.Eben ſothatSuavabuno, der Gebieterder Lands

ſhaftLöbau. Da ſchiendas heilſameWerk auf immer feſtgewurzelt
zu haben und nichtkängerder förmlichenEinrichtungdes Römiſchen

Kirchenweſensentbehren zu dürfen. Mit Zurülaſſung mehrerer
Geiſtlichenzur Fortführungdes Miſſionswerkesin Preußen,begleitet
von den beiden treuen BekehrtenWarpode und Suavabuno, begab
er ſizum zweitenMale nah Rom, wo er im Februar1215 dur

JnnocenzUl. zum erſten Biſchof von Preußen erhobenwurds

Und dadurchdie Berechtigungerhielt,fernerhindie kirhlihenVerz

hältniſſedes dem Chriſtenthumeneu gewonnenen Landes nacheiges
nem Ermeſſen den RömiſchenSaßungen unterzuordnen.Doh

dieſezweiteAbweſenheitChriſtian'svon ſeinerjungenGemeine hatte

nichtvortheilhaftauf die Stimmung des PreußiſchenVolks fürdie

neue Lehre gewirkt.Der Gedanke an den möglichenVerluſtihres

Grundbeſißes,indem ſieden BiſchofChriſtianjeßtals ihrenLandes»
berrn fürchteten, die genauereVerbindungdeſſelbenmit dem gehaße
ten NachbarenConrad von Maſovien, die vermehrteZahlder Aus-

länderim Lande,vielleichtauh eineBeränderungin dem.Benchmew
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des früher ſoväterlihgeſinntenChriſtian*smit ſeinerErhebungzum
biſhöflihenAmte, und ſicherdieAufreizungender PreußiſchenPrie-
ſterſchafttriebenzum allgemeinenAbfall.Noch im Jahre1215 brachen
die Pomeſanierund Pogeſanierunter grauſenhafterVerwüſtungîn
das Culmer und Löbauer Gebietein, keinebeahtenswertheMacht
leiſteteihnenWiderſtand,des MaſoviſchenHerzogsConrad Feigheit
reiztenur nochſtärkerzum weiterenVordringen,und bis über die

Drewenz hinausverheertenund brannten die wilden Preußen.

In der Nähe fandViſchofChriſtiangegen dieſeFrevel keine

Hülfe,denn die umher wohnenden Fürftenund Biſchöfefürchteten

jeßtſelb für ihreeigenenLänder und dachtenmehr auf Vertheidi-

gung, als aufentfernterenAngriff.Für friedlicheAusgleichungſchien
bei der Erbittcrungdes wild entbrannten Volks und den verübten

Unthaten jederWeg verloren zu ſein.Da erinnertefihChriſtian
der fortdauerndenblutigenKämpfe im nordöfilihenNachbarlande,
wie ſhon ſeitlängerals dreißigJahren die gleichden Preußenwil-

den heidniſchenLiwen, von Bremen aus dur<h fromme Männer,

wie Meinhard und Verthold,die beiden erſtenliefländiſhenBiſchöfe,
fürdas Chriſtenthumgewonnen, dochlangedurchofterneuerten Abe

fallallebleibendenwohlthätigenErfolgevereitelthätten,dann ends

lichdurh die umſichtigeLeitungund kräftigeHand des drittenBis

{ofs Albert beſtändigerim riſilihenGlauben feſtgehaltenwurden,

Alberts MaakßregelnmachteViſchofChriſtianauh zu den ſeinigen,
da ſiedenſelbenZwe> im Lande der Preußenhervorbringenfollten.
Als tas wirkſamſteMittel, die jezterlittenenVerluſteſoraſchals

möglichwieder erſeßtzu ſchen,galtihm das PredigeneinesKreuz-
zugesgegen die abgefallenenPreußen, der aber auh zugleichzux
ſchnellerenBekehrungdes geſammtenLandes führenſollte.Gegen
dieLiwenwaren bereitsdreiſolcherKreuzzügeausgeführtworden und



39

hatten in ganz Norddeutſchlandund den bena<bartenGegendenzahl-
reicheTheilnehmergefunden; denn die Kreuzfahrererlangteneben
ſogroßeVortheiledes Sündenablaſſesund jeglicheBeruhigungdes

Gemüthesüber ihrezeitlicheund ewigeWohlfahrt,wenn ſiein dies

ſen wenigentfernten“nördlihenGegendenfürdie Ehredes Kreuzes
Chriſtikämpften, als wenn ſiein jeneentlegenenLänder des Orien-

tes zogen. Von Lieflandaus ‘war die Rüdkehr leihterzu hoffen,
und ſtandin Jahresfriſtzu erwarten. Aus Kleinaſienund Syrien

zeigtedagegendieErfahrunghöchſtensdieRüctkehrdes zehntenMan-
nes und eín dreijährigerZeitraumgaltgemeinhinfür die kürzeſte
Dauer,in welcherein Gelübde für einenKreuzzugnah dem gelobten
Lande ausgeführtwerden konnte. Man hegtedahervon päpſtlicher
Seite auchanfänglichdieFurcht, daß dieſeKreuzzügenah dèm Nors

den Europa’s,mit welchem außerdem nochdieZüge gegen diekeße-
riſchenAlbigenſerund gegen die Mauren auf der PyrenäiſchenHälb-
inſelgleichenWerth erhielten, den Orientaliſchenzu ſtarkenAbbruch
thunwürden, und geſtatteteniht die Vertauſchung“beiderArten zur

genügendenLöſungdes ſichauferlegtenGelübdes "wenn dieſeszuvor

ausdrüclihin Bezug aufdas gelobteLand gewähltund! dafürſcon
das Kreuzgenommen war. Spätererſtgewährteman auchin dieſen

FalleNachſicht;ſchonalleïnGrund genug, die!Heerfahrtennah dem

Orienteaus Mangel an Theilnehmernbald gänzlichverſchwindenzu

ſehen,ohne daß geradedamit der Sinn und die Neigungfürdie
neuere Art von heiligenKriegenzugleichaufgehörthätte.

Chriſtianwandte ſih 1216 nah Rom, um die Erlaubnißzum
erſtenKreuzzugegegen die heidniſchenPreußen, aberdurch ben Tod
des PapſtesJnnocenz11. am 17, Juli 1216, der ſo eíſrigfürdas

Bekehrungswerkin dieſemLande gewirkthatte,wurde ‘diepäpſtliche
Bulle biszum 3. März 1217 verzögert, wo ſiePapſtHonoriusUL
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ganz in demſelbenUmfange,wie diefrüherengegenLiefland,ertheilte.
Unterdeſſenhattenſih-die Preußenruhiggehaltenund keineneuen

Einfällein dos dem Chriſienthumetreu gebliebeneCulmer Land

gewagt,weshalbChriſtianAnſtandnahm, von dem erlangtenpäpſte
lihenZugeſtändniſſeſofortGebrauh zu machen und von neuem auf

friedlichemWege die <riſiliheKirchein dieſenGegenden wieder zu

belebenverſuchte.Als jedoch1218 diePreußenwiederum ihreräubes

riſhenAngriffeauf Culm und Löbau richteten,dann ſiebis tiefin

Maſovienhineinausdehnten,gegen dreihundertKirchenund Kapellen
in dieſenLandſchaftenverwüſtetenund vor allem ihregränzenloſe
Wuth beſondersdie<riſtlihenPrieſterempfindenließen,riefChris

ſtianden Kreuzzugzu eiligerHülfeder faſtverzweifelndenGläubigen
auf, indem er ſowohlſelbſtdas Kreuz predigte,als auch dazu die

Viſchöfe'in allen benachbartenLändern bis nah Ungarn hinaufaufs

fordernließ.Im Frühjahre1219 verſammeltenſihdaraufzahlreiche
Schaarenaus Deutſchland,Vöhmen, Mähren, Ungarn, Schleſien,
Polenund Pommern an der Weichſelund Drewenzz der Papſterließ

eineernſteMahnung an die’Kreuzfahrer,nur den Zwe> ihresZugs
vor Augen zu behaltenuud nichtdur<h Raub und harteKnechtſchaft
dieHeidennoh verſto>terfür das Wort des Herrnzu machen. Bis

{of Chriſtianwurde bevollmächtigt,den Bannfluchgegen jedenaus-

zuſprechen,der dieſerpäpſtlichenWeiſungentgegenhandelnwürde.

Dennochwar der ErfolgdieſesKreuzzugsbedeutungslos.Vier Jahre

hintereinanderbliebendieKreuzfahrerim Lande, im häufigenWechsz

ſeldes Ab - und ZugangseinzelnerSchaaren; aber fiedrangen niht
tiefin das Junere des Landes eín,und wie es ſcheintgetheiltenJne-
tereſſes,findſiewohl vorzugsweiſenur auf die Vertheidigungder
von ihnenganz beſeztenLandſchaftenCulm und Löbau bedachtgewe-
ſen.Durch einen friſheuZug des HerzogsHeinrichvon Stleſien
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wurde daher auh 1222 die alte von den Preußen zerſtörteBurgCulm
zur Hauptfeſtedes Landes ausgebautund mit ihrlängsder Gränze

ringsumhereine Reihe gegen den erſtenÜberfall{ütenderBurgen
verbunden. HerzogConrad von Maſovien trat jezteinen großen
TheilſeinerBeſißungenin der LandſchaftCulm an ViſchofChriſtian
ab; ein GleichesthatHerzogHeinrichvon Schleſienvon ſeinemdas

ſelbſtgelegenenEigenthume,und der Biſchofvon Ploczk,der früher

das Diöceſanrechtüber ganz Culm ausgeübthatte,übergabebenfalls
ſeineſämmtlichenAnſprücheund Rechte,fo daß Chriſtian,der nun

auchſeinenbiſhöflihenSiß ſelb in Culin nahm, eineeigenekleine

Heeresmachtaus ſeinemLandbeſißbildenkonnte.

Doch kaum waren die leztenSchaarender Kreuzfahrerim J. 1223

aus dem Lande abgezogen,mit denen zugleihder kräftigſteHelfer
und nächſteNachbar der Pomeſanierund Pogeſanier,Meſtwins ältes

fterSohn, HerzogSuantepolk von Pomerellenzu Danzig(1220—1266)
ſeineRückehr über die Weichſelangetretenhatte,ſo machten die

Preußen abermals und nochin größererAnzahlals frühereinen graus

ſam verheerendenRaubzug,în welchem ſiealleneue Anlagenverniths
teten,über die Drewenz hinausin Maſovien einſtürmtenund alle

Dörfer und Schlöſſerbis Ploczkverheertenund niederbranntenund

dann tnitüberaus großerBeute an Menſchen,Vieh und Habſeligkeie
ten allerArt heimkehrten.Des HerzogsConrad Feigheithattefrüher
oft,durc großeGeſchenkean koſtbarenKleidern, Pſerdenund Rinds

vieh,Rettung ſeinerBeſitzungenaufKoſtendes übrigenLandes von

den Preußenerkauft,aber dadurchdieſenur zu noh immer höheren

Forderungenangelo>t.Jet waren alle ſeineäußerenMittel ers

{öpft; in fih fand er nichteinmal den Muth zu offenerAbwehr,
und ſeíneHauptburgPloczk,auf die er beſchränktwar, gewährtekaum
noch)hinlänglicheSicherheit,Aber auh BiſchofChrifiianerkannte

4

/
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das Unſichereund ZweideutigeeinerHülfsmachtaufkurzeZeit,deren

Gegenwarthöchſtenseinen ſounbändigenund bis zur völligenTreus-

loſigkeitverwildertenFeind,als damals die Preußen waren, in ges

hörigenSchrankenzu haltenvermochte,deren Abzug aber gewiſſer--
maßen jedesMal als ein Reizmittelzu neuen Feindſeligkeitenange-

ſehenwerden durfte.Ein dauernder und ſtetsgegenwärtigerBeiſtand

mußte, wenn die zartePflanzedes Chriſtenthumshiererhaltenwer-

den und heilſamauf die Bildungdes Volkes einwirkenſollte,für

Preußen herbeigeſchafftwerden, und auch hiefürleuchtetedas Beis

ſpieldes LiefländiſchenBiſchofsAlbert trefflichhervor.Denn dieſer

hatteum das Jahr 1200 nah dem Muſter der dreigroßenim gelod»
ten Lande geſßiftetengeiſtlichenRitterorden, mit Erlaubnißdes Pap-

filesJnnocenzIIl.,einen eigenenRitterorden zur Beſhüzung des

Visthums Riga und zur weiteren Verbreitungdes Chriſtenthums

unter den Liwen, Letten und Kuren geſtiſtet,der vom Papſtedie

Geſeßeund Statutendes Templerordensund daherauh den Namen

Fratresmilitiae(s.milites)Christi“„Ritterbrüderdes Kriegsdienſts

Chriſti“erhielt.Jhre Ordenskleidungwar ein weißer Mantel, auf
welchem ein rothesKreuz und unter demſelbenein Schwertvon glei-
cherFarbegezeihnetwar, wovon ſiebald daraufzum cigenthümlichen

Unterſchiedevon den übrigenRitterordendie Schwertbrüder ge-

nannt wurden. Außer-dem Gehorſam gegen ihrenMeiſter,als erſten

Vorſtanddes Ordens, hattenſieden jedesmaligenBiſchofvon Rigg
als ihrOberhauptzu ehren,deſſenBefehlein Bezug auf den Schug
derKircheund des geſammtenLandes ſieunbedingtzu befolgenver-

pilichtetwaren. Als erſterMeiſtertrat Vinno an die Spiße des

Ordens, die Zahl der Mitglieder,faſtſämmtlihNiederdeutſcheRite
ter, wuchs im Anfangenichtunbeträchtlihzihrerühmenswerthe
Tapferkeitleifieteîn den Kämpfen gegen die überaus hartnäigen
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Liwen und Letten dem Bisthume Riga damals die weſentlichſten
Dienſte,Doh mußte er, bei dem ununterbrochenengefährlichen
Vertheidigungskriegeund der dafür verhältnißmäßigzu ſhwachen

“

Aufnahmeneuer Mitglieder,bald ſiherſchöpftfühlen.

Nach dem Muſter dieſesOrdens, zu demſelbenZwe>e und mit

gleicherOrdensregelverſehen,ſtifteteBiſchofChriſtian1224 einen

eigenenRitterordenfürPreußen, der gleichſamwie einZweig der

Liefländiſchen„„RitterbrüderChriſti“denſelbenNamen empfingund

lediglihals eigenthümlicheAuszeihuungeinen rothenStern neben

dem Schwerte und KreuzejenesOrdens auf dem Mantel annahm.

Conrad von Maſovien,der nachjedemneuèn Schußmittelgegen die

ſietsmit ÜberfalldrohendenPreufenſchrbegieriggriff,verhießdem

ViſchofeChriſtianallenur möglicheUnterſiüßungeinesſolchenOrdens,
demſelbendas GebietDobrin an der Drewenz zu ſchenken,und zuvor

noch daſelbſteine feſteBurg als Hauptſtüßpunkt-ſeiner.künſtigenUns
ternehmungenzu erbauen. Das letteregeſhahauch ſofortund gab
dem neuen Orden den Namen „der Ritterbrüdervon Dobrin““, wos

fürauh wohl allgemeinergeſagtdie ‘einfacheBenennung„Ritter
von Preußen“ vorkommt. Aber der GeiſteinesſolchenRitterthums
war deta Charakterdes damaligenSlaviſchenAdels nochzu fremdars-

tig,das benachbartePommerellen war noh niht germaniſirt, aus

dem entfernterenBöhmen, Schleſienund ganz Deutſchlanderſchienen

FeineTheilnehmerzur Annahme des Ordensgelübdes,weil die dafür

geneigtenRitterein ehrenvolleresLoos in den ſchonüber halbEuropa
bis zur Weichſelhin verbreitetenund hochangeſehenenRitterorden
der Johanniter,Templer und DeutſchenBrüder zu fiudenvermeins

ten. Der neue Ritterordender StreiterChriſtiblieb alſoſ{<wa<
“und konnte kaum als hinlänglicheBeſaßungſeinerBurg Dobrin die-

nen. Vierzehnwar die Zahl der zuerſtvom ViſchofChriſtianauf
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eintial eingekleideten Brüder, unter denen Bruno zurn Meiſtererhos

ben wurdez ſieiſ ſ{<werli<jemalsgrößergeworden,und da die

nächſte<hriſtliheUmgegenddieſemVereineihrenthätigenBeifallver-

ſagte,ſomußte er bald in ſihzerfallenund abermals eine zuverſichts

lih gehoffteRettung aus immer trüber ſichgeftaltenderNoth ſcheis
tern laſſen.Ein einzigerneuer Angriffder Preußen îm FJ.1225

reihtehin, die Wirkſamkeitdes Ordens glei bei ſeinemerſtenAufs
treten völligzu lähmen. Nachdemjene gewohnterWeiſe auf ihrem

Streifzugefürchterlihim Lande Culm gehauſthatten,brachenſie

gegen dieDrewenzzur Vernichtungder kaumfertiggewordenenBurg
Dobrin auf. Die Ritter führtendie eiligſtgeſammelteStreitmacht
des HerzogsConrad den Preußenentgegen,es kam an der Drewenz

ſelbſtin der Gegenddes heutigenStrasburg zur Schlacht, die dur)

die rathloſeFluchtdes Herzogsund den Fallder meiſtenRitterin

eine entſebliheNiederlagefür die Polen überging.FünfRitter
waren nur vom Schlachtfeldenah Dobriínzurü>gekehrt,die Belage-

rung der Burg wurde ſogleihvon den Preußen unternommen, doch

da ſieZeitkoſteteund wenigBeute verſprach, bald aufgegeben,wenn

gleichdie übermüthigenSiegervon nun ab die ganzeUmgegenddurd
fortwährendesUmherſtreifenunſichererhielten.Daß unter ſolchen

Umſtändendie Brüder von Dobrin zu keinerAchtungſih erheben
Und aufwenigneue Genoſſenhoffenkonnten,ſtehtniht zu verwun-

dern. Bedeutungslosverbliebenfieno< neun Jahreauf ihrerBurg,
als längſtſchonder rete HelferfürdieſeGegendenerſchienenwar,
dem ſiezulegtmit erbetenerpäpſtlicherErlaubniß,dieihnenGregorIX

am 21. März 1235 ertheilthatte,ſi beigeſellten,und dadurh dem

DeutſchenOrden das Anrechtaufdas Gebiet Dobrín verſchafften.
Unterdeſſenwar die Lagedes BiſchofsChriſtianund des Herzogs

Conradmit jedemMonate geſährlichergeworden;der einzigeFür
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în der Umgegend, welcher bei ſeinementſchloſſenenCharakterund

ſeinerziemlihbedeutendenStreitmachthätteBeiſiandgewährenkön-

uen, HerzogSuantepolkvon Pommerellen, war ſelbſt1224 von den

Pogeſaniernund Pomeſaniernarg heimgeſuchtworden und hattenicht

vermocht,den Brand und dieVerwüſtungvon ſeinerHauptſiadtDans

zigund dem ſo freigebigausgeſiattetenKloſterOliva abzuwehren.

Die Ritterbrüderdes Kalatrava:Ordens zu Thymau an der Weichſel,

in der Nähe von Mewe, wo nochSuantepolksBruder FürſtWar-

tislawſeinenSig hatte,ſtandenhiereben ſovereinzelt, alsdieJos

hanniter-Ritteraufdem benachbartenSchloſſeStargard, und waren

froh,bei ihrergeringenAnzahlſichalleinauf ihrembeſchränktenEis

genthumevertheidigenzu können. Es mußte alſoden bedrängten

Chriſtenan der Weichſeleinenahdrü>liheHülfeaus weitererEnt-

fernungkommen. Chriſtiangab daſürabermalsdem HerzogeConrad
einen anſprehendenVorſchlagund dieſerſührteendlichzum erſehnten

Ziele.Der Viſchofhattevielleichtſhon bei ſeinerzweitenAnweſen»

heitin Jtalienvon dem würdigenMeiſterdes DeutſchenOrdens

Herrmannvon Salzaſprechengehört, welcher,nah den großenVer-

luſten-der Chriſtenim Oriente,ſeit1221 in Jtaliendurchperſönliche

Gegenwartund eindringendeSchilderungder fürchterlihenLageden

Enthuſiasmusfürdie heiligeSachekräftigſtwiederzu belebenbemüht
war. Hochgeehrtſtander am päpſtlichenHofe,und dennochwar er

niht minder in Achtungbei dem edlen HohenſiauffenFriedrichII,

ſodaß er geradein dieſerZeitals gewünſchterVermittlerdes kaiſers

lichenund des päpſtlichenJntereſſesſeinenRuf über das ganze riſt»

lícheEuropa verbreitetſah, und 1224 vom KaiſernachDeutſchland

geſandtwurde,um aufgleicheWeiſe fireitigeForderungenund Rechte

zwiſchenDeutſchenGroßen auszugleihen.Bei dieſerGelegenheit

+‘
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lernte BiſchofChriſtianwahrfcheinlihden MeifterHerrmannperſöns-
lichfennen und ehren.

:

Unter dieſesgroßenMannes kraftvollerLeitunghatteder Ors

den der Ritter des Deutſchen Hauſes zu Jernſalem
außerordentlich{nell einen großenUmfang und bedeutendes Anſehen
erreiht. Die Zahl ſeinerRitterbrüderwar bis auf 2000 geſtiegen,
feineBeſitzungen,wenn auchin Syrien, Sicilien, Apulien,Obere

Jtalien,den Niederlanden,der Schweizund Tyrol nur von geringem
Belange, erſtre>tenſh dur ein zwar zweideutigesGefchenkdes

KönigsAndreas 17,bis nah Ungarn und Siebenbürgen,hattenaber
die größteAusdehnungim ſüdlihenund mittlerenDeutſchlandbis

zur Elbe gewonnen. Und wie ſehrſolltendochalle dieſeBeſitzungen
hinterden Eroberungendes Ordens am Ufer der Ofiſeezurü> bleiben!

Die erſtenSpuren DeutſcherVerbrüderungim gelobtenLande

zu <rifilihenZwe>en kann man bereitsbis 1128 oder 1129 hinauf

verfolgen,wb ein edlerdemNamen nah unbekannterDeutſcherMann

zu Jeruſalemeín Xenodochiínmoder Hoſpitalfür Arme und Kranke

ſeinesVolkes ſtiftete,mit demſelbenaber zugleihnach erhaltener
Erlaubniß vom PatriarchendieſerStadt ein Bethaus verband und

dieDeutſchenPilgrimmedur geſammelteAlmoſenunterhielt.Dieſe

Anſtaltwurde von ſeinenLandsleuteneifrigbegünſtigt,und nicht

langedaraufübernahmeneinigeTheêlnehtnerderſelbenaus dem Rits

terſtandezugleicheinenbeſtimmtenAntheilan der BertheidigungJe-
ruſalems und gewährtenbewaffnetenSchuß den deſſenbedürftigen
Kreuzfahrern.Nachder Sitteder Zeithieltſihdieſerfromme Ver-

ein der Deutſchenan einebeſtimmteOrdensregel,indem er fürſi<
die des heiligenAuguſtinuserwählte,aber feinenNamen von der
der JungfrauMaria geweihtenCapelle„Brüder des DeutſchenHoſpi-
talsUnſerLiebenFrauenzu Jeruſalem‘empfing,Judeß ein neuer
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Orden vertnochte îm gelobten Lande damals {wer gegen die anderen

beiden großen und ſehrbegünſtigtenRittervereinederJohanniterund

Templer aufzuïommen,und um ſoweniger,als die leßterenneue

Mitgliederaus allen <riſtlihenVölkern Europas aufnahmen, und

darunterauch vieleDeutſchenan ſih zogen. Daher ſtelltePapſtCöle-

flinII. 1143, als oberſterSchirmherrallergeiſtlichenOrden, dieſe
DeutſchenBrüder unter die Aufſichtdes GroßmeiſtersderJohanniter

zu Jeruſalem,jedochmit der Beſchränkungnux DeutſcheVilgrimme
in ihrenVerein aufnehmenzu dürfen.Dies ward ſpäterVeranlaſs

ſung, daß einStreitzwiſchendenJohanniternund dem völligausge-
bildetenDeutſchenRitterordenausbrah, weil jene das vermeinte

RechtderAufſichtauch übey dieſenfortzuſeßengedachten.Etwa funfs-

zehnJahreſpäterbeſtandderDeutſcheBrüdervereinnoh in derſelben
beſchränktenForm, wie wir dieſesaus ihrerBeſtätigungdurchPapſt
HadrianIV. erſehen.So ſeßteer ſeinenruhigenwohlthätigenWirs
kungsfreisnoch dreißigJahre ungeſtörtfort,bis daß die Eroberung
von Jeruſalemam 3. October1187 dur Saladin einegänzlicheUm-

geſtaltungder politiſchenVerhältniſſedes gelobtenLandes hervorrief.
Das Hoſpitalder Deutſchenund die dienenden Brüder konnten ín

Jeruſalemzurü>bleiben,aber dieritterlichenBeſhüßermußten natüre-

lihdieStadt verlaſſen.

Der dritteKreuzzug.ſollteindeßdieHerrſczaftder Chriſtennicht
nur in Jeruſalemwiederherſtellen,ſonderndieſelbeüber ganz Syrien
und die Umgegenddur<hSaladins Vernichtungausdehnenund für
immer befeſtigen.Drei Völker,Deutſche,Franzoſenund Engländer
nahmen an demſelbenvorzugsweiſeAntheil,jedesin einem abgeſon-
dertenHeereszuge.Doch bei weitem der ſtärkſteund glänzendſtewar

der Deutſche- der unter der perſönlichenFührungdes ruhmwürdigen
KaiſersFriedrichL. Barbaroſſaim März 1190 dieKüſteKleinaſiens
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erreichte. Er ſelbſtfand den Tod am 10. Juni dieſesJahresim
FluſſeSaleph,aber ſcinSohn HerzogFriedrihvon Schwaben führte
das Kreuzheerweitergegen Antiochiafort;von hierginges zur Bes

lagerungvon Ptolemaisoder Accon , wo daſſelbebereitsgroße,wenn

auh durchHungersnothgeſhwächteSchaarenvon Franzoſen,JFtalie-
nern und Engländernantraf.Die Ankunftder Deutſchenim Lager
am 8. October 1190 führtebeiihremerſchöpftenZuſtandekeineraſche
glü>liheEntſcheidungherbei, aber ſieſteigertedur<hden Mangel an

den nothwendigſtenLebensmittelnund verheerendeLandeskrankheiten
den Nothzuſiandder Kreuzfahrerüberhauptauf das Höchſte.Da
machtendie DeutſchendietraurigeBemerkung, daß der Johannicer-
Orden faſtausſchließlihfürdie Italiener,die Tempelherrennur für

dieFranzoſenund EngländerSorgetrugen, während die leidenden
Deutſchenallem Elende preisgegebenwaren, weil die wenigenno<
vorhandenenund im LageranweſendenBrüder des DeutſchenHoſpi-
talsder JungfrauMaria ſoübermäßigemUnglü>enichtmit hinläng-
lichenMittelnentgegenkommen konnten.Daher vereinigtenſichmit die:

ſenBrüdern einigefromme Bürgeraus Bremen und Lübe>,um ein

DeutſchesHoſpitalim Lagerſelbſtunter der ſchützendenDe>e einiger
Sciffsſegelzu errihten.HerzogFriedrihvon Schwaben und ſämmt-

licheanweſendeDeutſcheFürſten,Grafen und Biſchöfebeförderten

angelegentlihſdieſeslöbliheUnternehmen.Aber der edle Hohen-
ſtauffewollte ſeinenLandsleutenin der größerenAusdehnung dieſes
Vereins eineunverſiegbareQuelleheilſamerKrankenpflegeund rüſti-

ger Beſchüßungfür die Dauer verſchaffen;von ihm ging der Ge-
danke der Stiftungdes Deutſchen Ritterordens aus, der glei-
<er Rechtemit den Johanniternund Templern ſicherfreuenſollte
und dadurchauh hoffentlichzu gleichblühendemWachsthum ſi em-

porhebeuwürde, Er befragteüber ſeinenPlandenKönigGuido und

den
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dei Patriarchen von Jeruſalém,o wie die Großmeiſterder beiden

anderen Ritterorden,die ſämmilih im Lageranweſendwaren. Da

dieſeihm bereitwilligbeiſtimmten, ſo ſtifteteer am 19. November

1490 zu EhrenderJungfrauMaría, zugleichzur bleibendenErinnerung
an den alten Verein , einen Orden „DeutſcherRitterUnſererlieben

Frauen“ oder „der DeutſchenBrüder der Kircheder Maríä zu Jes

rufalem““,welcherdieRegeldes Tempelherren:Ordens als Verfechter

der <riſtlihenLehregegenUngläubigebefolgen, auchſeineKleidung

anlegenſollte,nur mit der VertauſchungeinesſchwarzenKreuzesauf

weißem Mantel, ſtattdes rothenKreuzesjenerRitter, außerdem

aber in der Krankenypflegeund der Beſchüßungder Pilgerund Artnen

die Geſeßeder Johanniterſtrengezu beobachtenverpflichtetwurde.

Die dreiMönchsgelübdeder perſönlichenArmuth, der Keuſchheitoder

des eheloſenStandes und des ſtrengenGehorſamsgegen dieOberen

galtenauch für ihn, wie für die MitgliederallergeiſtlihenRitteror-

den, als allgemeineBeſtimmungen.Papſt Clemens UTL. und der

DeutſcheKönigHeinrichVL, der Bruder des Stifters,befiätigtenim

folgendenFebruar1191 in ihrerEigenſchaftals höchſteOberhäupter

dcr Kircheund des DeutſchenVolkes dieErrichtungund dieRegel
dieſesneuen Ordens. Darauf erfolgtedie erſtefeierlicheAufnahme
von vierzigRittern, indem fienah Vorſchriftdas Ordensgelübdein

dieHändedes Patriarchenvon Jeruſalemabgelegthatten: dochſelb
dieſenerſtenDeutſchenBrüdern ertheilteden Ritterſchlagſchonniht

mehr der Stifterdes Ordens, da auch ev als ein {nellesOpfer im

Januar 1191 von der Lagerſeuchedahingerafftwar; es geſchahdur
- den KönigGuido von Jeruſalem.HeinrichWalpot von Baſſenheim
wurde daraufzum erſienMeiſterdes Ordens gewählt,und leitete

denſelbenüber neun Jahre bis an ſeinenTod (24.October1200).
Unter ihm wurde nah der Eroberungvon Accon am 11. Juli1191
BerlinerKal. 1834, D
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der Hauptſißdes Ordens in dieſefeſteStadt verlegt; neue päpſiliche
und kaiſerliheGnadenbriefevon Cöleſtin11. und HeinrichVI, befes

fligtenund erweitertendieRechtedes Ordens; denno< bliebunter

den fortwährendenKämpfenund Mühſeligkeitendes Lebensim Oriente
der Orden ſ<wa<hund konntekeineWirkſamkeitaußerhalbder Ange-

legenheitendes gelobtenLandes bekunden. Nicht vielglänzender
wurde ſeineLageunter den beidenfolgendenMeiſternOtto von Ker-

pen (7j2. Juni 1206)und HerrmannBart (f 20. März 1210), wie-

wohl er bereitsdur ſeinevom gemeinſchaftlihenJntereſſehervorge-

rufenenähereVerbindungmit den Johanniterndie Eiferſuchtder

mächtigenTempler gegen ſih erregte,woraus ſpäterein mehr als

funfzehnjährigerZwiſtzwiſchenbeiden Orden über Kleidungund

gegenſeitigeRechteentſtand.
Als vierterMeiſtertrat nun an die Spißedes Ordens jener

thatkräftige,ſiaatsgewandteund hoh geehrteHermann von Salza
und zum wahrhaftenGlü>kedes Ordens war ſeineVerwaktungeine

der längfien,,die je ein Meiſtergeführthat; denn ſiewährte neun-

undzwanzigJahre(f20. März 1239). Nach der Reihe, faſteinan-

der überbietend,vermehrtenin derſelbenZeitdiePäpſteJnnocenzIII,

Honorius11. und GregorIX. aus Rü>ſichtenauf‘dieſenHochmeiſter
die Vorrechtedes Ordens , ertheiltenihm alleFreiheiten, die jemals

zuvor dieJohanniterund Tempelrittervom päpſilihenStuhle exwor-
ben hatten,befreitenfeineBeſizungenvon allenLaſtenan die Kirche
und Veryflihtungengegen Biſchöfeund den niederenClerus,nahmen

ſihfeinerfietsin den von geiſilicherSeitegegen ihn erhobenenKla-

gen an, fordertendie ganze Chriſtenheitzu Geſchenkenund Unter-

flüßungenallerArt fürihnauf und zeigtenendlichüberalldas größte
Vertrauenauf ſeineLeiſtungen.Mit gleichenVergünſtigungenüber-

häufteden Orden um dieſesMeiſterswillenKaiſerFriedrichIL,
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ſowohlin ſeinemErbreicheNeapelund Sicilien,wie in Deutſchland,
und als das ehrendſteDenkmal kaiſerlicherGunſt erfolgteum das

Jahr 1224 die Verleihungder Würde einesReichsfürſtenfür.den

Ordensmeiſterund alleſeineNachfolger.Unter ſogünßigenUmſtän-
den fehltenfürden Orden auchniht zahlreiheNachahmerpäpſtlicher
und kaiſerlicherFreigebigkeit;faſtin allenLandſchaftenDeutſchlands
wurden Dörfer und Schlöſſer,ſelbſtStädte wie Mergentheimzum
Geſchenkangeboten.EinzelneBeſizungenkonnten zu Comthureien,

dieſezu Balleienverbunden werden und mehrereBalleienbildeten

daraufeinProvinzial-Meiſteramt,wie das des MeiſtersinDeutſchen

Landen,oderdesDeutfch-Meiſters.Deshalbfchienes an der rechten

Zeitzu ſein,zum angemeſſenenUnterſchiededen gefürſtetenOrdens

meiſterfernerhinden hohen oder Hochmeiſterzu nennen-

Von dieſemſchonſo glänzendenund ehrenvollausgebreitetenOr-
den der DeutſchenRitter wünſchteBiſchofChriſtianeinen angemeſ-
fenenTheilzur Überwältigungder heidniſchenPreußen nah denr

Lande Culmzu verpflanzen.Conrad vonMaſovien ging aúfdieſen

Wunſch höchſtbereitwilligein,da auch ſeineöſtlichenNachbaren„ die

Lithauerund Polexianer,die Nachkommen der alten Jaßwingen,
ſeineGränzenbeunruhigten.Die darübergegen das ‘Ende des Jah-
res 1225 zuſammen berufeneVerſammlungder Großen ſeinesHerzog-
thums ſtimmteaus Rü>ſichtder nächſtenvor Augen liegendenGefahr

bereitwilligbei,ſodaß HerzogConrad dieSchenkungder Landſchaf-
ten Culm und Löbau dem Orden anbot, “wenn dieſerſichfür die

Dauer hieranſiedelnwollte. PolniſcheGeſandtewurden mit dieſem
Antrageeiligſtan denHochmeiſternah Jtaliengeſandt,der beiſeinet
Beſonnenheitund politiſchenErfahrungdas lo>ende Anerbietenin
allenBeziehungenerwog, um nict die raſh gehobeneMacht des

DeutſchenOrdens in eineurfruchtloſenUnternehmenzu zerſplittern-
D 2
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Doch die Gefährlichkeit der dargebotenen Gabe wurde dur<h ihre Be-

deutſamfkeitüberwogen.Hermann von Salzagenehmigtedieſelbeim

März 1226 in ſoweit, daß er die beiden OrdensritterConrad von

Landsbergund Otto von Saleidenmit ahtzehnKnechtennah Ma-

ſovienſandte,um dienäherenVerhältniſſedes Landes und des Bole

Tes zu erforſchenund mit HerzogConrad die weiterenVerträgeüber

die‘völligeAbtretungdes Landes und die Fortſezungdes Kampfes
“

gegendie Preußenabzuſchließen.Doch zuvor ließHermann fichno<
in demſelbenMonate März 1226 vom KaiſerFriedrichIL, als Ober-

herrenallervon HeidenbewohntenLänder, eine Schenkungsurkunde
verleihenüber das Land Culm und jedeneue Erwerbungvon Herzog
Conrad, ſo wie über allejenſeitsderſelbengelegenenkünftigenEro-

berungenauf dem Gebiete niht <riſtliherVölker. Für ale dieſe

jeßigenund künftigno< zu erwartendenBeſißzungenerlangteder Ore

den das unbeſchränkteNechtdes oberſtenLandesherrnund Befreiung
von jeglicherAbgabeund Verpflichtung.PapſtHonorius1k. dehnte
nichttninderdie dem Orden bereitsverliehenengroßen Freiheiten

auch über dieſeneu zu gewinnendenLandſchaftenaus, und ermahnte

jedenChriſtenmit aungelegentliherVerheißungſeinesSegens,dies

großeUnternehmenzur Verherrlichungdes Chriſtenthumskräftig
za unterſtügen.

Im Frühjahr1226 langtenjenebeiden vom Hochmeiſterabge-
andten Ordensritterin Maſovien an, fanden den Herzog Conrad

nichtheimiſch,ließenſih aber von deſſenGemahlin, der Herzogin
Agaphia„ leichtbeſtimmen, dieFührungder ſchnellzuſammengedrache
ten MaſoviſchenMannſchaftgegen einenwenigeTage nachihrerAn-

kunftwiederholtenEinfallder Preußenin das Gebietvon Ploczkzu
übernehmen.Der Kampfwar troßder überlegenenZahlderPreußen
durdie geſchi>teFührungdexbeidenRitterlangezweifelhaſtgeblies
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ben, bis endlih dur die gefährlicheVerwundung derſelbendieÜbere
machtden Siegdavon trugund diePolenzur Fluchttrieb.Dennoch
fühltenauchdiePreußen dur< das mörderiſcheGefechtſiherſchöpft
und zogen ſi< în der Nachtnah ihremLande wiederzurü>. Die

auf dem Shlachtfeldenoh lebend gefundenenRitterwurden beide

wiederhergeſtelltund' führtendaraufſowohlam herzoglichenHofe nah
Conrads Rückkehr,als auh an der Gränzeder PreußiſchenVölkere

ſchaften,ſorgfältigſtden gemeſſenenAuftragihresMeiſtersaus. Jhnen
erſchienderErwerb dieſesLandes fürden DeutſchenOrden wünſchenss

werthund nihtunmöglich)in der Ausführungzu ſein.— Darüber

ſandtenſieBotſchaftnah Ftalien,zugleihmit der vollzogenenAbs

tretungsurkundedes HerzogsConrad auf dieLandſchaftenCulm und

Löbau, und fordertenden Hochmeiſterzur- eiligenAbſendungeiner

anſehnliherenOrdensmacht nachder Weichſelauf; währendſieſelb
indeß mit des MaſoviſchenHerzogsHülfe auf dem linkenWeichſels
ufer, geradedem heutigenThorn gegenüber,eine leichteBurg aus

Holz, von ihnenVogelſangbenannt,als erſteSchußſiättefür ihre

Unternehmungenſiherbauten.
In Jtalienaber kam die Botſchaftzu nihtgelegenerZeitan.

HonoriusUL. war am 18. März 1227 geſtorben, und ſeinNachfolger
aufdem päpfilihenStuhleGregor TX., wiewohler dem Deutſchen
Ordenſelbſtniht wenigergutgeſinntwar, als die beiden früheren

Päpſte,zerficldochbald entſchiedenmit den Kaiſer. Daher ſcinune

gezügeltesDrängenzur Kreuzzuge, daheraber auh vermehrtesWie

derſtrebendesHohenſtauffengegen denſelbenund finſterdrohendeVer-

wírrungallerVerhältniſſein Jtalienund Deutſchland,die den Hoche
meiſierHermann von Salzabei ſeînerbedeutſamenStellungzwiſchen
beidenPartheienüberaus ſtarkin Anſpru<)nahm, Dies war die

Veranlaſſung, daßüber einJahrverging,bevorder Hochmeiſterdie
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neue Ordensſchaarunter der Leitungeines bei der Verwaltungin

DeutſchenLanden früherſchonerprobtenRitters,Hermann Balk,

als erſtenGebietigeroderLandmeiſterim neu erobertenLande, nach

Preußenabgehenließ.Wie großdieZahldieſerStreiterwar, ſteht

geſchichtlihnichtganz feſt:aber nichtabſtoßendgegen die damaligen
Verhältniſſedes Ordens erſcheintdieAngabe, daß es gegen hundert

Rittergéweſenwären, wodur< mit Jnbegriffder Knechtedie kleine

Schaar doch kaum das dreí- oder vierfachedieſerZahl überſtiegen
haben wird. Jm Frühjahre1228 langteſieîn derWeichſelgegendan,

und beganndas großartigeWerk, dem dieſeLänder der Ofiſceihre

geiſtigeund ſittliheBildung,ſo wie einengeordneterenWohlſtand
und gedeihlichereEinrichtungendes bürgerlichenLebens verdanken.

Eroberungder Lande Preußensdurh den Deutſchen
Orden im fünfundfunfzigjährigenKampfe.

Die Natur des Landes im Allgemeinen, ſowie dieeigenthüm-
licheBeſchaffenheitder Sitten, Gebräuche,des Kriegsweſens,des

häuslichenLebens und des ReligionsdienſtesſeinerBewohner haben
wir bereitsoben zu ſchildernverſuht.Es bleibtnur no< übrigeine

nähereBeſchreibungder politiſchenEintheilungdes Landes bei der

Ankunftdes Ordens, um über den KampfſchauplazßſeinerThatenin
den Heereszügengegen die einzelnenLandſchaftenein anſchauliches
Vild ſichzu geſtalten.Wir findendamals eilfgrößereund zweiklei-
nere Landſchaften, die unter ſihin keinem politiſchenVerbande ſtan-
den, nachzufälligenUmſtändenzuweilenzu jezweioder dreigemein-
ſchaftlichKriegszügeunternahmen, aber nah Beendigungderſelben

1
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“wieder in ihr geſondertesVerhältnißvon einandertraten,wodur<
ſpäterhinniht wenig ihreÜberwältigungdem DeutſchenOrdeners
leihtertwurde.

An Maſovien zunächſtgränztenals nördlicheScheidewand
diedreiſüdlichſtenPreußiſchenVölkerſchaſten, die Culmer,Galinder
und Sudauer. Das Land Culm, das einzigevon den Polen auf
einelängereZeitbezwungeneund ſhon zum Theildem Chriſtenthume
gewonnene Land, war ringsumdurchnatürlicheGränzen abgeſchie-
den. Jm Süden dur dieDrewenzvon Maſovien, im Südweſten
und Weſtendur<hdie Weichſelvon Cujavien und Pomerellen,im

Norden durchdieOſſa von ihrerEinmündungin dieWeichſelbiszu
ihrerQuellein der Nähe des Geſerichh-Seesvon Pomeſaniengetrennt,
gränztees öſtlihnichtunmittelbaran Galindien, ſondernhatteno<h
als Zwiſchenländerdie beiden oben angeführtenkleinerenLandſchaften
Löbau und Saſſau , welchevon der Drewenz, den Quellen der Alle,
der Soldau und der Welle umſchloſſenwaren. Dann folgte oſtwärts
Galindien, das durchdieAlle von Ermland , durh den Wadang-
Fluß, vicleLandſeenbiszum Mauer- und Lewentin-See hinvom

Lande Barten , gleichfallsaber auh dur<hLandſeenin ſüdlicherRich-
tung bis zum größtenin ganz Preußen, dem Spirding-See, und

dann durch den Pysz, einen Nebenflußdes Narew, von Sudaguen

getrenntwurde. Es war der unfruchtbarſteLandſtrich,voll der dich-

teſtenWaldungenund unwegſamſtenMoräſte, aber dafür aucheine

ſichereSchußwehrgegen diefeindlihenEinfälleder ſüdlihenNachba-
ren. Sudauen endlichim ſüdöſtlichenWinkelPreußens,dem Um-

fangenachdiegrößteLandſchaft,hattedieAngerappzur Begränzung
gegen Varten, die Goldappgegen Nadrauen,aber unſichereGränzen
im Oſten gegen die Lithauerund im Südoſtengegen dieLandſchaft

Podlachien,den Wohnſißder ſtammverwandtenJaßwingen.Jnzwi-
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ſchenſcheinenſiedoh nachden hiehergehörigenUrkunden nichtſehr.

verſchiedenvon derBegränzungdes heutigenRegierungsbezirksGums

binnengegen das KönigreichPolengeweſenzu ſein.Als Gränzland-

ſchaftim Weſten gegen Pomerellendur die Hauptſcheidedes Lan-

des, den mächtigenWeichſelſtromgetrennt,trat das durchzahlreiche

Bevölkerungund Fruchtbarkeitdes Bodens ausgezeichnetePomeſa-
nien vor, auf beidenUfernderNogat bis an die alteWeichſel,dann

längsdem friſhenHaffe,dem Elbing,dem Drauſen-See,der in díes

ſenſihmündenden Sirgunebiszum Geſerich-Seehinauf,wo dieEul-

miſcheGränze anfängt.Die Bewohner diéſerLandſchafthabenwir

bereitsoben als die ſtreitbarenKriegergegen Polen und Pomerellen
kennen gelernt,und auchder DeutſcheOrden vermochte nur mit ge-

_waltigerAnſtrengungdie ihrerKraft ſtetsvertrauenden Pomeſanier
von fortwährenderErneuerung des Abſallsabzuhalten.Jn der öftli-

<en Richtungfolgte‘nun längsdem friſchenHaffefaſtbis an die

Einmündung der PaſſargePogeſanien, deſſenBewohner am hätt-

figſtenin den Kriegszügender Pomeſaniermit angetroffenwerden.

AbgeſchloſſendurchienenFlußvon Varmien oder Ermland, dehntes

ſi langgeftre>tzwiſchenPomeſanienund dem Culmer Lande bis an

die Gränze der Gebietevon Löbau und Saſſau hin.Der ſüdliche

Theil der Landſchaft,oberhalbdes Drauſen-Seesund des Fluſſes
Weeske, kömmt auh unter dem beſonderenNamen Ho>erland
vor, und verdientſowohlin Rü>ſichtder Bevölkerungals Fruchtbar-
keitdesBodens, Pomeſanienzunächſtgeſtelltzu werden. Die nächſte

Landſchaftofiwärtsvon der Paſſargebis zur Alle,dieſenFluß herab

bis zur Aufnahme derElm, dann längsdem leßterenFluſſe,dem

Stabla>erWalde, dem Straddi>, und von deſſenöftliherAbbiegung
nach dem friſchenHaffezu bis in die Gegend von Balga, hies
Ermland, gleichfallswie Pogeſanieneinſchmalervon Nordennach



37

Süden hin lang ausgedehnter Landſtrich,deſſengrößteBreitenicht
vielüber 6 Meilenbetrug,etwa ſeineKüſtenlängelängsdem friſchen
Haffe,Weiter oſtwärtserhobſichnun die LandſchaftNathangen
in ſehrſcarfbeſtimmtennatürlihenGränzendurchdas frifheHaff,
den Pregelbis zur Einmündungder Alle,und dann dieſenFluß her-

auf bis zur Ermländiſchen*Gränze. Gehörteauch dieſeLandſchaft

ihremUmfange nach zu den kleinſtenund ſtandwohl überhauptunter

den eilfgrößerenalleinüber Samland, ſo verſiattetendochdie vers

hältnißmäßiganſehnlicheMaſſe ſehrergiebigenA>kerlandesund die

vortrefflihſtenWieſen eineüberaus zahlreicheBevölkerungund Pflege

ſehrgroßerViehheerdet.Daher wurde beidendaſelbſtbefindlichen
großenWaldungender Widerſtandder kriegeriſhenBewohner ſehr

erleichtert,und durchihrehartnä>kigeVertheidigungdieſerLandſirich
am häufigſtenzum SchauplaßblutigerSchlachtengewählt.

Wiederum weiter oſtwärtsvon der Alle,ſüdlichvom Pregelbis
zur Einmündung der Angerappin denſelben,dochetwa in einerſüd»

lien Entfernungvon fünfMeilen von ‘dieſemFluſſe,und dann

längsdieſemFluſſeals der SudauiſchenGränze, endlihim Süden

und Südweſten von Galindienund Ermland umſchloſſen,liegtdas

LandBarten, die einzigePreußiſcheLandſchaft, welcheringsum-

her von PreußiſchenVölkerſchaſtenumwohnt iſt,und weder einen

Antheilan der Küſte beſizt,no< mit der Gränze eines fremden

Volks zuſammenſtößt.Nördlichvom Pregel,der von ſeinerQuelle

an, faſtin geraderRichtungvon Oſtennah Weften das Land durchs

firömtund in das friſcheHafffichergießt,dadurchaber ganz Preußen
in zweiTheiletheilt, die,wie ſchrſieauh an Flächeninhaltverſchie-
den find,indem der ſüdlichefaſtdas dreifachedes nördlichenenthält,
doh {hon frühernah den Verichtender Dänen als zweigeſonderte
politiſcheMaſſen betrachtetwurden,befindenſichdie dreileztenLand-
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ſchaftenPreußens,Samland, Nadrauen und Schalauen.
Daserſte hatſeinegenauen Naturgränzen,von zweiSeiten dieÖſt-
ſeeund das CuriſcheHaff,von den anderen beidendieFlüſſePregel
und Deime, bis zur Vereinigungder beidenleßteren.Die Einmün-

dungdes friſchenHaffsin die Oſiſceefanddamals nochin derGegend
von Lochſtädtſtatt,die Hälfteder friſchenund CuriſchenNehrung
gehörtezu Samland. Nadrauen umfaßtedas ganze Pregelgebiet
von Samland bis zur LithauiſchenGränze, indem es im Nordweſten
bís an das CuriſcheHaffund den in daſſelbeſih cinmündenden Ne-

monien erſtre>te.Eben ſobeſtandSchalauen aus dem Gebiete

des Memelſiromes auf beiden Ufern von der Aufnahme der Flüſſe
Wiſchwillund Szeszuppeab bis zum CuriſchenHaff.Die Gränzen

zwiſchenden beidenVölkerſchaftenunter einander und mit den Li-

thauernund Curen laſſenſi<hniht genau beſtimmen.Doch iftſoviel

gewiß, daß über die Mingehinaus das Gebiet der Schalauerſich
nichterſtre>thabe. Die beiden legtenLandſchaftenwaren fürden
Aderbau damals wenigangewandt.UngeheureWaldungen, die bei

‘demgroßenWaſſerreichthumdieſerGegenden die dichtaneinander
gedrängtenMoräſte und Brüche nur bei der ſtärkſtenKälte und aus-

dörrendſienHißewegſam machten, gewährtenzwar vortrefflicheWei-

den und den erwünſchteſtenAufenthaltfürmanni<hfa<heArten größe-
ren und kleinerenWildpretts:aber geradedieſerLandſtrichzwiſchen-

dem Pregelund der Memel, und an beidenUferndieſerFlüſſe,wel-

cherjeßtdur ſeinenfruchtbarenBoden und die gedeihlicheBewirth-
ſchaftungdeſſelben,ſo wie dur ſeine ausgezeichneteViehzuchtund
namentlihdur die allgemeinanerkannteVorzüglichkeitſeinerPferde
dem Namen Litthauen den ehrenvollſtenRuf in der landwirth-
ſchaftlichenCultur errungen hat,ward damals ſogarunter den Preu-
ßiſchenVölkerſchaftenund in den erſtenJahrzehndenderOrdensherr-
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ſchaftin ſcinemWerthe am geringſtengeachtet,bis daß Deutſche
Cultur und Verwaltungseinſichtder kräftigenvielverheißendenNatur

des Landes und Volkes dieangemeſſenſieRichtunggab.

Die BevölkerungdieſerLandſchaftenzur Zeitder Ankunftdes

DeutſchenOrdens und ihrVerhältnißzur heutigen, iſtoftſchonder

Gegenſtandeifriger, ſogaraus patriotiſcherEiferſuchtin erbitterter

Stimmung geführterUnterſuchunggeweſen.Der Widerſtaudvereine

zelterLandſchaftengegen dieMachtdes DeutſchenOrdens und gro-

ßer HeereszügeDeutſcherKreuzfahreraus allenGauen, diehartnä-

digeVertheidigungdesLandes durcheinen fünfund funfzigiährigen
blutigenKampf gegen eineſoſtarkeMacht, endlichdie Angabender

älteren Chroniſten,die dem kleinenSamland 4,000 Reuter und

40,000Streiterzu Fuß, einem einzigenDorfe dieſerLandſchaft500

FampffähigeMänner zuſchreibenund in demſelbenVerhältniſſeauh
von den andern Landſchaſtenſprechen,ſchienendie nothwendigeAn-
nahme einer ſtärkerenBevölkerungals der jetzigenzu erheiſchen.Da-

gegen konntenichrohneanſprehendenGrund eingewandtwerden,daß

das Land wohl ſchwerlich)damals eine größereZahl der Bewohner

ernährenfonnte,da noch ſovieleWaldungenerſt in ſpäterenJahrs
hundertenausgehauenund in urbares Land übergegangen,da weit

über die Hälfteder kleinerenLandſeengleihfallserſtſpäterausge-
getro>netodertheilweiſeinTeicheumgewandeltſind,um dann gemein-
hin in jährlicherWechſelwirthſchaſtnur fürden Ad>erbaunutzbaran-

gewandtzu werden, da endlichgeradediejeztfruchtbarſtenGegenden
Preußens,dieWeichſel- Nogat- und Memel - Niederungender Deut-

ſcheOrden dur geſchi>teEindämmung der mächtigenStröme zu er �'
neu für dielandwirthſchaftliheCultur gewonnen und dadurchganz
beſondersdas geſammte Land zur ErhaltungeinergrößernVolks-
inenge fähiggemachthat. Das ſicherbewährteUrtheilder Geſchichte
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reiht indeß auch hierin die einzig möglicheAusgleihung dieſerStreit-

fragedar. AllerdingsſindvieleWälder erſtdur< den Orden ausge-
hauen worden,wie diesnamentlihin Pomeſanienund Samland

geſcheheniſt;aber auh niht minder ſindandere großeWaldungen
în derſelbenZeitund no< ſpäterunter der Regierungder Herzoge
neu entſianden,und großeSrre>en urbaren Landes dadurchdem

Aerbaue entzogenworden. Dahin gehörendiegroßeWildnißin dem

dut den Eroberungskríegverödetenund von ſeinenBewohnern vers

laſſenenSudauen , die heutigengroßenJohannisburgerund Ortelss-

burgerHeiden,ähnlicheWaldungen in Galindienund Nadrauen,
hart an der Maſoviſchenund LithauiſhenGränze. Noch im dref-

zehntenund vierzehntenJahrhundertewerden uns in den Lehnsvers

ſchreibungendes DeutſchenOrdens „ die derſelbeſowohlDeutſchen

Einzöglingenals auch eingebornenPreußenertheilthat, ſehrviele
PreußiſcheNamen *) von Dörfern genannt, die jeßtgänzlichvers
{wunden ſind. EinigedieſerDörfer haben allerdingsſpäterhin
DeutſcheNatnen nachihrenDeutſchenSchultheißen,oder nah ausges

zcihnetenOrdensbeamten, oder auh um irgendeines Andenkens
willen an das DeutſcheVaterlanderhalten,aber gar vielefindſammt
allen ihrenFeldern,deren Gränzen in den Urkunden zum Erkennen

*)VielePreußiſcheNamen klingenwie Deutſch,indem ihreEnds

ſylbenverdeutſchtſind.Dies iſtnamentlichder Fallbei der Endung
owe oder owin, bei den Deutſchenin au zuſammengezogen,wie Wals

dowe, Rudowe, Medenowe, Germowe in Waldau, Rudau, Medenau
und Germau. Andere häufíg, ſowohlbei Menſchen- wie beiDorfs»
namen vorkommende Endſylbenſind:ite (itten),eite(aïten),aym,
ayn, ehne (in aimen, aínen,ehnen); ere, ede und eſche.(inehren,
edden und eiden,eſhen);ide, ife,amte und arge (ini>en,iefen,
amten , argen und arxien)u. �.w.
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ſorgfältiggenug bezeichnetſind,jeztmit Wald beſtanden,oder zu
faſtnutloſemHeidelandund Lehden verwildert.Der Bürgerkrieg
des funſzehntenJahrhunderts,die harten,blutigenund fürchterlich

verwüſtendenKämpfe mit den Polen im funfzehntenund ſe<szehnten,
“

tnitden Polen und Schweden im ſiebenzehntenJahrhundertbis zu

dem durchdieſeveranlaßtenfürchterlihenTartareneinfalleim J. 1656

erzeugtenneue Verödungenim Lande. Eine großeNeihevon Dör-

fern,ſelbſtKirchſpiele,wurden abermals von ihrrnBewohnern verlaſe

ſen und ihreFelderbald niht weiter urbar; aber noh jeztwer-

den in den daraufraſchemporgeſchoſſenenWaldungenſehrleichtdeuts

liheSpuren vormaligerBeackerungerkannt. Es iſtkeineLandſchaft
Preußens von ſolcherVerwilderungeinzelnerStellenausgeſchloſſen;

am ſeltenſienwird ſiein Pomeſanien,Poggeſanienund Nathangen

angetroffen,am häufigſtenin Samland und in den ſüdlihenund

ſüdöfilihenGränzgebietenPreußens. Die KirchenbücherSamländi-
ſer Kirchſpiele,wie z. B. das von Germau, nennen uns noh aus

der erſienHälftedes ſiebenzehntenJahrhundertsOrtſchaften,die

dur Guſtav Adolf'sund Carl's X. Feldzügeund durchdielangen

Standguartiereder Schweden in PreußenwährendderZwiſchenzeit
vernichtet,dennochdeutlichihreA>ergränzenim Umlande zu errathen

verſiatten.

Dadurchſindwir berechtigtohne Übertreibungdie Folgerungzu

zichen,daß mindeſtens ſo viel Land, wie durh die Verwaltung
des Ordens urbar gemacht

|

ſeinmag, durch die ſpäterenKriege
und derenunheilvolleFolgen,wiederum verloren gegangen ſeindürfte.

Erwägtman nun überdies,daß damals keinGetreidedur den Han»
delinsAuslandentführtwurde,daßder GetreideverbrauchfürBrannt-
wein noh über vier Jahrhundertedem Lande unbekanntblieb,daß
diedichtenEichenwälderaufderCuriſchenund FriſchenNehrungdurch
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Vindung der Erde díe kräftigfte Abwehr gegen das Vorſchreitendes

Flugſandsbildeten, und daß, wo jeßtan der SamländiſchenKüſte

arme Dörfergetroffenwerden , die alljährlihmehr Boden dem üder-

hand nehmendenFlugſandeopfernuüſſen, wo anf derCuriſchenNeh-

rung kaum nocheine Scholleo>erfähigenLandes erbli>twerden kann,
damals reiheNahrungfür Menſchen und Vieh gewonnen wurde: fo

ſößt es nichtfehrgegen die Wahrſcheinlichkeit,daß der größereGes-
treide-Ertrag,der in FolgeverſtändigererBewirthſchaftungvon cine

gen Landestheilenin der That jeztmehr gewonnen wird, faſtgänz-
lih dur< den damals fruchtbarenBoden der KüſtenländerPreußens

gede>twird. Waren aber bei ziemlihgleichmäßigerVertheilungdes
Flächeninßaltesfür A>kerbau unter den angeführtenUmſtänden die

damaligenErnten ín den Hauptgetreideartendes Landes nichtſoſehr

verſchiedenvon den in der Gegenwart,und re<hnenwir endlichdazu,
daß genaue combinatoriſcheBerehnungender Bewohner der Dörfer,
deren Zahlaus den Namen der einzelnenBauern in den vorhande-
nen Güterverſchreibungendes DeutſchenOrdens gemeinhinſi ſtär-

ker als heutzu Tage fürdiefelbenDörferergiebt,den dafelbſtvor-

handenenÜberſchußals ziemli<ausreichendenErſaßfürdieBevöl-
kerungder vom Orden erſtangelegtenStädte anbieten dürfen:fo

ergiebtes fih beinahe als hífioriſcherfeſterSchlußſaß,daß beiden

auch jeztnoh fürPreußenvorhandenenvorzugsweiſeder landwirth-

ſchaftlichenCulturzugewandtenVerhältniſſendieLandesbewölkerung
jenerZeitnichtſehrvielunter der heutigen, wenigſtensniht unter

der Volkêömengezur ZeitderbeidenPariſer-Friedensſchlüſſe*),geſtane

SiSeit dieſerZeitnimmt freilichdieBevölkerungin den vier
öftlichſienRegierungsbezirkenunſeresStaates beſonderslebhaftzu,
ſodaß ſiein funfzehnJahren(1816—31)über fünf und zwanzig
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den habe. Demnach würden die damaligen Bewohner zwiſchender

Miege,Memel und der Weichſelund Drewenz gegen 1,500000See-
len betragenhaben.Dieſekonntenalſoniht 400,000Kriegerzur Ver-
theidigungauſfſiellen,wie die übertriebenſieNachrichtüber die mög-
lie Stärke ihrerKriegsmachtmeldet , ohne ſihauf ein hiſtoriſches
Veweismittelfüßen zu können,aber wohl war es möglich,daß ſie

im äußerſtenNothfallefürkurzeZeit,kräftigeGreiſemitgerechnet,
bis gegen 150,000kampffähigeLeuteinsgeſammtaufboten, oder daß

einzelneLandſchaften10,000,und diegrößeren,wie Pomeſanienund

Sudauen , ſogarüber 20,000Kämpferliefernkonnten. Damit laſſen

ſi<hauh bequem die meiſtenAngabendes Ordens - ChroniſtenDuSe

burgund der dieſerZeit am nächſtenſtehendenpolniſchenGeſchicht-
ſchreibervereinigen.

In dieſenLandſchaften, gegen fozahlreicheVölkerſchaften,wählte
der DeutſcheOrden ſeit1228 den Hauptſchauplatzſeinerfernerenglän-
zendenUnternehmungen.Die Unterftüßungdes HerzogsConrad von

Maſovienbliebihm in den erfienbeidenJahrenvöllígaus, da der-

ſelbenah dem Tode ſeinesBruders, des HerzogsLeſſekvon Krakau

1227 liber die Vormundſchaftder Söhne deſſektbenmit dem Herzog
Heinrichdem Värtigenvon Breslau kämpfte.Der LandmeiſterHerr-
mann Balk, auf die bei ihm vorhandenegeringeMacht ſeinesOre

dens beſchränkt,gingwegen dieſerSchwächemit der äußerſtenVor-

ſichtzu Werke. + Von dreifeſtenPläßen, dem ſhonoben erwähn-
ten Vogelſangund den unterhalbund oberhakbdieſesOrts erbauten

Burgen Neſſau (Nieszawa)und Eiche(dem nochjeztin polniſcher

Procentgeſtiegen,und nur durchdieKrankheitender vierleßktenJahe
re (Fieberin Folgeder Überſchwemmungen,Cholera,Geippe)in

dieſenſtarkenFortſchrittenaufgehaltenift.
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Sprache genannten Orte Dibow oder Detubow von äonib die Eiche)
ausziehend, führte er zuerſtden KampfaufWeiſe der alten Preußen,
indem er nur in einzelnenStreifzügenaufdas rehte Weichſelufex
den Ruf der glü>lichenÜberlegenheitDeutſcherWaffen und Kriegs
Übungfürſichgewann. Aber die ſehrgeringenStreitmittelderDeuts-
ſchenOrdensbrüder,und dieSümpfe und Wälder derLandſchaftCulm

ließenin den erſtendreiJahren nur wenigeMeilen in das Jnnere
des Landes vordringen,weil die frühereGeneigtheitdieſerGegend
für das Chriſtenthumjetztvölligverſhwundenwar und Höchſtſelten
an der EroberungeinigerbefeſtigtenPreußiſchenOrtſchaftenmithalf.
Doch wurde ſchon1231 Thorn als Hauptſeſtedes Landes etwas nords-

weſtlihvon der heutigenStadt auf dem rehtenWeichſelufererbaut.

Inzwiſchenbemühteſichder HochmeiſterHermann von Salza nach

ſeinerRückkehraus dem gelobtenLande thätigfürcinekräftigereUne

terſtüßungdieſesUnternehmens;die wiederholtenBullen des Pap-
ſtesGregorIX. empfahlen‘nihtnur dieſeAngelegenheitdes Deuts

ſchenOrdens, ſondernlobteninsbeſonderedie Verdienſilichkeiteines

Kreuzzugesin dieſeentferntenGegenden. Es erſchienendaherim
Sommer des Jahres1232 zahlreicheSchaarenKreuzfahreraus Böhs
men, Pommern, dem nördlichenund ſüdlichenDeutſchland,worunter

auh der BurggrafBurchhard von Magdeburgmit der kleinenHand
an der Spizevon 5000 Mann eintraf;ſogarbis aus Schweden und

Dänemark waren Theilnehmeran dieſemKreuzzugenah Preußengee
kommen. An derWoichſelfließennochdazunichtunbeträchtlicheHaus
fen aus Maſovienund den übrigenPolniſchenund SchleſiſchenHer-
zogthümern.Die LandſchaftCulm wurde jeztvölligerobert und zur

ſicherenBehauptungdes erobertenGebietes eine neue großeBurg
Culm auf der Stelle eines alten zerſtörtenPreußiſchenHäuptling
Sizesangelegt.Danebenerbauten dieKreuzfahrerdieerſtePreußiſche

Stadt,
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Stadt, indem viele derſelbenalsDeutſcheEinzöglingeim Landeſi

feſtanzuſiedelnbeſchloſſen.Sie erhieltenvom LandmeiſterHermann
*

Balk, der gleichfallsſeinengewöhnlichenSib in dieſerBurg wählte,
das Stadtrechtnachdem Muſter des MagdeburgiſchenRechtes:daher
bliebdaſſelbe, weil ſpäterdie CulmiſcheHandfeſteals Norm allen

übrigenStatutender neu im Lande errichtetenStädte,mit alleiniger
Ausnahme der StadtElbing,als Grundlagediente,-daseinziggels
tendeRechtim ganzen Lande Preußen,und in zweifelhaftenFällen

wurde noh nah mehr als zweivollen Jahrhundertendas Urtheil

desMagdeburgerSchöppenſtuhlseingeholt.
Nach ſo glü>lichenFortſchrittengingendie Kreuzfahrer,indem

auh der Hochmeiſterdie eigeneMacht des Ordens im Lande durch

neu entſandteBrüder verſtärkte,an die Überwältigungder nächſten

LandſchaftPomeſanien.Die Übermachtfandauchhierbeiden beſtürzt
fliehendenPreußen wenigkräftigenWiderſtand, und die Burg Mas

rienwerder wurde 1233 ſogleichaufder erobertenJnſelQuidzinerbaut,

die von den zuſammenſtrötnendenFlüſſender Liebe und der alten

Nogatgebildet, der heiligenJungfrauMaria als Schußpatronindes

Ordens geweihtund nah ihrMarien - JnſeloderMarien-Werdex
benannt wurde. “Nun wandte ſi< der Eroberungszugnah Oſten

“

gegen Poggeſanien,denn guch die beiden nächſtenNachbaren, die

HerzogeSwantepolkund Sambop von Pomerellenwaren mit mäche

tigerHülfezugeſtoßen.Jest erſtſchiendieVerzweiflungder Potme-
ſanierund die dringendſieGefahrder Poggeſanierdièdur geſon-
dertesKämpfen zerſplittertenKräfte‘aufeinen Punkt zur vereinten

Abwehr zu lenken. Es fam in den leztenTagendes Jahres1233

zur entſcheidendenSchlachtan der Sirgune(jeztin Sorge verkürzt),
die ſichin den Drauſen-See ergießt.GegenZwanzigtauſendgewapps-
nete <riſilicheKriegerfochtenfürden Orden; die Preußen erlitten

BerlínerKal. 1834, E
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eine gänzlicheNiederlage , als ihnen Herzog Swantepolk den Rü>zug
faſtnah allenRichtungenabgeſchnittenhatte.Über Fünftauſend
Preußenlagenals blutigeOpferdes Tagesauf dem Schlachtfelde.

Darauf löſteſh das Kreuzheerder größerenMaſſe nach auf,

wiewohl“ein ſehranſehnlicherTheildeſſelbenfürfeſteAnſiedlungim

Lande zurüblieb.Jm nächſtenFrühjahre(1234)wurde die Burg

Rheden (Radzin)tnittenim Lande Culm erbaut und bei Erneuerung
des Baus von Thorn für den größerenAusbau eine Stelleetwas

mehr die Weichſelherauf,geradeder Burg Eichegegenüber,gewählt,
ín welcherLagenunmehr Thorn verblieb.Als der Orden damit noh

beſchäftigtwar, diePreußendagegenmit Mord, Raub und Brand

einen neuen Rachezuggegen den HerzogSwantepolk glü>li<hausführ-
ten und ihreVerwüſtungauchdiesmal wieder bis Oliva ausdehnten,

zogen neue bedeutende HaufenKreuzfahrerunter der Leitungdes

MarkgrafenHeinrichvon Meiſſenin das Land, woraufſofortein
neuer erfolgreicherFeldzuggegen die Pomeſanierund Poggeſanier
unternommenwurde. Jene verlorendie leztenihnenno<h übrigge-
bliebenenöſilichenTheileihrerLandſchaft,als ſievon Süden und

Weſten aus zugleichbeſtürmtwurden , namentlihwird uns dieEro-

berung des hartnä>igvertheidigtenGebietesReyſineerwähnt,das
noh heutein der Stadt Rieſenburgund den dicztdabeiliegenden
DörfernRieſenkirhund Rieſenwaldeſihbemerkbarmacht. Allebe-

feſtigtenDörferund Burgender Preußenwurden jeztim Lande völ-

ligzerſtört,oder zur Vertheidigungdes Landes aufDeutſcheWeiſe
fürden Orden ausgebaut.Die Pomeſaniererkanntenſichjeßtfürbe-
zwungen an, und erlangtenunter Annahme des Chriftenthumsund
milden Bedingungendas fernereVerbleibenim Lande. Markgraf
Heinrichbliebauh das nächſteJahr (1235)noh mît ſeinenSchaaren,
um an derEroberungPoggeſaniensmitzuhelfen.NachdemalleOrt-
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ſchaftenlängsdem damals einen größerenUmfang einnehmenden
Drauſen-See und dem Elbingfluſſebeſeßtwaren, dur welchen jener
ſeinWaſſer în die Nogat und das friſcheHaffergießt,wurde dîe

Burg Elbing,als Stützpunktfürdie fernerenUnternehmungengegen
diePoggeſanierund Ermländer,auf einerInſelunmittelbaram Haff
erbaut. Darüber war das Jahr 1236 angebrochen.Heinrichkehrte
tniédem größtenTheileſeinerVölker nah Sa<hſenzurü>,wiewohl
auh ein nihtunbedeutenderTheilaufſeinAnrathenin Elbingſich
niederließ.Der Landmeiſterſeßteden Kampf mit der gewohnten
Vorſichtund Beharrlichkeitfort,wie er ihnbis dahingeführthatte.
Um beidem dur<hWald und Sümpfe durhſchnittenenund gehinder-
ten Boden dieVerbindungmit den ſüdlichenBurgen nie zu verlie-

ren , war er längsder Weichſelund der Nogat vorgeſchritten:eben

ſonahm er jeztdas friſcheHaffals das nächſteZielſeinerEroberun-
gen und benugztedeſſelbenVerbindungmit der Nogat und Weichſel
als die weſentlichſteErleichterungfeinerfernerenZüge. Mit zwei
bei ElbingerbautenSchiffenführteer nihtohneGlü> den Kampf

gegen diè Poggeſanierim J. 1237,als eine der im Mittelalterſo

häufigerſcheinendenanfte>endenoder auh nur epidemiſchenKrankhei-
ten, die bei der ErmangelungjederwahrenHülfeſtetsgräßlicheVers

heerungenanrihteten,dem Lande und der geſammtenLagedes Deuts-
ſchenOrdens daſelbÆplöglichdie größteGefahr brachte.Denn die

bereitsunterworfenenPreußen und die ſhon faſtzur Anerkennung
des GehorſamswilligenPoggeſanierbetrachtetendiefürſieverderb-

lichenWirkungender Landeskrankheitals den mahnendenZornihrer
alten verlaſſenenGötter über ihrenAbfallvom heimiſchenGöttere
dienſte.Die heidniſchenPrieſter, diebeider weiterenVerbreitung
des Chriftenthumsallesfürſi verlorenſahen, beſtärktendas Volk
in dieſemWahne und verkündigtendieBefehleder Götterzum all-

E2
:
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gettinein Aufſtand'gegendie neuen Einzöglinge.SolchenReiztnitteln
des fürchterlichdrohendenTodes durchdie Gewalt der Seuche oder

‘der ſüßen'Rachean ihrenBeſieégernwiderſtandendiePreußennicht-

lange."DiePoggeſanicxfrürmtenin großenHaufengegenihreZwings
burgElbinglosund vereinigtenfichdort mit den ringsumher von dem

Orden abgefallenenPomeſaniern,Elbingwurde von Grund aus zer-

ört, und. es würden ‘allerWahrſcheinlichkcitnah beidieſerdoppelt

verzweifelten‘Lageder Chriſtendie PreußiſchenVölkerſchaftenwieder

gânz freigewordenſein, wenn fie-ſelbſt:ein gemeinſamesBand zum

‘veveintenAngriffgegen den Orden getriebenhätte.JhreZwietracht
und dié völligeGleichgültigkeitder nördlichenund -öfilihenLandſchafs
‘ten an dem damaligenKampfe rettetedem DeutſchenOrden ſeinen

Beſiß,#0 wie einſtdas mächtigeRömerreichin der von Tacitus er»

ſehntenZwietrachtder DeutſchenVölkerden hülfreihſienBundesge-
noſſenehrte.

Unterdeſſenwaren aber dieallgemeinenAngelegenheitendesDeuts

‘ſ<henOrdens in Deutſchland,am kaiſerlihenund am päpſilichen

Hofe zu -neuem Glanze emporgeſtiegen.Der großartigeperſönliche
:Einflusdes Hochmeiſtershatte-dem Orden einengroßenZuwachsan
'Kitternund geſchenktenBeſizungen-erworben;neue Vergünſtigungen
‘von Seitendes Papſtesbewirkten.weniger-cin-engeresAnſchließen:-

‘desHrdénsandas Jntereſſeder Römiſchen-Curie,als daß ſieſeine

feigeneStellüng-gegendengeſammtenClerus in allen Ländern, wo

‘der“Hrdenœinzelne-Beſißungenhatte,„unabhängigermachten und da-

‘dirdemſelben päterhinaußerordentliche-Vortheilefürdieſtärkere

BefeſtigungſeinerHerrſchaftund die innereRuhe in dem von ihm
errichtetenStaate zuführten.-Der Elnflußder Geiſtlichkeitin Preus
HeirTonntekeinenherrſchendenEinflußgewinnen,da glei anfäng-
lichder .exſteBiſchofdes LandesChriſtian,durchden derOrdenſelb
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în das Land gerufen war, bei ſeinemungemeſſonenAufſtreben-gegen

den Orden in Rom kèine:Unterſtüzung:fandund noch1234 der päpſte

lie LegatWilhelm von Modena: betſeinerAnweſenheitin Preußen
uichtvortheilhaſtfürden Biſchofentſchiedund ihn nur auf den drite

ten Theildes Einkommens aus dem erobertenLande hinwies.Der

Streitdes Ordens mit denrHerzogeConvad von Maſovienüber das

GebietDobrín, dgs einenFlächeninhaltvon faſt48 Quadratmeilen

umfaßte,wurde.gleichfallsnah der VereinigungderBrüdervon Dos

brin mit dem Orden zu ſeinenGunſten1235 entſchieden,und.Papſt
GregorIX. beſtätigtein einerbeſonderenBulle 4236 die förmliche
Vereinigung:dieſesLandſirihsmit den übrigenBeſißzungendes

Ordens. c

Dies war die Zeit,in welcherder LiefländiſcheSchwertbrüders
Orden, der die hartenfortwährendenKämpfe gegen die Liwen und
Lettenauf eine längereDauer nichtweiterbeſtehenkonuteund nun

noch dîe Zahl ſeinerFeinde"dur den Hinzutrittdes DäniſchenKbs

nigsWaldemar I. wegen Eſthlandvermehrt:ſah,die Vereinigung
mit dem DeutſchenOrden nachſuhte.Manche Umſtändeſprachendae

gegen, die Schwäche und innereAuflöfungim Orden der Schwerte
brüder,die weite EntfernungihrerBeſizungenund diedadurchnothe

wendiggeboteneTheilungder Ordensmacht in den Oſtſeeländern,
endlichdas abhängigeVerhältnißjenerRitter von dem Viſchofevon

Niga. Die Verhandlungendarüber dauertenbis in-das.zweiteJahr
hinein; da entſchiedſichdas verſammelteOrdens- Capitel1236 zu

Marburg im Heſſenlandefür dieAufnahme der Schwerthrüder,als

der lezteMeiſterderſelbenBolquingefallenund Lieſlandvon allea

Seiten bedrohtwar. PapſtGregorIX. beſtätigteim darauffolgenden
Mai 1237 die VereinigungbeiderOrden, welchedem jährlichmehr
fieigendenDeutſchen:als neuer Antriebgeltenmußte,ſämmtliche.ſüd-
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lichéOfiſcéländér‘von der Weichſelbis über die Düna hinauszu
erwerben,um aus denſelbeneinen zuſammenhängenden,in ſichabge-
rundetenStaät zu bilden,der auh auf dem Standpunkte ſeiner

vollſtändigſtenEntwickelungglü>lichbefeſtigtund geordnetein Jahr-

hundertſpäterunter dem HochmeiſterWinrichvon Kniprodezu den

mächtigſtenund“ blühendſtenStaaten des Mittelaltersgehörte.Die

VereinigungbeiderOrden war aber dergeſtaltim Frühjahr1237 ges

{ehen, daß ſämtntliheSchwertbrüderin den Deutſchenübertraten

und der Name jenergänzlichin den Urkunden aufhörte.Keine Sons

derungirgendeinerArt fanddaraufweitermehr ſtatt;dieOrdensbes

amten und Ritterwurden aus LieflandnachPreußenund Deutſchland

verſeßt,und eben ſo wiederum umgekehrt.Erſt nah zweiJahrhun-

derten,als 1513 dex Landmeiſtervon Lieflandvon der jährlichenZah»

lungeinerBeiſteuerfürden Unterhaltdes Ordens in Preußen durch

einen Kaufvérträgſih löße, kam der alteName der Shwertbrüder
mit Unrechtwieder în Erinnerung,weil es nur der DeutſcheOrden

war, der in Lieflandverbliebzaber von dieſerZeiterſtſchreibtſich

der Jrthum vieler‘a<htungswertherneuerer Geſchichtſchreiberher, die

auh noh 1237 für das Mittelaltervon einem Fortbeſtehender

S«hivertbrüderſprechen.

Die großerSorgfaltund UmſichtbedürftigeBehauptungdes ge-

ſährdetenneu erworbenen Lieflandswurde von dem Hochmeiſterdem-

ſelbenwä>eren Statthalteranvertraut, der ſotreulichdie gehofſten

ErwartungenHertnannsvon Salza in Preußenerfüllthatte.Here
mann Balk wurde auh zum erſtenLandmeiſterdes DeutſchenOrdens
in Liefland1237 ernannt,hin aber außerdem nochdie obere Leitung
derVerwaltungPrèußensgelaſſen.-Er gingauchnichteheraus dice

ſem Lande zu“ ſeinem erweitertéènBerufe ab, bis er Pomeſanien

wiederberuhigtund‘“diePoggeſanierdurchkräftigesZurüctreiben
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gebändigt hatte. Elbing war wieder erbaut, nur- etwas entfernter
von der Ausmündung dieſesFluſſesin dasHaff.Dies geſchahmit

Hülfeder Lübe>erKaufleute,die auch einenTheilder Bevölkerung
in der erneuertenStadt anſezten:daherward ausnahmsweiſein dem

Stadt-StatutElbingsdas LübiſcheReht zum Maaßſtabgenommen.

Gleichzeitigerfolgteauh der Aufbau der Engelsburg1237, nördlich
von Rheden, um in Verbindungmit dieſerBurg und Culm eine

Schuzketteder LandſchaftCulm gegen Pomeſanienzu ſchließen.
Während der Abweſenheitdes Landmeiſtersin Liefland,wo er

den Streitmit den Dänen günſtigausgli<hund einenerfolgreichen
Krieggegen dieRuſſenbiszux Eroberungvon Pleskowführte,ſtand

Hermann von Altenburgals Vice - Landmeiſter1237 — 38 dem Orden
in Preußen vor, vertauſchteaber ſo beſinnungslosund leidenſchaftlich
‘dieumſichtigeMilde ſeinesVorgängersmit wilderBekehrung8wuth
gegen die kaum beſiegtenPreußen, daß er deshalbnachDeutſchland
zurückgerufenwerden mußte. Sein Nachfolgerin dieſerStellvertretung,
Friedrichvon Fuchsberg,unterwarf1238 — 39 dem Orden die ganze

LandſchaftPoggeſanienundbegannden Kampf gegen Ermland, als

im Monate März 1239 die beidenHauptſtüßendes Ordens,der

Hochmeiſterund der Landmeiſter,raſchhintereinanderſtarben.Zu
jenerWürde wurde der LandgrafConrad von Thüringenim Ordens-

Capitelzu Marburg 1239 erhoben, zu dieſerHeinrihvon Wida

ernannt, der das Meiſteramtin PreußenfünfJahrebekleidete.Er

fandbeiſeinerAnkunftinPreußendieEroberungenin Ermland unter

dem Vice- LandmeiſterBerlewinund dem Ordens-MarſchallDietrich
von Vernheim <on weit vorgerü>t,nur die.ſtarkbefeſtigteBurg

Honeda, der HauptpunktdesfruchtbarenGebietsHuntau,leiſtetehart-

näâ>igenWiderſtand,bis daß er der entſchloſſenenTapferkeitdes
Marſchallsſi exgabund daraufalsBalgazu einerHauptburgdes
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Ordens am friſchenHaffeausgebautwurde *).Um dieſeZeitkam
HerzogOtto von Braunſchwêigmit einem ſtarkenZugedem Orden

zur Hülſe,und ſeinemBeiſtandeverdanktman vorzüglich1240 einen

überaus großenSieg - über das verſammelteHeer der Ermländer
Und Nathangerîn der Nähe von Balga,welchesfiedur langeBes

lagerungfaftbis zur Übergabehartbebrängthatten.Daraufwurden
auch die übrigenPreußiſhenBurge în Ermland, wie Schranden-

berg,Partegal, raſcherobertund ſogleihder Kampf nachden Land-

ſchaftenNathangenund Barthen fortgepflanzt.Jn zweiFeldzügen

(1240— 41)waren auchdieſeLandſtrichezur Unterwerfunggezwun»

gen und ſe<s neue Burge zur ſihernBehauptungder Herrſchaft,
wahrſcheinli<hſämmtlihauf StellenAltpreußiſcherFeſtenangelegt;
dochrührennur dieBurge aus dieſerfrüherenZeither,und dieall»

mähligin ihrerNähe entſtandenenOrtſchaftengediehenerſtim ten

Fahrhundertzu einem ſolhenUmfange,daß ſieaufErtheilungdes

StadtrechtsAnſpruchmachenkonnten.Es waren im Ermlande Braun®ss

berg unferndes Haffesan der Paſſarge,Röſſelan der Zain und

Heilsbergan der Alle,im Lande Barten an demſelbenFluſſeBar-

tenſieïnund Schippenbeil,endlih in Natangen Kreuzburgan dem

damals bedeutenderenKayſter(Kauxtere).EinenTheilderBevölkerung
dieſerBurge ließHerzogOtto im Lande zurü>k,wohiner ſchonzu

Anfangdes Jahres1241 abgegangenwar.

_

Ein großesîn dieſenJahrenüber halbEuropafürchterlicheingee
brohenesUnglück,nehmlihdie gräßlichenund unmenf<li<enVers

wüſtungendes Landes durchdieMogolen,welcheſchonbisMaſovien
fireiften,wandte von unferm VaterlandediegroßeSchlachtauf der
Schleſiſchen-Wahlſtadtbei Liegnißzab, für welcheindeßdieſonft

*)Sicheunten dieErklärungder Kupfer:Balga.
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geglaubte Theilnahme des DeutſchenOrdens unterPoppovon Ofterna
niht geſchichtlihfeſtſteht.Doch kaum war diefeGefahrbeſeitigt,
o bracheineniht minder bedenklicheganz in der Nähe über den Ore
den hervor,und von einerSeite, wo er ſienihterwartet hatte
Dies hemmte gewaltigdie Fortſchrittein der fernerenBeſiznahme
des Landes. HerzogSwantepolkvon Pomerellenhattezwar früher
ſchoneinzelneStreitpunkteüber diegegenſeitigeBegränzungmit dem
Orden gehabt,wär aberdann nah der 1238 darüber getroffenen
Übereinkunftfriedlichgeblieben.Doch der raſcheFortgangder Eros

berungendes Ordens am Haſſeund im Junern des Landes an der

Paſſargeund Alleließenihnvon der wachſenden,ftetsvereinthandelt»
den Macht derDeutſchenindieſerGegendmehrfürchten,alsvon den früs
herenläſtigenAngriffender ungeordnetenPreußiſchenVölkerſchaften.
Er änderte daherplöglihſeinegünſtigeStimmung für den Orden,
trat mit den Preußen in heimlicheVerhandlungen, und nahm ſich
ihrerals eines von hartenLaſtenund den unbilligſtenForderungen
bedrü>tenVolkes an. Die Preußen,in der That früherdieſer
Leiſtungennihtgewohnt,hörtenbereitwilligdie Stimme des Verleis

ters. Von Swantepolk unterſiüßt, der unerwartet {nellüber die

Weichſelvordrang,Pomeſanienund Culm überſchwemmte,Mariens
werder, Graudenz,Stuhm und andere Burge zerſtörte,fielen1242

auf einmal die Ermländer, Nathangerund Barthergemeinſchaftlich
in dieBeſißzungendes Ordens ein,erſ<hlugenüber4000 DeutſcheEine

zöglinge,und ſ{<lepptenderen Frauen und Kinder als Sklaven mit

mit ſichfort.Jndeß der DeutſcheOrden , eingedenkderniemals feh»
lenden MaaßregelnerprobterKriegskunſt,hindertedieweitereVer-
breitungdes PreußiſchenAufſandesdurchBekämpfungdeſſelbenn
den ihnen noh übriggebliebenenLandeëburgenzaber ſeineHaupt-
machtwandte er gegenden gefährlichſtenFeind,den HerzogSwante-
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polk, Der OrdensmarſchallDietrihvon Bernheimnahm durchÜber-
rumpelung die feſteBurg des Herzogs,Sartowißan der Weichſel,
dieden beidenOrdensburgenGraudenzund Engelsburggeradegegen-
über lag, und triebdadur<hden Herzogvon ſelbſtzur Vertheidigung
ſeineseigenenLandes über dieWeichſelzurü>;während derpäpſtliche
LegatWilhelm von Modena auf Andringendes Landmeiſtersdie

HerzogePolens zum raſchenAngriff=auf Pomerellenbewog.Dae
dur ſahſichSwantepolk,von zweiSeiten heftigangegriffen, genö-
thigt,1243 dem Orden Friedenanzubieten,ſeinenSohn Meſtwin
als Geißelzu gebenund fürſihzu verſprechen,die Preußenkünftigs
hinnichtfernerunterſtüßenzu wollen. Doch ehees noh zum feſten
Abſchlußdes Friedensgekommenwar, hattenſichfür den Orden die

eigenenBrüder Swantepolks,Sambor und Ratibor,erklärtund im

Auguſt1243 in Gemeinſchaftmit dem Herzogvon Cujavienzu einem
gemeinſchaftlihenBunde vereint.Die Preußen an und fürſihnoh
nichtvölligwieder überwältigt, hattenüber eineBeeinträchtigungdes

LandeshäuptlingsMarkone von neuem zu den Waffen gegriffen.Da

vergaßSwantepolk nach kaum verſtrichenerJahresfriſtdas gegebene
Verſprechen,eilte1244 plöblihvon ſeinerBurg Schwetzmit derſchon
bereitgehaltenenHeeresmachtüber die Weichſelund vermeintedurch
eine Verwüſtungdes Landes Culm die Macht des Ordens zu theis
len. Aber der alteMarſchallDietrihvon Bernheim hieltam Ren-

ſen-See zwiſchenCulm und Engelsburg:es kam zu einem äußerſt

blutigenKampfe, in welchemdoh endlihnah Dietrichsheldenmü-

thigemFall die*Übermachtder Pommern den Sieg davon trug.Dex

beiſpiellosmuthigeWiderſtand der belagertenBurg Culm, die
in„den zurügelaſſenenWeibern einen glorreihenSchuß fand,und
ein neues glü>lihesTreffendes Ordens gegen die Pomerellenerhiel»
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ten die Sache des Ordens aufrecht , ſodaß der nähüe Feldzug(1245)
demſelbenwiederdasÜbergewichtüber ſeineFeindeverſchaffte.

Unterdeſſenwar aufden HochmeiſterConrad Landgrafvon This
ringen1241 Gerhard von MahlberghfürdreiJahre,und auf dieſen
wiederum HeinrihGrafvon Hohenlohegefolgt,der dieſeshöchſteAmt
im Orden achtJahrelangbis zum 16.Julius1252 verwaltete.Derſelbe

ſete,wie bei der Wahl einesneuen Hochmeiſtershäufigein Wech-
ſelder höhernOrbensbeamten ſtattzufindenpflegte,den kriegserfahs
renen OrdensritterPoppo von Oſternazum Landmeiſtervon Preußen
ein. Neu verſtärktesGlü> kehrteunter dieſemwieder zu den Wafs
fendes Ordens zurück;die vom HerzogeSwantepolkan der Nogat
erbauteBurg Zanthyr,ein gefährlicherHaltpunktdiſſeitsder Weichs
ſel,wurde erobert.Ein ſtarkesHülfsheer,größtentheilsaus Süddeuts

ſchenVölkern , erſchienunter der.Anführung-desHerzogsFriedrich
von Öſtreihzur rechten-Zeit im Lande; Meſtwin, Swantepolks
Sohn, -geriethſogarin die Gefangenſchaftdes Ordens, und nun

mußte in den leztenTagendes Jahres 1245 der PomerelliſcheHere

zog ſichglü>lihfühlen, aufdiefrüherenBedingungeneinen förmli-
chenFriedenvon dem Orden erlangenzu können. Die nun blosges
ſtelltenPreußen wurden in einzelnenHaufen:von den Ordensſchaaren

geſchlagenund zur abermaligenUnterwerfungzurückgeführt.Daher

fand der HochmeiſterHeinrichvon Hohenlohe,wie er als der erſte

dieſesAmtes 1246 in Preußen ankam, das ganze Land bis an den

Pregel,mit Ausnahmeder ſüdlichenLandſchaftenGalindien und

Sudauen, bereitserobert.PapſtJunocenzIV. hatteinzwiſchenauh
wieder ganz beſondersdieAngelegenheitendes Ordens in ſeineObhut
genommen , ſeinemLegatendem Abte Opitoanbefohlen,einen neuen

Kreuzzuggegen diePreußenzu predigen,und in einerneuen Gnadens
bulleerklärt,der Orden ſeiin allenſcinenBeſizungenund Verhälte
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hältni��en nur ausſc{ließlihder Herrſchaftdes Papſtesunterworfen.

Der Hochmeiſterließdarauf1246 bei ſeinemAbgangeaus Preußen

über alleOrdenéêländeran der Ofiſeeden nihtminder inder Landes

verivaltung,ſowie ingeſchi>terKriegsführung,gleichgewandtenDietrich
von Grüningenals ſeinenerſtenStatthalterund Landmeiſtervon

Lieflandund Preußén zurü>,da derſelbe,ſchonſeitaht Jahren mit

‘denſelbenGegendenbekannt gewordenwar. Unter ihtnleitétenbeſon-

dere Vice -Landmeiſterdie beidenProvinzen,in Preußenzuerſtür
dreiJahre(1247— 50)derſelbeHeinrichvon Wida', der früherſhon

das wirklicheLandmeiſteramtbekleidethatte;denn es galtim Deuts

{hen Orden als keinungewöhnlicherWechſelbei den Beamten , daß

einehöhereStellemit cinerniederenvertauſchtwurde,beſonderswenn

das Alterdazu mahnte.
Mit dieſemMeiſter,Heinrichvon Wida, kamen abermals vieke

Kreuzfahreraus allen TheilenDeutſchlandsins Land,und fanden

hierbald vollaufzu thun,da Swantepolkabermals mit den Preußen
im Bunde ſiand,mit KlugheitihregemeinſchaftlihénUnternehmuns

gen gegen den Orden leitete,die Verbindungzwiſchender Weichſel
und dem Haffedur<h die Behauptung des nördlichenPomeſaniens

- auf längereZeitunterbrochenund einen großenTheilder Ordens-

burgezerſtörtoderbeſeßthatte.Unter den leßternwar auh Chriſt-

burg, wodur< der Orden fichveranlaßtſah,um die wihtigeGränze

ſcheidezwiſhenPomeſanienund Poggeſaniennichtunbeſeßtzu laſſen,
im Frühjahre1248 eineneue no< ſtärkerbefeſtigteBurg zu erbauen,
welchedur ihrevon Natur günſtigeLagean der Sirgunezu einer

ſehr bedeutendenWichtigkeitgelangte,gleichfalls«den Namen Chriſt«
burgerhieltund ſpäterdur den BeiſagNeu -Chriſiburgunterſchie»
den wurde. Daran rèihteſichfernerzur Verbindungmit derWeichs
ſeldiein dieſemJahréwieder erbauteBurg Stuhm, wel@zezugleich
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den Verkehr zwiſchenMarienwerderund

-

Elbingſichererſtellte,Die
geſteigerteGefahrund die großenVerluſiedes Ordens hatteninzwi-
ſchenneue Schaaren KreuzfahrernachPreußengerufen, unter denen

Otto Markgrafvon Brandenburg,HeinrichBiſchofvon Merſeburg
und andere vornehme ¿SächſiſcheHerren-beſondershervorglänzten.
Dieſeverheertenbei ihremHinzugegegen dieWeichſeldas Land Po-
tnerellenſoentſeblih,das Swantepolk,der ſhondurchdas zerſtreute

AuseinanderlegenſeinerKriegerin dieſemJahre häufiggegen den

Orden den Kürzerengezogen hatte,aufdas Äußerſtegebracht, den

geradein dieſerGegendanweſendenpäpſilihenLegatenJacob Pan-
taleonvon Lüttichanflehte, fürihnvon neuem den Friedenmit dem

Orden ermittelnzu wollen. Seine Bittetrafauf den ganz geeigneten
Mann; denn dieſerpäpſtlicheLegatvereinigtein ſihein ſo willkom-
nenes Ebenmaaß,.vonMäßigung und Staatsklugheit, daßſeinewohl-
thätigeWirkſamkeitihm in den Jahrbüchernder vaterländiſchenGe-

ſchichteein ſtetsehrenvollesDenkmal erhaltenwird. Der im Novem-
bex 1248 zwiſchendem Orden und SwantepolkgeſchloſſenelezteFrie-
den ließdemſelbengegen diefrüherenBedingungenin ſeinemVere

bâltníſſezu den preußiſchen.Völkerſchaftenund gegen das Abtreten

allerAnſprücheauf einzelneLandestheilevon Culm , no< den Beſiz
des größtenTheilsder friſchenNehrung.

___

Unterdeſſenwar „derKampf gegen die Ermländer,Nathanger
und Bartherununterbrochenfortgeſcßtworden und die Burg Balga
hattedabei die weſentlichſienDienſtegeleiſtet,ſo daß aufihreZers

fiörung

-

vorzugsweiſedie Aufmerkſamkeitder Feindegerichtetblieb

Und aus.derganzen UmgegendoftverſammelteHaufenzuerneuerten
Angriffenanzogen.Auf ſolcheWeiſewurde am 30.November 1248 eine

beträhtliheOrdensſchaarbei ihrerHeimkehrauf Balga in der Ge-

gendvon Krüten, einem DorfezwiſchenPreußiſchEylau uud Kreuz-
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burg von den Nathangern und Ermländern umringt und nahdem

ſiezur Ergebunggezwungen war, wehrlosniedergehauen.Doch
dieſerVerluſtreiztenur în einem no< erhöhterenGrade die

Thatenluſtder angekommenenKreuzfahrer,die nun ungetheiltmit
dem Orden ihreKräftegegen diePreußenverwenden konnten. Jn

wenigenWochen war ganz Ermland, Barten und Nathangenübers«

wältigtund ein härteresLoos ſchienden wiederunterworfenenLand-

ſchaftenals gerehteStrafefür den FrevelſohäufigenAbfallsbe-

flimmt, als auh hierder päpſtlicheLegatzur rechtenZeiteinſchritt
und am 7.Februar1249 einendauerhafternFriedenfürdieBeſiegten
vermittelte.Die milden Bedingungendeſſelbenwirktenals das kräfs

tigſteGegenmittelgegen erneuerte Verſuche eines allgemeinenAufs
ſtandesfortund führtenzugleihaufeine beſonnenereWeiſe die Preus

ßen zum Chriſtenthum,ſodaß jeztzuerſtdieBeſſerenim Volke durh
eine gedeihlihereLehredas wahreWeſen des Chriſtenthumsaufzus-
faſſenbegannen,und daun ſih von ſelbſtdem Polytheismusentfrem-
det und von dem Wunſche,chriſtlicheKirchenzu bauen, beſeeltfühlten.
DieſerFriedeiſtaber niht wenigerdieHauptgrundlagefürdieGe»

währleiſtungder heiligſtenund nothwendigſtenReihteim bürgerlichen
Leben, welcheden unterjohtenPreußenzugeſtandenwurden: daher
iſtderſelbebei den ſpäternUnterwerfungs- Verträgenauh fürdie

übrigenLandſchaftennur immer wieder erneuert worden. Seitdem

galterſtderDeutſcheOrden als ſichererHerrdes Landes,hattemit

keinemgänzlichenAbfallederPreußenmehr zu kämpfen,und ſah
in jedem ſeinerfernerenKriegezur Eroberungder noh unabhängigen
Landſchaften,oder zur Dämpfung eines einzelnenAufftandes,oder
endlihaußerhalbder Grenzendes LandeszahlreichepreußiſcheHaus
fenunter ſeinenKriegern.

Es waren aber namentlichfolgendeBeſtimmungen,welchedieſe
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großartigen Wirkungen hervorbrachten : perſönlicheFreiheitfürjeden
Anhängerdes Chriſtenthums; freierErwerb jederArt von Eigenthum,
wobei jedochdas unbeweglichenur in geraderLinie, oder în der Sei»
tenliniebis auf männlicheGeſchwiſterkindervererbenkonnte und in

deren Ermangelungan den Orden als Landesherrenzurü>fiel.Der

Verkauf deſſelbenwar nur inſoferngeſtattet, als man ausreichende

Bürgſchaftfür keinen ſpäterenRü>ſchrittzum Heidenthumleiſten
konnte. Über das beweglicheVermögen war JedermannfreieVer-

fügungverſtattet.Die Vorſchriftenund Gebräuchedes Heidenthums
mußten gänzlichaufgegeben, die Forderungender chriſtlichenKirche

genau beobachtet,Ehen nur mit einerFrau und zwar in den nicht
kfirhlihverbotenen Graden geſchloſſenwerden. Treue und gehorſame
Dienſteforderteder Orden von den Neubekehrtenfürſich,dieArt
ihrergewaffnetenHülfe und ihrereinzelnenLeiſtungenſtellteer in

den beſonderenGüterverſchreibungenfeſt.VölligeGleichſtellungin

Bezug auf das Rechtwurde den Preußen ſelbſtgegen die Mitglieder
des Ordens und die Geiſtlihengewährt,jederperſönlicheVorzug,
mit Einſchlußder Theilnahmeam Ritterorden, konntevon ihuenîn

Anſpruchgenommen werden.

Die kirchlichenVerhältniſſedes Landes waren gleihnachdem

Tode des erſtenPreußiſchenBiſchofsChriſtian1243 durchden päpſt-

lichenLegatenWilhelmvon Modena geordnetworden und zwar nah

beſtimmterVorſchriftdes PapſtesJnnocenzIV. Statt eines Biſchofs
ſolltenkünftigvier der <riſilihenKirchein Preußenvorſtehen,und

eben ſowie Chriſtianden drittenTheilder Einkünfteoder des Lans

des ihrerDiöceſefürſichbeſizen,währendder Orden die zweiübri-

gen Drittheiledes Landes zu ſeinerErhaltungund derVertheidigung
des geſammten Landesgenoß.Die vierBisthüämerwaren aber in

ihremUmfangeſehrverſchieden;das kleinſteCulm umfaßtenur
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die LandſchaftCulm nebſtden kleinerenGebietenvon Saſſauund

Löbau; das zweitePomeſanien hatteaußerdieſerLandſchaftno

Poggeſanienin ſeinemKirchſprengel;das dritteErmland wax

auch zugleihüber Nathangenund Barten ausgedehnt; das vierte

endlich, das ſogleichnoh niht beſehtwerden konnte,ſolltealleerſt
ſpäterzu erobernden Landſchaften, ſowohldie vom Pregelnördlich

liegendenals auh Galindienund Sudauen enthalten.
Die nächſtfolgendenJahre (1250 — 53),in denen Ludwigvon

Queden und der MarſchallHeinrihBotel als Biée- Landmeiſterdie

VerxwaltuugPreußensführten,verſirihenim Ganzen unter friedli-
chen Verhältniſſen,indem ausſchließlihdie Gränz-Comthuregegen
den Pregelzu den kleinenKrieg mit den Samländern begannen,
die aber nihtminder dur ihreKampfluſt,als durchihregroßeAn-

zahlſichbeſondersauszeihnetenund bereitsaus ihrerVerbindung
mit den öſtlichenNachbarn, den Nadrauern , Schalauernund wahr-
ſcheinlichauchjeßtſhonLitthauern,ſiarkeVêrmehrungihrerStreit-
kräfteherbeizogen.Die hartnä>tigeAusdauer der Samländer zog
einen neuen Kreuzzugins Land, an welhem vor allen der mächtige
BöhmenkönigOttokar, Otto Markgrafvon Brandenburgund Hein-
ri<hErzbiſchofvon Cölln 1254 den lebhaſtefienAntheilnahmen. Aus

ßerdemtraten demſelbennoh mehrereSüddeutſcheFürſten, Biſchöfe,

und vornehmeHerrenbei,namentlihaus Öftreih, Mähren, den

Rheinlanden, Frankenund Sachſen.Dadurh wuchs das Kreuzheer
auf 60 bis80,000Mann an, eineMacht DeutſcherStreiter, wie ſie

Preußen in ſolcherHöhe noh nichtgeſchenhatte.DieſeÜbermacht
entſchiedum ſo ſchnellerden Sieg;die mächtigſienGebietein Satm-
land,Medenau, Quedenau,Waldau und Kaymen legtennah kur-

zerGegenwehrdieWaffen niederund ganz Samland ging,wiewohl
nichtbeſiegt,ſondernnur durchden plößlihhenEinbrucheinesſo

gro-
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großen Hetres erſchre>t,zum“ Chriſtenthuinüber? Es erhieltals
Hauptburgzur SicherungeinesfeſtenGehorſamnesunter den Samen
1255 einſehrfeſtesSchloßim Walde Twangſteam Pregel„ das zu
des BöhmenkönigsEhre, um im Mächtigſtendàs ganze Kreuzheer
zu belohnen,Königsberg genanntwurde und ſichbald auh dur<h
waere Vertheidigung

"

dieſesNamens würdigzeigte.Zu gleicher
Zeitführteein zweitesOrdenshecrin Galindienden Kriegund er-

rihtetezur De>ungſeinerEroberungen1254 dieBurg Brattianodex

Brettchenan der Verbindungder Welle mit der Drewenz.
Daraufkam es unter Burchardvon Hornhauſen,der anfänglich

afs erſterComthur von Königsbergdie Leitung!dex öſtlihenErobes-
rungen auf ſih nahm, dann als Vice-Landmeiſterund wirklicher
LandmeiſterſehsJahre (1255— 1261) langganz Preußenverwaltete
und în den leßtenvier Jahren damit nochdas Meiſterthimvon Liefe
land vereinigte,zum ernſtenKampfe mit den Nädrauern und Sus
dauern. Die PreußiſchenBurge Wohnsdorf an der Alle, und Weh-
lau an dem Zuſammenfluſſeder Alle mit dem Preègelwurden 1256

ohne großeAnſtrengungerobertund als Ordénsſchlöfſerfernerhinbe-

nutzt.An der Spitzedes Ordens ſtandjeztin Preußender Vice-
MeiſterGerhard von Hirſchbergoder Hirzberg, der nah Burchards

Abgang nachLieflandund na faſtgänzlicherUnterwerfungGalin-
diens auchdas mächtigeSudauen ſelbſtangriffund lätigsdem Pregel
denKampf inNadrauen fortſetzte,fürdeſſenkräftigereUnterſtüzunger

1258 die OrdensburgLabiau an der Deime und 1259 Géeorgenburg
am Pregelerbaute. Die neuen Chriſten,faſterſchöpftdurh den lan-

gen Kampf, hieltenbei dem vom Orden in milder Behandlungdex

Landeseingebornentreu beobachtetenFriedenſolangeRuhe, alsihre
eigneWohlfahrtbei der allgemeinenVeränderungim “Landeniht
gefährdetſchien. Wie abex der folgendeLandmeiſter

“

Hartmann
BerlinerKal. 1834. F
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von Grumbach (1259—61) tnit flarrer Härte und Grauſamkeitüberall

auftrat,und dieſeeben ſodiePreußenwie dieOrdensbrüderſelbſt

empfindenließ,wie diePreußennun durchdie härteſtenFrohnarbeis-
ten und übermäßigeForderungenallerArt gedrü>twurden,während
dieEintrachtim Orden ſelbſtdur dieVerabreichungvon ſchlechter

Nahrung und Kleidungund Verlegungmancher Ordensvorſchriften

bedeutendabnahm: da ſchiendiegeeigneteZeitfürden Abfallvieler

Landſchaftengekommenzu ſein,um dur gemeinſchaftliczenAngri

aufden ín ſichgeſpaltenenOrden die verlorengegangene Unabhängig-
Feitund die ungehinderteVerehrungder alten Götter des Landes

wieder zu erringen.Auf eintnalerhobenſich1260 die Nathanger
unter ihremKriegsfürſtenMonte, die Samländer unter Glande „ die

Ermländer unter Glappo, die Pomeſanierunter Auctume und die

Barther unter Diwane und überfielenden Orden mit gewaltiger

Kriegswuthin ſeinenBurgen. Der Kampf dauertemit ſehroftabe

wechſelndemGlü>e, ungeachtetdes jährlichenZufluſſesneuer Haufen
von Kreuzfahrern,namentlichaus den Rheiniſchenund Weſiphäliſchen

Landen unter der Führungdes Grafen Bernhard von Barby, Wils-

helm Grafen von Jülichund EngelbertI.Grafen von derMark, doh
über fünfJahr ununterbrochenfort.Zu wiederholtenMalen wurde

das FeldPocarben bei Brandenburgzum Kampfplaßgewähltund

jedeParteidurftefih rühmen hiereinen Siegerfochtenzu.haben.

Denn am 29. November 1260 erlittenhieyvielePreußiſcheKrieger-
haufeneineempfindlicheNiederlage,erholtenſih aber dafür, als es

ihnenbereits-na<hzweiMonaten gelang,ein beträchtlichesDeutſches
Hülfsheeram 21. Jan. 1261 unter dem Grafen Bernhard von Barby
faſtbis auf den leztenMann niederzuhauen.Die Lagedes Ordens
verſchlimmerteſi in Preußen mit jedemMonate durchdieSchuld
ſeinesVorſtandes,der nur zu ſpätauf dringendesAntreibendes
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PapſtesſeinesMeiſterthumsentſeßztwurde und inHelmerihvon: Rei-

cenbergeinen würdigeren„ wenn gleihwenigglü>lichenNachfolger
(1261 — 63)erhielt.Unter ihm zeigtenſichdie Samländer,dieno<
anx geringſtendie ÜberlegenheitDeutſcherKriegskunſtbei ihrer
ſhuellererfolgtenÜnterwerfungkennen gelernthatten,am hartnäk-

figſtenin der Gegenwehr. Königsbergwurde im Herbſie1261 von

den vereinigtenSamländern und Nathangernbelagertund konnte

nur durchein ſiegreichesGefechtfriſcherKreuzfahrerbeidem wenig
entferntenKalgeram 22. Januar 1262 von der ſchonfaſterzwungenen

Übergabegerettetwerden. Es mußten daherbeſondersvieleOrdens-

burgezu ihrerdauerhaftenBezähmungin der nichtgroßenLandſchaft

angelegtwerden,Thierenberg,Wargen , Pobethen,Kaymen, Powun-
den, Waldau, Kremitten,Rudau und Germau und außerdem noch

auf der Curiſhen Nehrung Roſſitten, die zum größerenTheildep
Orden ſelbſtdurchPflegerverwalten ließ,die übrigenaberdem neuen

Biſchofevon Samland anwies und demſelbendie Anſtellungeigener
Kirchenvoigteals BefehlshaberderBurgbeſaßungen,.geſtattete.Wurde

auf ſolcheWeiſe dieUnterwerfungSamlands wiedervöllighexbeiges
führtund auh für dieZukunftmehr geſichert,ſobreiteteſichdage»
gen der Aufſtanddev Preußenum ſoſtärkeran der ſüdlichenGränze
aus und ſtelltedíe Lage des Ordens faſtverzweifelt, als nun au

ganz Galindienund Sudauen zu den Waffen gegriffenund ſogardie

benachbartenLitthauiſhenFürſtenin den Kampf gegen den Orden

gezogenhatten.Der LandmeiſterHelmerichſandſelbſtſeinenTod in

einer Schlacht(1263)im löbauſchenGebietegegen dieſeLandſchaften,
die den bewährteſtenHeerführerunter den Preußen„ den Nathanger
Monte,ſichzu Hülfegerufenhatten.Erſtſeinemglü>lichenNachfoke
Her, dem LandmeiſterLudwigvon Baldersheim(1264— 70) war es

vergönnt,dieUnterwerfungdexfrühervom Orden ſchonbehauptetenLand-

F 2
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ſchaftenwieder herbeizuführen.Dadurchaber hörtekeineswegesder

Kampf zwiſchendem Orden und den Preußen völligauf, ſondern

jenerbliebnur in der Nähe ſeinerBurgeHerrdes Landes, dieſedas

gegen lebtenin den tiefergelegenen, dur<hunwegſame Wäider und

Sümpfe geſhüßtenGegenden„ beharrlichin ihremaltenGötterdienſte
Fortund waren jeztmehr als früherzu gemeinſamerAbwehr unter

ver FührungihrerheimiſchenFeldherrenvereinigt.Überdicsblicb

zur längerenFortdauerdes Kriegesnoh immer dieKraftdes Ordens

ín ſeinenBefizungenan der Ofſfiſeegetheilt, da die in gleicherArt

fortdauerndenKämpfe in Liefland,Curland und Eſthlandnict ſelten

ſhleunigeUnterſtüßungdur Heerſchaarendes Ordens aus Preußen

Forderten, wiewohlbisweilenauch jeneLänder eine kleineHülfsmacht
zur gänzlihenBezwingung dex PreußiſchenLandſchaftenſandten.

Doch die weſentlihſteHülfegewährtedem Orden dieununterbrochene

Unterſtüßungvon Seiten des Papſtes.Clemens IV. erließfaſtjähr-

Lichneue Bul{enals Ermahnungésſchreibenan dieDeutſcheuBiſchöfe,

fürden DeutſchenOrden in ihrenSprengelnfriſheSchaarenvon

Kreuzfahrernzu fordern.Es vergingin der That auch keinFrühjahr,
$0 nichtneue Hülfsvölkerſichauf den Weg nachPreußenaufmach-

ten, und bald galtendie HeerfahrtennachdieſenentferntenGegen-
den, durchdieBezwingungungläubigerHeiden, als die ausgezeich-
netſteBeförderungzur Ehre des Ritterthums,das übrigens,in Preus

Fenerlangt,einenbeſondersgefeiertenNamen verlieh.Der Krieg

felbſtliefindeß gemeinhinauf nichtsweiter alsauf vereinzelteGee

Fechtehinaus,ohnebedeutendennachwirkendenErfolg:auch wurde er

vorzugsweiſeim Winter geführt,wenn die vielenSümpfe und Seen

des Landes durchFroſthaltbargewordenwaren.

.

Dies wurde bald

herkömmlichfeſtbeobachtet,ſodaßoftbeiausbleibendemFroſkwetter
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der Heereszug ganz aufgegeben wurde und die Kreuzfahrer unverrichs
teter Sache heimzogen.

Auf ſolchenZügen kamen in dieſerZeit1265 HerzogAlbrecht
von Braunſchweigund LandgrafLudwig von Thüringennah Preus
ßen; ihnenfolgte1266 MarkgrafOtto von Brandenburgmit einem

fehrfiarkenHeereNorddeutſcherKreuzfahrer,das,durh den milden

Winter am ernſtenKampfe verhindert,1267 wenigſtenseine ſehr

feſteBurg atn Anfangedes friſchenHaffs,nichtvielüber eineMeile

von der Ausmündung des Pregelsin daſſelbe,erbauteund dieſezu

Ehren des erlauchtenFührers Brandenburgbenannte. Der Orden

ſelb hatteinzwiſchenſhon 1265 auf der entgegengeſeßztenSeitedes

Haffsin derſelbenRichtungdie Burg Lochſtädtangelegt,um durch
dieſediedamaligeAusmündungdes Haffsin die Oſtſeezu beſhüßen,
worauf der Viſchofvon Samland kaum eineStunde Weges davon

entfernt, 1269 für ſichſelb den biſchöflihenSiß in der Burg Scho
newi> begründete,und dadurh für die nah und nachin dieſerUms

gebungentſtandeneOrtſchaftzum Namen BiſchofshauſenVerankaffung

gab*). Außerdem hatteder Orden alsGränzburgSamlandsan dem

Einflußder Deime in den Pregel1265 Tapiauund zur Behauptung
Sudauens 1266—68 die Neidendnrg,Ortelsburgund Johannisburg
erbaut. Und în der That waren dieſeBauten zur re<htenStunde

gemacht,denn der Tod des HerzogsSwanktepolkvon Pommerellen
1268,der niht nur den durchden päpſtlichenLegatenmit dem Orden

geſchloſſenenFriedentreu gehalten,ſondernauch,durchſeineErfahe

*) DieſerName verlliebauh detn 1303 mit Stadtrechtverſehee

nenOrte,wurde aber na<hmalsîn Viſchoveshauſen,Viſchhauſenver-
ſtümmelt,woraus im ſe<szehntenJahrhunderteFiſchhauſenals
dauernderName hervorging.
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eung ſürden Vortheildes eignenLandes belehrt,ſeinenSohn noh

vor ſcinemTode zum feſienHaltenan dieſemFriedenaufgefordert

hatte,veränderteabermals ſehrungünſtigdie Lagedes Ordens an

der Ofiſee.Denn Meſtwin Il, der NachfolgerjenesFürſten,fiel

gleich1268 ín dieLandſchaftCulm, als der zweiteHeereszugdes Ks

nigsOttocar von Böhmen , der kein bleibendesAndenken im Lande

zurüd>ließ,bereitsſeineRü>kehr angetretenhatte. Dies munterte

diePreußen zu neuem Abfallevom Chriſtenthumeauf, und wenn

auchbald der Herzogvon Pommerellen1269 durchVerheerungſcines

Fürſtenthumsund ftarkesWegführenvon Menſchen und Vichzur
Erneuerungdes Friedensmit dem Orden gezwungen wurde, ſo war

dochganz Preußenwiederin Gährung gebracht.Der PreußiſcheHeere
führerGlappo hattean der Spißeder Ermländer das ſüdlicheUfer-

land des friſchenHaffsverheertund ſelbſtdie neue OrdensburgBrans

denburgvon Grund aus zerſtört;indeßbewog dieſerVerluſt1270

denMarkgrafenOtto von Brandenburgabermais nah Preußencinen -

Heereszugzu richtenund ihn mit der WiedererbauungdieſerFeſte

sviiſder alten Stellezu endigen.
Der ununterbrochenekleineKriegwurde daraufîn den meiſten

Landſchaftengegen einzelneOrdensburgevon den Preußenauchunter

dem zunächſtfolgendenLandmeiſierDietrihvon Gatterslebenvon

4271 bis 1273 fortgeſeßt;eine Meßeleifolgteauf die andere,der

glüdliheÜberfalleines Schloſſesdur eineParteiwurde von der

anderen Seitedur< VerheerungeinesfruchtbarenA>ers , oder graus

ſenhafteVerbrennungmehrererOrtſchaftenaufgewogen.Nur verbließ

doh dem DeutſchenOrden ‘ein entſchiedenesÜbergewichtim Norden
und Weſten des LandesPreußen; ſowie anderſeitsdieſüdlicheLands

ſhaftSudauen und die UmgegenddurcheinefortwährendeVerbine-

dungmit denLitthauernkaum als unterworfenesLand fürdenOrden
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betrachtet werden konnte, dagegen ‘dur<h häufige Unterſtüßungdex
übrigenLandſchaftendemſelbengroßenSchaden hinzufügte.* Doh
endlichbei der Ankunftdes Heereszugesdes MarkgrafenDietri@)von
Meiſſen,

*

der nächſtOttocarwohl die ſtärkſteKriegsnmachtin dieſem

Jahrhundertenah Preußengeführthat, kamen die Angelegenheiten
des DeutſchenOrdens 1272 wieder in die früheregünſtigeLage.“
Ganz Nathangenwurde mit Feuerund SchwertverheertzdieBewöh-
ner dieſerLandſchaftwurden in“Verbindungmit den “Ermländern
1273 findreigroßenTreffenbei Chriſtburg,Braunsbergund abers

mals zwiſchenPocarbenund Bräudenburggänzlichbeſiegtund darauf
auchdieLandſchaftPogeſanienwiedervölligunterworfen; “gegeneilfs-
tauſendErſchlagene“zählte‘man “aufden "Schlachtfeldern, aber der

größteVerluſtdér Preußenfand ſichbeiihrenHeerführern,die ents-

weder,wie Diwane und Linke,den ehrênvollenTod auf dem“ Katnpfs
plage erlangthatten, oder, wie“ Monte und Glappo,‘indié Gewalt
des Ordens gerathenund aufgehängt“waken. “Auf ſolcheWeiſe

fam der Orden in den ungeſtörtenBeſißder bereitsfrüherfürdas

Chríſienthumgewonnenen"LandſchaftenPreußense ‘nur “inSudauen,

dém zunächſtdaran ſtloßendenTheilvon Galindien,Nadrauen und

SchalauengelangtedieHerrſchaftnochnihtzu einervölligenSicher»

heit,wiewohl“derKampf in "dieſenſüdlichſtenund öſtlichſtenGégén-
den niht méhr in einenallgemeinenüberging, ſöndérnnur von den

Comthuren der daſelbſtangelegtenGränzburge'fortgeſeßtwurde und

eine ausreichendeUnterſtützungin den zährliherſcheinendeneinzelnen

Scaaren der Kreuzfahrerfand.

Der neue Landmeiſtervon PreußenConrad von Thierenberg,
{on früherals:Ordensmarſchallim Kampfeerprobt,konntenun ſeine’
ſeh8jährigeVerwaltung1273 = 79"mehr den!innererAngelégeühei-*
ten desLandes,als ſeinerVertheidigungwidmen,und erivärbſichdie
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größten Verdienſte,ſowohldurcheine feſteund angetteſſeneAnord-

nungallerVerhältniſſefürdieunterworfenenPreußen,als auc dur
Neubau von Burgen und Schlöſſern,

-

diezuletzteinedreifacheKette
von Südweſtennah Nordoſtenbildetenund einenkräftigenSchuß
dem Lande:in ſeinenfernerenKämpfen gegen“diePolenund Litthauer
darboten.

-

Mehr -im-Junern erſtandjeztdie herrlicheMaäriene
burg,die ihrenRieſenbau-indem noh fettals Kornkammer erhal
tenen, die:geſammteNiederungbeherrſchendenHochſchloſſe,dein ältes

ſien:Theile

-

dieſeshochgefeiertenDenkmals DeutſcherBaukunſt im
Mittelalter,in den Jahren 1274 —-76 begründetſah. Daraufwur-
den Rieſenburg.4276 und Mohrungen 1279, beidein derſelbenRichs
tungnah Oſten-hin, no< mehr öfilih,aber ſhon dichtan der Gtänze,
Ly>.1273— 74 erbaut.

-

Der: Landmeiſterwählte aber“ keine Burg
zu „ſeinemfeſt:verbleibendenSize, ſondernhieltabwechſelndſichin
don größerenEchlöſſerndes-Landes auf,vorzug8weiſein Elbingund
Chriſtburg, oft:aber auh n Thorn,-Culm,Kéndgübeegund ſpäter
mehr nochin Marienburg.
Unterdeſſen

-

waren auch Nadrauen- und Schalauendurchden
Comthur von-Königsbergund den Ordensvoigtvon Samland nad
dem hartnäigſienWiederſtandeder beiden PreußiſchenFeſtenRage
niteund Namige (aufdem entgegengeſeßtenUfer derMemel gelegen)
und-der NiederlageihresHeerſührersSteinegeleunterworfen1273 —

76. Ein,Theil derEinwohnerentflohzu-den ſtammverwandtenLít-*
thauern,um dem.altenGötterdienftetreu zu verbleibenz ein anderer
Theilwurdeabſichtlichin ein von der GränzeentferntesOrdensgebiet
verſebt,dadurch,aberganz:Schalauenſo verödet „- daß es vieleJahre
langfüreineWüſtegelten:Fonnte.Die Sudauer und Galindermache
ten.indesihrevollſtändigeÜberwältigungno< {wieriger, indem ſie
1276 niht„nur in:Culm- und Pomeſanien“einfielenund dieſeLand-_
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ſchaftverheerten, fondernſogarbis vor die neu erbauteMarienburg
vordrangenund dieſemit Zerſtörungbedrohten.Da zog der Land-

meiſterConrad von Thierenberg1277 mit der ganzen geſammelten

Heereskraftdes Landes gegen ſie,verwüſtetevon Grund aus ihrGes
bietKimenowe und Meruniske und ſchlugſiedaraufin der Shlachk
amm Walde Winſe mit einem ſogewaltigenVeilufie,daß ſiein den

nächſienJähren an- keinen neuen: Einfallin das Ordenslandgedens
fen mochten. Erſt1280 unter dem LandmeiſterConrad von Feuchts
wangen wagtendieSudauer äbermals dieGränzen von Barthen,Ertme

land und Nathangenzu übertreten,wurden-jedochbald durchden Or-

densmarſchallEonrad von Thierenber,den Jüngeren,zurü>getrieben
und über den gefrorenenSeé Negotin(den heutigen-Lewentinbei:

Lözgen)bis in ihreigenesunwegſamesGränzgebiet-Pokimaverfolgt...
Aber die ruhmvolle.Beendigungdes ſünfundfunfzigjährigenErobes

rungskriegesim Lande Preußen war der Verwaltungdes Lande

tneiſtersMangoldvon Sternberg(1280— 83) vorbehalten.Ein neues

Vordringender-Sudauer unter.dem kühnenScumande bis an Same

lands Gränze bot die geeigneteVeranlaſſung.Nach zehntägigem
Kampfe’durch-dasOrdensheerin den eigenenGau Krafimegetrieben,
vertheidígteScumande eine langeZeitſichnihtohne Glü>, mußte

jedochendlichder-überlegenenMacht des Gegnersweichenund nah“

Litthauen-entfliehen.Von: hièraus anſehnlichunterftüßt,erneuerte ‘er-

1284 den Kainpf,:fand auchnden günſtigenörtlichenVerhältniſſen
einen ſehrverlo>endenBeiſtandzux längerenGegenwehr, ließſh

jedoe<dur den-früßervon: ihm gefangenenOrdensritterLudwigvon

Liebenzellebewegen,freiwilligſihmit den:Seinigenunter den Schuß
des Ordens-zubegebènund zum Chriſtenthumüberzugehen.Da tras

ten:Kantingerdeund Gedete an die Spißedev'lettenSudauer, welche

ihreUnabhängigkeitund ihreTreue gegendie alteLandesretigionim
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Gebiete Siliane zu bewahren ſuchten:doh ſührteder tapfereOrdens-

mnarſchallConrad von Thierenberg,derJüngere,ſo entſchloſſenund ein-

ſihtsvollden Kampf gegen dieſelben, daß ſiean allem Widerſtand

auch in den unwegſamſtenGegenden ihrerLandſchaſtverzweifelnd,
dem BeiſpieleScumande's folgtenund 1283 mit mehr ‘als3000 taps

fernStreiterndem Orden und der <hriſtlihenLehreſichunterwarfen,

índem nur Scurdo nachder Eroberungder leztenPreußiſchenFeſte
Kimenowe mit einem“geringenHaufenSudauer ſine Zufluchtzu dem

NachbarvolkegleihenStammes und gleicherReligionnahm. Die

übergetrétenenrSudauer wurden aber, weil ihrVerbteiben“an der

LitthauiſhenGränze zu gefährlihhien und ſietsmit Erneuerung
des Abfallesvom Orden drohte,aufdie entgegengeſeßteSeite Preus

ßens,nachder nordöſtlichenKüſte von Samland verpflanzt,die davon

bis auf den heutigenTag den Nämen des Sudauiſchen Winkels

trägt.Dagegenſah die früherſo“volkréicheLandſchaft-Sudaucngleich
ciner Wüſte aus, denn nur in wenigenSkre>en wurde fiewieder

Dörferweiſebevölkert,die Städte dieſer"Gegendſind"erſtvielſpäs
tern Urſprungs und niht mit Unrecht“wurde ſeitdieſerZeitder

bedeutendſteTheilSudauens, theilsals:Wald,theilsalswenigbranch-
bares Weideland verödet daliegend, die große W ildniß benannt.

Auf ſolcheWeiſe ward das Land PreußenEigenthumdés Deutſchen
Ordens und der Kern ſeinesumfangreichenStaates:än der Offiſee.

Die ‘ſegensreiheVerbreitungder ‘<riſtli<enLehreund det Deutſchen

freierèn’’geiſtigenund fittlihenCultur botén den'erfolgreichenErſatz
fürdie verloreneSelbſtändigkeitdar: aber vierunddreißigJahre wa«

ren ſeit‘dem milden Friedendes päpſtlichènLegatenJacobPantaleon,
umter örtgeſeztemblutigemKatnpfeund harten“Niederlagenvon beis

den Seiten,noth vorüber“gegangen,ehedié weiſebere<netenund
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edel angemeſſenenBedingungendeſſelbendem Lande Preußenin ſei
nem ganzenUmfangezu Theilwurden.

Ausbildungder innerenVerhältniſſedes Landes.Die

Verlegungdes hochmeiſterlihenSißesnach Marien-

burg.Die erſtenſe<sMeiſterdaſelbſt.1283 — 1351.

Der DeutſcheOrden betrachtetedas ganze Laud Preußen„ gleiche
wieWilhelm der Eroberer es mit England that,als ein mit den

Waffen erobertesEigenthum,an welchemjederfrühereVeſiterſein
erworbenes Anrecht verloren hätteund daſſelbeunter günſtigenUm-
fänden nur in der Geſtalteines Leh ns fürwad>ere dem Orden ges

leiſteteDienſtewieder erwerben könnte.Das ganze Land wurde daher
in Lehne zerſchlagendie von größerenroder klêineremUmfange mit

beſtimmtenVerpflihtungenund durch beſondereVerſchreibungen
ſowohlan dieDeutſchenEinzöglinge,als auchan die zum Chriſten-

thume übergegangenenEingebornenvertheiltwurden, ganz nah dem
Willen der im Laude waltenden Ordensbamten.DieſeVerpflichtungen
beſtandenin Geldleiſtungen, die nah der Güte des Bodens, ‘öderden

vom erſten Lehnsempfängerdem Orden gewährtenHülfsleiſtungenvon

einem CulmiſchenSilberdenarfürdie einzelneHufeanfingènund bis

zu einerhalvenMark Silbershinaufſtiegen.Außerdem wurde an

NaturaldienßenvonjederHufegemeinhinein ScheffelWeizenund“ ein
Sgeffel Koru , und von der kleinernoder Haeenhufe, die nur zwei
Drittheilder érxſterenenthielt,ein ScheffelWeißen allein“gegeben;
fernervon jederHufe einebeſtimmteAnzahlHühner,Eyer , Butter,

Honigund Wachs „ ſelbſtdas Liecblingsgewürzdes Mittelalters, der
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Pfeffer wurde niht vergeſſenund mußte von den Lehnsträgernjährs
lichîn einem feſigeſeßtenMaaße erkauftwerden , um auchdamit die

zunächſtbenahbarteOrdensburgzu verſehen,an welchealledieſe
Leiſtungengewöhnlihim Monat November, oder auch in zweifeſis
geſeßtenTerminen abgeliefertwerden mußten. Die Kriegädienſte
geſchahenvon den LehensträgernfürGüter,die mehr als ſehsHufen
betrügen,mit Pferd und Nitterwaffen, fürdie kleinerenLehenmit
den im Lande beibehaltenenPreußiſchenWaffen. Endlichan Hand-
und Spanndienſtenmußte jederLehnsträgerbei den Bauten der Or-

denshäuſer,beiKriegsfuhren, bei allgemeinenLaudeëunternehmungen
aur Verbeſſerungoder Beſchüßungdes urbaren Bodens, das dem

UmfangeſeinesLehensangemeſſeneMaaß leiſten.Dieſe Lehnsgüter
waren meiſtentheilserblichfür die ganze männlicheVerwandtſchaftdes

Inhabers,konnten aber auh mit Erlaubniß des Ordens an ſolche
Leuteverkauftwerden,die tauglihwaren, alleLehnspgichtenzu erfüls
len. Die höhereund niedereGerichtsbarkeitwar gleichſallsim Bes

reihe’des lehenbavenGutes;ſiewurde gemeinhinfür jedesDorf
einem Schultheißenaus adeligemGeſchlechteübertragen, der entwe-

der an und für ſi<h“dengrößtenGrundbeſißdaſelbſterworben hatte,
oder mit dem“Schultheißamtevier bis aht HufenLehnsguterhielt.
Nach dieſenSchultheißen,der Mehrzahl. nah DeutſchenStammes,
verändertenviele DörſerihrePreußiſhenNamen mit Deutſchen, ſo
wie aus denſelbennachmals die Nittergutsbeſizerin der zweiten
Hälftedes funfzehntenund in der erſtenHälſtedes ſe{<szehntenJahrs
hundertshervorgingen,indem die Beſißerder Bauerlehngüterihrer
untnittelbarenVerpflichtungengegen die Landeéherrſchaftüberhoben
wurden, dagegenaber in das ſ{<werereLoos erbunterthänigerBauern
ihrerPrivatgutsherrſchaftgeriethen.Die Gerichtsgefälle, welcheim
Mittelalterallgemeinals eine ergiebigeEinnahmeder Grundherr-
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ſ<aftbehandeltwurden , da man diemeiſtenStrafendur Geld ab-

büßen ließ,wurden in Preußen den Lehnsträgernvom Ordenzur

Hälfteoder eînem Diittheileder Baarcinnahme,ſehr ſeltenzu zwei
Drittheilenüberlaſſen,und der Reſtverbliebdem Orden. Allodial-

beſizungenwerden in den erſtenzweiJahrhundertenderOrdensherr-
ſaft in Preußenniht gefunden,und niht minder giebtes nur ſele

tene Ausnahmen , daß im dreizehntenJahrhundertemehrere Dör-

fer an einen und denſelbenLehnsträgerverliehenwerden. Dies

fommt ausſchließli<hauh nur dann vor, wenn Ritter aus Deutſch-

land mit bedeutſamererBegleitungins Land gekommen und nah

ausgezeihnetenHülfsleiſtungenfür den Orden in Preußen ſichauf
immer niederlaſſenwollten,wie zum Beiſpielein Herr von Stein

1287 auf dieſeWeiſe über zweihundertHufen in der Gegend von

Rieſenburgerhielt.Von den Verhältniſſender Bewohner in den vorn

Orden erbauten Städten ift,ſovielals hiexnöthigcheint,ſhon oben

dieRede geweſen.

In kirchlicherHinſichtwar das Land in iatbiſhöfliheSprengel
Culm, Pomeſanien,Ermland und Samlandgetheilt.Die Theilung
war zwar bereits1243 dur<h den päpſtlichenLegatenWilhelmange-
ordnet,aber erſtbeider ſpäterenEroberungSamlands und der übri-

gen öſtlichenLandſchaftennach 1255 wirkli vollzogen.Der dritte

Sheildes Landes der Diöceſeſolltenah dem Theilungsvertragemit

dem Orden jedemBiſchofeverbleiben, welcheBefiimmungjedo<in

Bezug aufSamland bei Nadrauen, Schalauenund jenſeitsdes Me-

mel- Stromes nichtzur Vollziehungkam. Dieſes Landwurde aber

nihtunmittelbarvon den Dom -Capitelnverwaltet,ſondernwie das

übrigeLand in Ritterlehenund Bauerlehenzerſtü>eltund gegen be-

ſiimmteVerpflihtungenan Geld, Naturalleiſtungen,Hand - und

Kriegs- Dienſtenverliehen.Die weltlicheAufſihtdarüberführtendie
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biſ<höflihenoder Kirchen- Voigte(advocatiecclesiac),diejedochaus
der Zahlder Ordensrittervon den Biſchöfengewähltwerden mußten.

Zum großenVortheilfürdie innere Eintrachtdes Landes geſchahes
aber , daß ſämmtlichevierLandesbiſchöfeim dreizehntenJahrhundert
miítihrenCapiteln,deren Síße zu Eulm, Marienwerder,Braunse

berg(ſpäterzu Frauenburg)und Schöncwi> oder Fiſchhauſen(ſpäter

zu Königsberg)waren , in den DeutſchenOrden ſelbſteintraten, und

im getuneinſchaftliczenJntereſſeden damals die Nuhe der meiſten
Staaten EuropasvernichtendenKämpfen hierarchiſcheroder fürſtlicher

PräpotenzfürſehrlangeZeitfremd blieben,bis daß der Biſchofund
das CapitelErtnlandin der zweitenHälſtedes vierzehntenJahihun-
dertsdieſemSyſtemeund dadurchdem Fricdendes Landes entſagten.

Unterdeſſenwaren die auswärtigenVerhältniſſedes Ordens in

Preußenſehrglü>lihdurh die LandmeiſterConrad von Thierenberg,
den Jüngern, (von 1284 — 88) und Meinhard von Querfurt(von
12388— 98) geleitet.Beſondershat der lebte,der zum wahrhaften

Segen des Landes unter allenLandmeiſternin Preußen am längen
die Verwaltunggeführt,ſih ein ewigesDenkmal durchdie Schüt-

tung der Nogat- und Weichſeldämmegeſeßt,wodurchdieherrlich
fruchtbarenNiederungenerſtfürden A>erbau gewonnen wurden und

dieſeGegenden zu der erſprießlichenEhre gelangten,nichtnur die

Kornkammer fürihrVaterland zu bilden,ſonderndurchihrenÜber-
flußan Getreideden Handelmit den Nachbarländernkräftigzu belo-

ben, Zur Beſchüßungdes Landes wurden in dieſerZeit1283 — 84

die Burg Mewe am linkenWeichſeluferund Neuhaus auf der Kuri-
ſhea NehrungzwiſhenNoſſittenund Pilkoppengegründet„- dieaber
jeztfpurlosverſchwundeni}; ferner1285 die Burg Lötenzur Vere
theidigungdes Hauptpaſſeszwiſchenden Gebieten der öſtlichenSeen,
in demſelbenJahreStrasburgan der Drewenz, endlich1289 an der
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Metnel die Schalauenburg oder das Haus Tilſeund dieBurg Lan-

deshntauf der Stelleder altenPreußiſchenRagnite,unter welchem
Namen ſieals Hauptburgan der Gränze fürdiejeztüber ein Jahr-

hundertfortdanerndenKriegegegen dieLitthauerbaldbekannterwurde.
Denn von hieraus ſeztenMeinhard und dertapfereComthur von

Königsbergund Ragnit Bertholdvon BruhavenihreEroberungen
aufdem rehtenMetneluferfort,und überſchrittenbereitsdieGränze
von Szamahten. Unter den darauffolgendenſe<sLandmeiſiern,von

denen einigekaun wenigeMonate, keinerliberdreiJahredieVero

waltungſührten, hat bis auf den legtenHeinrichGrafen von Plobke
(1307=— 9) die Geſchichtedes Landes Preußen keine der Erin»

nerung beſonderswertheThat zu berihten.Nur die Reiheder Or-

denéburgean der ſüdlichenund öfilihenGränze wurde durchneue

Bauten nochvervollſtändigt.Die Burg Gollub wurde an derDrewenz
41300 neu errichtet,das Dorf Löbenichztbei Königsbergerweitert,
befeſtigtund 1302 mit beſondererStadtgerechtigkeitbegabt- jedoch

gleichauh in einenähereVerbindungmit der AltſtadtKönigsberg

geſeßt.Schönſeeoder Kowalewo wurde 1303.aufder Stelledes zer-

fiörtenalen Schloſſeswiederaufgebaut; daraufgründeteman 1305

zur De>ung der ſüdöftlihenGränze zwiſchenden Memelburgenund

Ly> díe Nordeuburg, und 1306 bis 1307 zwiſchenNeidenburgund

Strasburgdie OrdenshäuſerSoldau und Lautenburg.
Doch ſolltedas Land Preußen, indem der DeutſcheOrden die

BedeutſamkeitſeinerLageund ſeinernatürlichenKräfteimmer mehr

und mehr erkannte,aufeinen noh höherenStandpunktfürdieGee

ſchichteſeinerZeitgehobenwerden und als Kern des DeutſchenOr-

densfſtaatesan der Oſtſeebereitseine der glänzendſtenRollen für die

damaligeWeltpolitikſpielen.Mit dem Falleder lezten<riſilihen

Feſtungauf der SyriſchenKüſte,mit Accon'sEroberungwar 1291
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die leßte Hoffnung auf eínen- dauernden Beſißdes gelobtenLandes

verlorengegangen, und die inneren und äußeren Verhältniſſeder

wichtigſtenStaaten Europas verſtattetenauh dem kühnſtenEnthus

fiasmusdamals nihtmehr, an einen neuen Kreuzzugzu denken,der

erfolgreichereReſultateals die früherenhervorbringenkönnte. Denn

die Erfahrunghattemächtiggenug gelehrt,daß das Zuſammenwirken
mehrerer<rifiliherVölker hiermehr ſchadeteals half,dieKräfte
eines.cinzigenVolkesaber für eine ſolcheUnternehmung durchaus

unzureihendwären. Damiít hatteindeß auh der DeutſcheOrden

ſeinenurſprünglichenHauptſißfürimmer verloren,und es mußte eine

neue Wahl getroffenwerden, um dem mit jedem Jahreſichſtark

vergrößerndenUmfangeſeinerBeſizungeinenbleibendenMittelpunkt
zu geben.Venedig hattenur einſtweilenals erſierZufluchtsortvon

Accon als Sig des Hochmeiſtersund der demſelbenunmittelbar beî-

geordnetenhöchſtenOrdensbeamten gedient.Marburg in Heſſen
iftniemals zum Hauptſizdes Hochmeiſtersauf cine längereDauer

beſiimmtgeweſen, ſondernder HochmeiſterGottfriedvon Hohenlohe

hat 1303 erſtſcinenSit daſelbſtgewählt,nachdem er bereitsvorher
auf einem Ordenscapitelzu Elbingin Preußendieſerſeinerhöchſten
Würde entſagthatte. Aber weil er bald daraufſeineEntſagungzu-
rü>nahm, ungeachtetſchonSiegfriedvon “Feuchtwangenzu ſeinem

NachfolgeralsHochmeiſtergewähltworden war, und von einem gerin-
gen Theiledes DeutſchenOrdens bis an ſcinenTod (1309)als Hoch-

meiſteranerkannt wurde, ſo ifſehrhäufigauh Marburg als einſt-
weiligerHauptſißdes DeutſchenOrdens betrachtetworden. Jndeß
dem neuen HochmeiſterSiegfriedvon Feuchtwangenwar es beſtimmt,
das glü>ticzeLoos für die Verlegungdes Hauptſißeszu treffen.Von
der Vetrachtungausgehend,daß die vielfältigenzerſtreutliegenden
Beſizungendes Ordens in Jtalien,Schweizund ganzDeutſchland

doh
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doh hinter dèr zuſammenhängendenLändertiaſſe‘an “derOſtſeeweit
zurüd>blieben,und daß der ſhonbegonneneKatnpfgegen dieheidni-
ſen Litthauerund Szamaiten no“ neue unermeßliheEroberungen
im Oſtenverſpräche, konnteex käm anders-als-einegroßeBurg!an
der Weichſelwählen, weil“dieſedie leichteſteÜberſicht‘gewährte, in

dem Haustlandelafgund nach den entfernteſtenBeſitzungen“im

Nordoſtenund SüdweſtenfaſtgleicheEntfernungdarbot.Siegfried
wählte Marienburg,das nun ‘erſtſeinenprächtigenAusbau in dent

Mittelſchloſſeempfingund in der Nogatſeitedeſſelbenjet faſtallein
im Stande if,dem finnigenBetrachterder Vorzeitein:edlesDénk-
mal einer als Bauwerk geyrieſenenfürſilihen Wohnung aus

detitvierzehntenJahrhundertezu zeigen, bei wel<hemdochüberdies

nirgendſeineerſteBeſtimmung als eine ſhüßendeHauptburgEw
Landesaußer Achtgelaſſeniſt.

m September des Jahres 1309hieltderHochmeiſterSiegfried
von FeuchtwangenſeinenEinzugîn Marienburg.* Damit erloſch“die

Würde cinesLandmeiſiersvon Preußen,weil dieſe“jeßtUnmittelbar

mit dem Hochmeiſteramtevereinigtwerden konnte. Es bliebendaher
fortanim DeutſchenOrden nur noh zweiLandmeiſterätnterbeſtehen,
das in DeutſchenLandenoder das des Deutſchmeiſtersund das in

Liefland.Der leßteLandmeiſtervon PreußenHeinrihGraf von

Ploskeerhieltdie Würde eines Großcomthurs, der ſtetsam:

hochmeiſterlihenSibeverblieb,in der innerennnd auswärtigenVere

waltungnebſtdem Hochmeiſterdie oberſteAufſichtführte,den erſten

Nang nach den Meiſtern beſasund nur währenddes Kriegesbeim

Heereden Befehlendes Obermarſchallsuntergeordnet-blieb.'Der Ob er-
marſ<all war derzweiteOberbeamtedesOrdens,derinFriedenszeitén
dieObertaufſichtüberdieBurge,BewachungderGränze,Waffenund ane
dereKriegsgeräthſchaften,im Kriegedagegenden Oberbefehlüberdas
BerlinerKal. 1834. G
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Hauptheer hatte, Er verwaltete zugleichdie Comthurei von Königs-
berg und hatte daher auch hier für gewöhnlih ſeinenSig. Ihm zu-

“nächſtſtandunter den Oberbeamten des Ordens der Oberſpittler,
welchérals erſterVorſteher-allemilde Anſtaltendes Ordens leitete,
weil-Verpflegungder Kranken nächſtBekriegungdex Heidenund Be-

ſchügßungder<riftlihenLehre, als diehöchſtePflichtder Ordensritter

galt:er erhieltzugleihſeitder VerlegungdieſesAmtes nah Preu-
ßen die Verwaltungder Comthureivon Elbing.Als dieſeStadt aber
1466 durchden ThornerFriedenan Polenabgetretenwar, wurde dieſes
Amt mit der -Comthureizu Brandenburg, oder ſeit1498 mit der zu
Oſterodeoder Ragnitverbunden. Der leßteOberbeamte des Ordens
war der Ober-Trappierer (vondrapdas Tuch Trapparius,die
BenennungdieſesAmtes nah einem FranzöſiſchenWorte wird durch
die Entlehnungaus den beiden älterenFranzöſiſchenRitterordender
Johanniter“und Tempelherren-erklärt),welcherfürdie geſammte
Kleidungder OrdensbrüderSorgetrug,und daneben die Comthuref
von Chriíſiburgverwaltete,und ſeit1466 die von Balga oder Rhein.
AußerdieſenerſtenOberbeamtengehörtevon jehtab noh fürdie allge-
meine Verwaltungdes Ordens der Treßler (vontresor,treselder
Schaß),welcherunter der Leitungdes Großcotnthursdie Aufſicht
über ‘denSchaß-führte,in Marienburgſichſtetsaufhaltenmußte,
aber außerdem kein ‘anderesAmt bekleidete.Dieſen Oberbeamten
oder Großgebietigerndes Ordens lagin Gemeinſchaftmit dem Hoch-
meiſterdie Leitungder ‘allgemeinenAngelegenheitendes geſammten
Ordens und beſondersdie Verwaltungvon Preußenob; füraußex-
ordentlihwichtigeFälleund zur Wahl des Hochmeiſterstrat das
verſammelteOrdens

-

Capitelein.
Das: geſammteLand Preußen war in Bezug aufdieVerwaltung

in Comthureien,Voigteienund Pflegerämterabgetheilt,dieaber nur
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iu ihrem Umfange und în der Größe ihrer Einkünfte verſchieden,
aber niht einanderuntergeordnetwaren. JederdieſerBezirkehatte
eine Ordensburg als Hauptpunkt,in welcherauſſerdem Comthur,

Voígtoder Ordenspflegerals Vorſtandein Ritter-Conventvon ſehs,

zwölf,ahtzehn,vierundzwanzig,dreißig,ſehsunddreißigRitterbrüdern
ſihbefandzſeltenwar die ZahlderMitgliederdes Ritter-Conventes

größer,und dann nur in den erſtenHauptburgendes Ordens. Die

einzelnenRitterverſahennun die verſchiedenartigenGeſchäfteder

Auffichtüber dieKriegsgeräthſchaften,die Wagen, Fiſchereien,Küche,

Keller,Spitalu. f.w. in ihrerBurg, und führtennah dieſenVere

rihtungenauh beſondereNamen, wie Fiſhmeiſter,Spittleru. #�.w.

Jn den größerenBurgen ſtandauh häufigeinHaus-Comthuroder

Vice-Comthur dem Vorſtanddes Conventes , als ſeinStellvertreter
in Abweſenheitsfällenund jederzeitals zweiterBefehlshaberin der

Burg zur Seite. Auſſerdem war in jederBurg eine Anzahl von

Prieſterbrüdern,die gemeinhinder Hälfteder Rirterbrüdergleichge-
ſtelltwurde. Yon dieſenBurgenwurde daherſowohldieVertheidis

-

gung des ganzen Bezirksgeleitet,als auh dieBewohner deſſelben
wiederum angewieſenwaren, alleihreVerpflichtungenund Abgaben
an die Landesherrſchaftan dieſeihnenzunächſtliegendeBehördezu
entrichten.

Wenden wir uns von dieſerallgemeinenÜberſichtder Landes-

verwaltuugbei der Verlegungdes Hauptſißesdes Ordens nah Mas

rienburg,zur Regierungdes HochmeiſtersSiegfriedvon Feuchtwan-
gen zurü>.

Von hiertreten uns beſonderszweiausgezeichneteThatſachen
entgegen, die ſeinemNamen in der Landesgeſchichteſtetseinenhoche
verdientenNamen erhaltenwerden. Durch ſeineausführlicheLand-
ordnungvom J. 1309, die zum großenTheilſehrangemeſſenePoli-

G2
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zeigé�etie ‘eitthält, bekundete ‘er cine’ für dioſesZeitalterauſſerordent-

TiceUmſichtin der inneren"Verwaltung,wenn der Culturzuſtand

des Landes ukd ‘ſeineeigeathlimlicheLage genau erwogen werden.

Durch"diéVereinigungdes Herzogthums

-

Pomerellenund der Hau-

delsfiadtDanzigmit ‘dem Ordensſtaateam 31. Maîí 41310 gab er dem

LandePreußen uichtnur eine vortreffliheAbrundung und ſicherte

ihm boide Ufer“eines der wichtigſtenStröme für den Handelvon

Europa, ſondernev bereiteteauch ‘ene trefflicheAnnäherunggegen

ganz Deutſchlandvor , wdödurhſowohldie Verbindungdes Ordens

tit ſeinenübrigenBeſißungenſehrerleichtertwurde, als auchdie

fortdauerndna< PreußenhinziehendenHeerfahrereinen geſahrloſeren
Einganghieherfanden.Der herzoglicheFürſtenfiammin Ponterels
len war bereits1298 mit Meſiwin 1. erloſchen,worauf Markgraf
Waldemar von Brandenburg,der die gere<teſtenAnſprücheaufden

BeſißdieſesLandes hatte,mit Polen:darüber in Streit gerieth,
"jedoch1307 dur die zweideutig‘erworbeneGunſt des“Polniſchen

Neichs8-KanzlersPeter Svenza daſſelbeausgelieferterhielt:Von deL

MorkarafſhaftBrandenburggetrennt, ſchiendem Markgrafender

BeſitzdieſesLandes, der übrigensin Bezug aufPolennohſehrun-

fichoxgeſtelltwar, zu Teſtſpiclig,um ihnaufdieDauer ſizu erhale
ten. Er trat daſſelbedaherdur) einenKaufvertragan denDeutſchen
Hrden ab, der auchin der That von dem Lande zwiſchender Weich-

ſÆæl,der Leba und der CujavíiſchenGränze1310 förmlichBeſitzergriff.
Aber die glü>ticheBehauptungdieſesLandſtrichsverdanktder Orden

erfidem nâcftfolgendenHochmeiſterCarl Beffart von Trier,
der in ſeinerdreizehnjährigenRegierung(1344—24)die einfichtsvolle

KrafteinesentſchloſſenenFürſtenmit der bewährteſtenGewandtheit
in der politiſchenUnterhandlungskunſtverband. Dies zeigteer in

ſeinemBenehmen gegen den päpſiliczenHofzu Avignon, wo zu der-
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ſelbenZeit.harteBeſhwerdenvon PolensFürſtenWladislaw-Lokíes
te> über die ungerechteWegnahnre von Pomerellenund von deur

Erzbiſchofvon ‘Nígæ,dex eingedenkdes:früherenabhängigenBerhälts
niſſesdes Schwertbrüder-Ordens vom Biſchofe,gerne auch den beſch»
lendenHerrn über den DeutſchenOrden ſpielenwollte,über Beein-

trächtigungenallerArt von Seiten des letzterengeſührtwurden. Beide

Streitigkeitenbetreffenaber mehr die:allgemeineGeſchichtedes Ore

densftaates,und können daherhierin dieſer-gedrängtenÜberſichtder

LandesgeſchichtePreußen nur in ihrenEndergebniſſenberührtwerden,

diefürdenOrden um ſovortheilhafterausfielen,alsderHochmeiſierCarl

zweimalperſönlich1317 und 1324 zu Avignon:die Sache des Ordens

führte.Der hochfahrendeErzbiſchofvon Niga kehrteniht mehr auf

feine:Stellezurü>, und als:nachzehnjährigenvergeblichenVerhauds-

lungenpäpſiliheCommiſſarienüber Poinerellen1322 an Ort und

Sielle ein ſchiedsrihterlihesUrtheilfällenſollten,und dieſes.nach»

theiligfürden Orden ausfiel,da die Comitziſſariender höhevenPole

niſchenGeifilihkeitangehörtenund"ſelb beidem Streitebetheiligt
waren; ſobeachtetederHochmeiſterdaſſeldenihtund ließes geradezu
auf die EntſcheidungdurchdieWaſſen ankommen , die indeßbeider

großeninneren ZerrüttungPolens.ers unter CarlsNachfolgerzum

Kriegeführte.
Der VBeſisftand“Preußens wurde aberunte HowmeiſterCarl

auſſerdemdur die Einverleibungdes Gebietes von Michelau1317

und der StgroſieienLauenburgund Bütow 1322 vergrößert,die ans
“

Fänglihdur Pfandbeſib-dann durchKaufvertragvom HerzogLeſſe>
von -Cujavienerworbenwurden. Der uuausgeſeßteKrieggegen die

heidniſchenLitthauerführtejedochkeine:Erweiterungder Gränzehers
bei. Nachdem noch1312 die Angerburgan dev-Angerappund die

Burg Friede oder Wambrzeeznozur -VerbindungzwiſchenStras-
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burg und Culm erbaut, Memel no ſtärkerbefeſtigtwar, gingvon

idenöftlihenGränzburgendes Ordens der Krieggegen Witen - den

Großfürſtenvon Litthauen, und nachdeſſenTode 1315 gegendeſſen

„NachfolgerGedimin (1315— 41)fort.Er drehteſihvornehmlichum

“dieEroberungSzamaytens und der benachbartenLitthauiſchenLands

ſchaften,die von beidenParteienbald erobert,bald wieder auſgege-
ben wurden, um mit verſtärkterKraftſievon neuem wiederzu

‘erobern,die bei dem Orden, ſo oft ein ſtarkerHaufenKreuzfahrer
aus Deutſchlanderſchien,ſihbeſondersbemerkbar machte;doh gaben
Hungersnothund die in ihrerBegleitungſtetsfolgendenepidemiſchen
Krankheiten,eben ſo ein weicherWinter, der diegroßenMoräſte
Litthauensunzugänglicherhielt,niht ſelteneine wohlthätigeRaſt,
die nach ciner empfindlichenNiederlagedes Ordens 1320 in einen

förmlichenWaffenſtillſtandverwaudelt wurde. Aber die Litthauer
lerntenin dieſemKampfe dieWaffenführungder Deutſchenbald kens
nen und ſichaneignen,wie diesſogarinBezug auf dieBelagerungs-
kunſtihrgefährlicherVerſuch,Memel 1315 mit Kriegsmaſchinenzu

beſtürmen,deutli erweiſet.
Unter dem folgendenHohmeiſterWerner von Orſeln (1324

bis 30) gewann dieſerKriegein noh furhtbareresAnſehen,da Polen,
das ſiſchonlangegegen den Orden gerüſtethatte,ſihinnigmit Lit-

thauenverband,und zur BefeſtigungdieſesBundes, PolensKronprinz
Cafimirſi<hmit der LitthauiſchenPrinzeſſinAnna, der TochterGes

dimins vermählte. GegenPolen konnten keine DeutſcheHeerfahrer
gebrauchtwerden,die dem DeutſchenOrden ſo weſentlicheDienſte
bereitsgeleiſtethatten,da ſienur fürden Kampfgegen die Ungläus»
bigendas Gelübde gethanhatten, und in dieſem die gewünſchten
Bortheileund Ehre erlangenkonnten. Der Orden mußte dahergegen
Polennah andererHülfeſichumſehenund fandauh baldBundesge-
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noſſenin dem HerzogeWenceslaus von Mäſovien und in dem Kö:

nigeJohann von Böhmen. Der Kriegbrach1326 aufbeidenSeiten
unter den ſ{re>li<ſenVerwüſtungenaus, aber Polenwar in dieſer

Zeitin ſeinemJnneren zu ſehraufgelöſt,um langeeinenKriegaus-

haltenzu können. Wladislaw ſ{<loßdaherſchonim erſtenJahre
des KriegesWaffenſtillſtandmit dem Orden,der nun ſeinegeſammte

Heereskraftund das namhaft jährlichergänzteHülfsheerdes Königs
von Böhmen gegen Litthauenalleinverwenden konnte,aber doh

niht vielweiterkam, als einen ſehrblutigenKampf mit oftmals

abwechſelndemErfolgelängsden beiden Ufern des Memelſtromes
fortzu ſühren. Zum StüßpunktedieſerFeldzügewurde dieBurg
Baiern auf dem linkenUfer der Memel in der Nähe von Gielgus-
diſhkenerbaut,geradedem heutigenDorfeChrifimonie(Chriſtimemel)
gegenüber;es haben ſih von derſelbenno<hbis jeztSpuren der Bes

feſtigungswerkeund eîn Theil des Hafens erhalten.Keine raſchere
Entſcheidunggewann der Krieg,als Polen 1328 abermals auf den

Kampfſchauplaßtratund dieLandſchaftCulm mit zahlreichenSchaa-

ren überzog.Das platteLand war zwar daſelbſteineleichteErobe-

rung des Feindes,aber jedesfeſteSchloßbot beider damals nocho
geringenBelagerungskunſtdex Polen unüberwindliheHinderniſſe.
Das Kriegsglü>neigteſih ſogarim folgendenFeldzuge1329 ganz

entſchiedenaufdieSeite des Ordens, da er ſelb in das Junere von

Polen vordrangund dem KönigeWladislaw beiſeinerStellungzu
den PolniſchenGroßen es faſtunmöglichmachte,größereHeeresmaſ-
fen auf längereDauer für den Kampf zuſammen zu halten.Die

Folgedavon war ein abermaligerWaffenſtillſtandmit dem Orden,
der denſelbenin dem BeſitzeallergemachtenEroberungenin Po-
len ließ.

Für die innereVerwaltungdes Landes iſ die Regierungdes
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Hochmeiſters-Wernerdur diegroßeZahlneuer Anlagenvon Burs

gen undStädtendie ex meiſtentheilsin der unmittelbarſtenNähe
bereitsbeſtehenderBurge errichteteoder erweiterte,beſondersbemer-

Tensdwerth.Gerdauen, {hon ſeit1312 angefangen,wurde 1325 volls

endet.JundemſelbenJahrewurden dieBurge Wartenburgund Plut
und die-Städte Biſchofswerder,Neumark und“ Gutftadtgegründet,
Im nächſtenJahre 1326 wurde das SchloßLeunenburg, dieStadt
Bartenſieinund die Burg Gilgenbuxrgerbaut,1327 dieBefeſtigung
des KneiphofsbeiKönigsbergerweitertund verſtärktund dieſePres

gelinſelmit fürſih-beſtehenderStadtgerechtigkeitausgeſiattet.Jn

demſelbenJahre erfolgteno< der Bau von Mohrungen, 1323 dex

OrdensburgeDeutſch-Eylau (1336 hom zur Stadt ausgebaut)und

Preußiſch-Mark,ſowieder mit Burgen:verſehenenStädte,Saalfeld

Preußiſch-Holland-und Neuteichzendlih1329 der OrdensburgRas
fſtenburgan derGuber, vorzugsweiſezum Samtmelpunkte,zur Raſt

fürdieStreifzügenah dem ſüd-öſtlichenLitthauenbeſtimmt.Die von

ihm veranlaßtenund in dem Capitelbeſhlußvon 41326 angenommenen

Erweiterungender Statuten des DeutſchenOrdens hattenmittelbar
einen ſehrbedeutenden und überausnachtheiligenEinflußauf die

ſpäterenSchi>ſaledes Landes Preußen. Sie gingenvon der lobens-

werthenAnſichtaus, ‘dem überall.ſicheindrängendenLuxus im-Or-

den Einhaltzu thun, abex ſiebegründeten

-

leiderden Unterſchied

zwiſchendem höhernund niederenAdel unter den Ritterbrüdern,luden

dadurchden erſterenzu nochhäufigeremEintrittein den Deutſchen
Ordenein, und gabenihm unvermerkt-beſondereVorrechtegufdie

höherenÄmter,-wodurhnahmalsdie ſo unheilvolleinnereZwie-
tracht:im Ordenſelb; angeregtwurde. Außerdem verminderteex
noh durchdie angehängtenund im Capitelſchluſſevon 1329 beſtätige
ten geheimeArtikel:dasAnſehen:des Hochmeiſter- Amtes zum Nath-
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theile für die ſtrengeDiſciplinim Orden, indem det Deutſchmeiſter
und dem Landmeiſtervon Lieflandin demſelbenzugefiandenwurde,
den Hochmeiſtervor Gerichtzu laden und in gewiſſendaſelbſtnäher
bezeichnetenFällenauch das Abſezungs- Urtheilzu ſprechen.Fnzwis
ſchenfonnten dieſeStatuten niht mehr den einmal im Orden rege

gewordenenSinn fürÜppigkeit„ ſtattlichePrachtinKleidernund Pfer-
den , Genufluſtund weltlicheFreudenallerArt beſeitigen,denn der

Hochmeiſiermußte an ſeinemLeben felbſtdieAuflöſungallerBande
des Gehorſamsin einzelnenFällenerfahren,indem ſeinegerechte
Strengeeinen geſiraſtenOrdensritterbis zur Raſereides Meuchel-
mordes trieb, und dieſeneinzigenverabſczeuungswerthenFle>endes
Fürſtenmordesam 18, November 1329 in dervaterländiſchenGeſchichte
veranlaßte.

Unter dem HochmeiſterLu de rus Herzog von Braunſchweig
(vom 17. Februar1331 — 1335)erneuerte derPolniſcheHof ſeinehefs
tigenKlagen gegen den DeutſchenOrden am päpſilien Hofe,und
diegroßenSummen PolniſchenGeldes wirktenauf die damals über-

aus feilenUmgebungendes verſhwenderiſhenPapſtesJohann XXIx,

ſo auſſerordentlihgünſtigfür Polen,daß der erſtepäpſtlicheBanne
flu im März 1331 gegen den Orden geſchleudertwurde. Aber dies

ſcrfürdie meiſtenStaaten Europas auh noc in dieſemvierzehnten
JahrhunderteſogefährlicheVligſtrahlzündetein Preußen niczt,und
bliebvom Orden völligunbeachtet, da es im Lande an Mönchen und

Klöſternfehlte,die dieKraftder Bulle hättenfurchtbarmachenkön-
nen und auch die Biſchöfedes Landes im Jutereſſedes Ordens fian-
den. Deshalb bemühteſichauh der Papſt,dem Orden dasRechtzu
entziehen„ aus ſeinenPrieſterbrüderndie Capitelund biſchöflichen
Stühlezu beſeßen,ſo daß dadurchzuerſtdiefirhliheEintrachtin
Preußenunterbrochenwurdeund langwierigeStreitigkeitenüber die
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Beſeßungdes Bisihums von Ermland entſtanden.Eine ſogünſtige
Gelegenheitdes beginnendeninneren ZwiſtesließPolenniht unge-
nußt vorbei gehen,und von KönigWladislaws TL.Seitewurde der

Kampf erneuert. Aber dur< den Verrathdes Statthaltersvon Groß-

polenVincenzZamotuliginggleichzu Anfangdes Feldzugesein be-

trächtli{<erTheildieſerProvinzan den Orden verloren.Zwar meinte

Zamotulí.es eben ſowenigehrlíhmit dem Orden, und beabſichtigte
dur<hneuen Verrathdem PolniſchenHofe wieder als Retter zu ers

ſcheinen,um fürdieWichtigkeitder geleiſtetenDienſteauſſerder Ver-

zeihungeinen um ſo größerenLohn zu empfangen.Es gelangihm
anfänglihden ÜberfalleinesTheilesdes Ordensheeresam 27, Seps
tember 1331 bei Plowcze, in der Gegend von Brezeseunfernder

Weichſel,glü>li<hzu Stande zu bringen;doh noh ehe die Polen

ſichihresSieges erfreuenkonnten,wurde er ihnendurchden zurüe

gebehrtenVortrab der Ordens - Kriegerwiederentriſſen,woraufſih
bald die Schlachtin eîneder fürchterlihſtenNiederlagenverwandelte,
die die Polenin dieſerZeiterlittenhaben. UnbéfangeneChroniſten

dieſesJahrhundertsbezeugen,daß anderthalbMeilen weit das Feld
von den Leichender Beſiegtenbede>t geweſenſey.Zu Ehrendieſes

Siegesſtiftetedex HochmeiſterLuderus dieDomkircheim Kneiphofe
der Stadt Königsberg,ließaber ihrenGrund erſtim Jahre1333

legen, ſodaß geradejeßtin dieſemJahre das fünfhundertjährigeJus

biläum für dieſeſhöne und würdigeKirche,die jeßtzugleichunter
den größeren Kirchenin Preußenin ihremganzen Bau eineder

älteſten.if, gefeiertwerden konnte.

Die FolgedieſesglänzendenSiegeswar die völligeBeſeßungder
Gebietevon Brezescund J

Jung - Wladislaw,die förmlichdem Ordense

ſtaateeinverleibtund zu Comthureieneingerihtetwurden. Wladis-

law konntein dem nächſtenFeldzugenux ſo vielKriegerinsFeld
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ſtellen,daß er beierträglihemWiderſtandeeineunterdieſenUmſtän»
den möglichſtvortheilhafteWaffenruheauf einJahr ‘erlangènkonnte.

Noch che dieſerZeitraumabgelaufenwar, brachteder Tod des Kös

nígsWladislaw am 2. März 1333 die PolniſcheKrone an deſſen
Sohn Caſimir1Uk1.,der als GeſetzgeberſeinesVolkes ſichden Beis

namen des Großen erworben hat. Da dieKriegszügedes Ordens ge-

gen Litthauenvölligruhten,und diejungenGroßfürſtendieſesVol-
fes Olgiierdund KynſiutteihreKraftund Macht gegen die Tataren

und Mogolenim ſüdlihenRußland erprobten,Gedimin alſofürden

Angenbli>keine Luſtzeigtemit den Polen gemeinſchaftliheSache

zu machen, ſo wünſchteCaſimirauh fürPolen mit dem Orden ſrieds
liheNuhe zu halten.Er verlängertedaherden Waffenſtillſtandund

wähltezum Friedensmittlerden KönigKarl Robert von Ungarn,dem
der Orden von ſeinerSeite ſeinentreuen Helfer,den KönigJohann
von Böhmen, beigeſellte.Aber der förmlicheFriedekam er unter

dem folgendenHochmeiſterDietrich Burggraf zu Altenburg

(1335— 14 Juni 1341) in“ der Stadt Wiſſegrodin Ungarn am

25.Auguſtzu Stande,indem KönigCaſimiralleAnſprüchePolensauf

Pomerellenfürimmer fahrenließ,dafüraber deſſenEroberungenin
Cujavienund im Gebiete Dobrzyn zurü> erhielt.Allerdingswar

dieſerVertragkeineswegesder damaligenvortheilhaftenStellung
des DeutſchenOrdens gegen Polen angemeſſen;aber dieFriedensliebe
des ‘actzigjährigenHochmeiſterswünſchtedie Ruhe von dieſerSeite

des Staates zu erhalten, und zwar um ſo mehr, als neue Zuzüge
DeutſcherKreubfahrerdie Bekämpfungder heidniſchenLitthauermit

dem Jahre 1336 wieder in den Gang brachten.Jn demſelbenfried-

lichenSinne beharrteKönigCaſimir,aber diePolniſchenReichsſtände-
lehnten ſih gegen die förmlicheAbtretungvon Pomerellenauf,
erklärten1336 den Ausſpruchder Fricdensvermittlerfür parteiiſch
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und wandtèn ſh wiederum mít ihrenKlagenan dén päpſtlichenHof.
Nach langenWortfreitigkeitenund vergeblichenVerhandlungeners

fchienen1339 abermals päpſiticheLegatenin Polen, die den Orden

wiederum zur Herausgabevon Pomereller,Michelauund Dobrzyn
verurtheiltenund überdiesihm noh dieZahlungder ſehrbedeutenden

Prozeßkoſtenauferlegten.Ja dieſelbenwagten ſogardieWiederho-

lung des Bannfluhs, als-der Orden niht ſogleichihreBerfügung
genau befolgenwollte. Aber Papſt Benedict XIl. genehmigte1340
niht den BannfluchſeinerLegatenund befahkteinen neuen Friedensge

verglei.Derſelbewurde von beiden Seiten angenommen, da das

Auffſtreben“der jungenGroßfürſtenvon Litthauenund ihreErobes

rungsluſtdem Königevon Polenein freundſchaftlichesVerhältnißmit
dem Orden ſehrerwünſchtmachten. Es wurde eine-neue Friedenszu-

ſammenkunftin der -PreußiſhenStadt Thorn1341 angeſeßt,auf
welcher die Böhmiſchenund UngariſchenGeſandtenabermals die

Vermittlermachenſollten.

-

Doch das Ende:derſelbenerlebteder Hocy-
-

meiſterDietrichuichtmehr, und ſein“NachfolgerLudolf König
von Weitzau, der nux dreiJahre (1342Jan. — 1345)regierte,
dann im-Wahnſinne-dieRegierungniederlegenmußte und 1348 ſcine
Tage.als Comthux zu Engelsburgbeſchloß,war niht wenigergünſtig
für den Friedenmit Polen geſtimmt.Derſelbekömmt endlicham
8. Juli4343 mit Einſtimmungder PolniſchenReichsſtändeaufdie
früherenBedingungendesWiſſegroderVertragszu Kaliſchzu Stande,
nur daß Polen jeztauch alle-ſeineAnſprücheauf die Herrſchaften
Michelau,Lauenburgund Bütow aufgabund die Polniſchenwelt-
lichenSände fiſelb perſönlich

-

verpflichteten- ihrem Königeſogar
keinenBeiſtandzu leiſten- wenn derſelbedieſenFriedenzu brechen

gedächte.Ihre jezigeWillſährigkeitſür den “Friedenwar überdies
durcheinen‘doppeltenKriegmit deu Litthauernund Ruſſenbedingt.
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Unterdeſſenwaren die Kricgszügegegen die Litthauerwieder
jährlichgeführt,wiewohlſtetsmit häufigabwechſelndemGlü>e. Kai-

ſerLudwigder Baier, der uichtminder günſtigdem DeutſchenOr-
den als das Haus Luxemburgin Böhmen ſi bezeigte,hatte1337

zur Ermunterung für neue Groößthatendas mißlicheGeſchenkvon

ganz Litthauenin einerkaiſerlichenUrkunde an den Orden gegeben,
und dadurch beſondersdie SüddeutſcheRitterſchaftfür Zügenah
Preußenwilfähriggeſtimmt.Dies ſinddieTage des lieblichenSäns

gersPetervon Suchenwirt,“derin ſeinenGedichtenhäufigvon Here
zogen, Grafen und Edelleuten erzählt,die nah dem fernenPreußen
und LitthauenihreFahrtantreten, um die unſchäßbareEhre des

Nitterſchlagesaus des HochmciſtersHand im Kampfe gegen die Heis
deu zu gewinnen.Im Ganzen waren zwar die Fortſchrittedes Or-

dens an der Memel ſehrunbedeutend,da die einmal gemachtenESr-

oberungenwegen der Entfernungnichthinlänglichunterſtütztund be-

hauptetwerden konnten,und die Litthquer,die nah Gedimins Tede

1341 von den fühtenFürſtenOlgjierdund Kynſtuttegeleitetwurden,

fi< ſehrhäufigdurchverheerendeStreiſzügebis nah Samland und

Nathangen für ihreVerluſteaufoffenemSchlachtfeldeentſchädigten.
Doch hattenſieſihwegen ihrerKriegemit den Polen und Tataren
1342 zu einem vierjährigen

-

Waffenſtillſiandund zux Zahlungeines

Jahrgeldes,währenddeſſelbenverpflichtet,das jedochſofortnichtmehr

geliefertwurde, wenn ſieſichftarkgenug zu neuem Wiederſtandeund

Angriffefühlten.So geſchahes im Wintex von 1343 auf 1344, daß

ſiemit auſſergewöhnlichſtavkerHeereskraftalle Oſtſeeländerdes Or-

dens auf einmal überfielen.Der HochmeiſterLudolf,denkvon Böhs
men, Dänemark und EnglandanſehnliheHülfezugekommenwat,
wagte gegen den Willen ſeinesHeereskeineHauptſchlachtund ver-

verzichteteſogaraufjedenAngriff,alsſichdieLitthauervon dervor-
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ſichtigvertheidigtenGränze Preußenszurü>zogen,und um ſohärter
dem benachbartenCurland und Liefland‘dieverheerendſtenFolgen
ihrerÜbermachtund ungezügeltenGrauſamkeitfühlenließen.Die

Heerfahreraus fremdenLanden verließenunter den heftigenKlagen
über die Läſſigkeitdes HochmeiſiersPreußen, im Ordenſelbſtzeigte
ſih laute Unzufriedenheitund Nichtahtungder Anordnungendes

Hochmeiſters.Das Bewußtſein,die Schuld davon zu tragen,ſtürzte
den ſhivachenLudolfin düſtereShwermuth, die bald in Wahnſinn

überging,und dem kriegs8erfahrenenund umſichtigenOrdensmarſchall

HeinrichDuſiner von Arffberg anfänglichals Statthalterdes

Hochmeiſters,dann în dieſemhöchſtenAmte ſelbſt(v.13. December
1345 bis 1351),die glü>licheWiederhexſtellungder Angelegenheiten-

des Ordens überwies. Und in der That der neue Hochmeiſterrechte
fertigtedas aufihngeſeßteVertrauen ; dieNiederlageder Líitthauer
bei Onkaym erſchütterteOlgjierd’'sMacht, deren natürlicheKräfte
nur ein zu bedeutendesGewichtbeſaßen,um auf längereZeitſich
durcheineneinzigenSieggeſchwächtzu fühlen. Daher ſtreiftenach

wenigenMonaten wieder ein anſehnlicherHeereshaufeunter der Füh-
rung von Kynſtuttebis zur SamländiſchenGränzeund einJahr dar-
auf vereinigtenſih im Winter alle LitthauiſhenFürſtenmit dem

RuſſiſchenFürſtenNarimund von Smolensk zu einem gemeinſchaft-
lichenHauptangriffauf den Orden. Das ganze öſtlihePreußenwurde
von zahlloſenHaufenüberſchwemmt;Ragnit, Wehlau , Röſſelund

Raftenburgwurden erobert,ihreUmgebungenwurden von Grund aus

verwüſtetund ſhon war Königsbergbedroht.Doch auh diesmal
rettetedieEinſichtdes Hochmeiſtersdas Land durcheinegroßeSchlacht,
die am 2. Februar 1348 beiLabiau geliefert,Narimund das Leben
koſtete,das LitthauiſcheHeer völligauflöſteund bis über dieGränze
zurücwarf.Wielun ward bei dex VerfolgungdiefesSiegesevobert,
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die Befaßung dieſerBurg zum Chriſtenthumegeführtund nah Sam-

land verpflanzt.Noch zweiglü>liheFeldzügenach Litthauenſelb,
in deren leßztemKynſtutteabermals aufheidniſhemBoden eineNie-

derlageerlítt,und dieLitthauerwagten zweiJahrelangkeinenneuen

Angriff,ohne dur Waffenſtillſtandgebundenzu ſein.Zu Ehren die-

ſesSiegeswurde vom DeutſchenOrden als Landesherrſchaftdas

erſte Kloſterîn Preußen zu Königsbergim Löbenichtgeſtiſtetund

der heiligenJungfraualsBeſchügerindes Ordens geweiht.Dieſem
Klofterbaufolgtenüberhauptnur wenigevon Seiten des Ordens,

die meiſtennoch unter der friedlichenRegierungdes Hochmeiſters
Conrad von Jungingen;denn derDeutſcheOrden betrachtetefichſelbſt
als einegeiſtiliheStiftung,die zu Gottes und der riſtlihenKirche

Ehre den größtenTheilder Verpflihtungender Klöſtererfüllte.Da-
her findetſih in Preußendieſſeitsder Weichſeldas eigenthümliche
Ergebniß, daß in keinem chriſtkihenLande im Mittelalterverhältniße
mäßig ſo wenig Klöſter als in Preußen vorkommen , ja daß ſie

ſelbſtunter dem viertenTheileder in einem DeutſchenLande dieſes

Umfangesund dieſerBevölkerunggewöhnlichenAnzahlſtehenbleiben.

JFuzwiſchenwar überhauptin den innerenVerhältniſſendes Lans

des manche weſentlicheVerbeſſerunggeſczehen.Die Cultur,die gänze
licvon Deutſchlandausging,hatteim Lande bereitsfeſteWurzelger
griffenund verwandelte das Land immer mehrund mehr in ein

Deutſches.Die BewohnerderStädtewaren damals zumgrößtenTheile
DeutſcherAbkunft, daherder Zuſtandder Gewerbe aufDeutſcheWeiſe

eingerichtetund auf der damaligenCulturſtufeNord - Deutſche
lands,die an und für ſih aber noh aufeinerſehrniederenſtand.
Die Gilden und Zünftewurden in Preußenzuerſtunter dem Hochs
meiſterDietrichvon Altenburgerrichtetund mit einzelnenFreiheits-
briefenvon dem Hochmeiſterſelb, oder den höherenBeamten des
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Ordéns ; die Comthureien verwalteten , beſiätigt.Der Ackerbauhatte
ſehrzugenommen und erfreuteſichín dièſemLandedamals ganz alleinin

Europa des Schutzeseines fſichendenHeeres,indem’die Landesherr-
ſaft ſelbſtdas ſchendeHeer bildeteund von ihrenzahlreichenBur-

gen ihrGebietnah allenRichtungenhinjedenAugenbli>zu {hüten
im Stande war. Daher wurden des Ordens Oſtſceländer, dieunter

dem HochmeiſterHeinrihDuſinernoh durchden Ankauf Eſthlands
von der DäniſchenKrone 1246 vermehrtwaren , die Kornkammer für

diebenachbartenLande bis na<hEnglandund den Niederlanden hin,
weil das Fauſtrecht‘ihrebeſtelltenFelderunangefochtenließ. Dies

mußte natürlicſeinenwohlthätigenEinflußaufden Geſammthandel
des Landes äuſſern,der jeßtlebhaftzunahm und ſogleichder Stadt

Danzigwegen ihrervortheilhaftenLage den erſtenPlaß anwies. Bis

dahinhattedas“ Land keine eigenegrößereMünze gehabtund ſi
nur mit der nothdürftigenAushülfeder kleinſtenScheidemünzebe-

gnügt,im Handelund Wandel aber ſon das Geld der Nachbaren,

namentlichdas Vöhmiſcheund das Ungariſchegebraucht.Heinrich
Duſinervon ArffbergließzuerſtSolidi aus gutem Silber prägen,
von denen 60 auf eineMark Münze gingen, jedereinzelneetwa den

Werth voi 25 Silbergroſchenin Silber hatte. Das Gewichtder
Mark Münze betrugalſo glei<anfänglihnux ungefährden dritten

Theildes eigentlihenGewichtsder Mark Silberoder etwas übe

fünfLoth.
v

Neue Städte entſiandenmit jedem Jahre in den Umgebungen
der größerenBurge , wie dies gemeinhinin allenLändern geſchah;
aber au< vieleneue Burgen wurden noh in dieſerZeiterrichtet,
Hohenſteinwurde 1333, Wehlau 1336 erbaut; Schweswurde 1340

neu befeſtigtund Marienburgnoh mehr vergrößertund dabeidie
Brüd>eüber dieNogat erbaut. An der VereinigungderFnſterund

Ane
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Angerapp" wurden 1342 die Jnſterburgerbautund indemſelbenJahre
diéBefeſtigungenderrechtenStadtDanzigvollendet;endlich1348 die

Burge Seheſtenund Seeburgzwiſchen-Raſtenburg,Neidenburgund

Ly> zur näherenVerbindungerbaut.

HöchſieBlüthedes DeutſchenOrdens und Preußens
im Mittelalterbiszur Schlachtvon Tannenberg.
JunevreZwietracht.Städtebund.Dreizehnjähriger
Krieg.Friedezu Thorn1351 — 1466.

Nah ruhmvollerſe<sjährigerVerwaltunglegteHochmeiſterHein-
ri< von Arffbergwegen ſeineshohenAltersſeinAmt nieder,um es

cinem noh größerenManne zu überlaſſen, der,alsStaatsmann und

Feldherrgleihhervorragend, den Orden und die von demſelbenbe-

herrſchtenLänder zu der höchſtenBlüthe emporhobund in einund-

dreißigjährigerRegierung(14.September1351 — 24 Juni1382)unver-
ändert die Liebeund dieHochachtungſeinerZeitgenoſſenſi erhielt,
Diés war Winrich von Kniprode. Seine Regierungiſ niht
dur Eroberungengeſhmü>t,fowie der UmfangderBefizungendes
DeutſchenOrdens unter ihm gar niht erweitertworden iſt.Aber er

hattedie gefährlichſtenKämpfe gegen dieimtnervon neuem andrän-

gendenLitthauiſchenGrosfürſtenOlgjierdund Kynſtuttezu beſtehen,
die zulegteine Macht und Kriegderfahrungentwi>elten, wie fiebis
dahinder Orden in den Litthauernnoh nihterkannthatte.Dazu
fam, daß in den Jahren 1346 — 51 Peſtund Hungersnotydievon
ihm beherrſ<tenLänderäußer hartmitgenomimnen, und in den Be-

wohnernden lebhaftenWunſch angeregthatte,beider Annäherung
- VerlinerKal.1834. SH
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des Nömi�chen Jubeljahres 1350 dur<h Wallfahrten nah Rom entwt-

der verimnittél�t:himmliſcherGnade oder dur Entfernungvon“ der

ungll>lichenHeimathſih=das Leben zu friſtén; odermindeſtensan
jenemheiligenOrte das Lebensendezu finden.Es waren daheraußer-

ordentlichſtarkeSchaarenWallfahreraus Preußengezogen,von denen

eben wegen der drü>enden Noth der Krankheitund des Mangels an

Lebensmittelnkaum der vierteTheilzurü>kehrenmochte.Dies brachte

‘eineuhgemeînſtarkeVerminderungin der Bevölkerungdes Landes
- Hervor:und dennochverlorWinrichvon Kniprodenihtsim Kainpfe,
und ließPreußenin einem ſehrvielblühenderenZuſtandezurü, als

er es empfangenhatte.
Für dieKämpfe rnitden Litthaternwählteer eim neues Vertheis

‘digungsmittelder GränzſirihePreußens. Dieſe Kriegemußten #0

langefortdauern, als die Gegnerder Vielgöttereitreu blieben,denn

für die Ausbreitungdes Chriſtenthumsunter den Heidenzu ſorgen,
verpflichteteden DeutſchenOrden ſeinGelübde;fürdieſenZwe> al-

leinſirömtenaus den entfernteſtenGegendenHelferherbei.Durch

Kriegserfahrungund geſchi>tereWaffenführungſiegtenzwar dieDeut-

ſchenRittergemeinhinin den größerenGefechtenüber dieweitüber-
legeneZahl der Litthauer,aber denno< war der Verluſtjenerdur
Hinterhalt, VBerrath,Mangel an Lebensmittelnund durchden unſi-
heren Boden des Kriegsſhauplaßesniemalsunbedeutend,Winrichs

Vorgängerhattenſtetsdie Erfahrunggemacht, daß.ſogarnachden
glüd>tichſtenFeldzügendesOrdens,Preußennichtvor feindlichenEin-

fällenverſchontblieb.Daher faßtedieſerHochmeiſterden Entſchluß,
als neue Sicherungder Gränzedie großenWaldungen.oderdieWild-
niß gegen Litthauenabſichtlihzu erweitern,um den Feindenihre
fernernUnternehmungengegen Preußenmöglihſ|zu epſhweren
oder gänzlichzu verwehren„ indem dieunfruchtbareEinödezu weit
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ſichausdehnenwürde,um durchdieſelbebiszu-dengutangebautenGe-
genden:an der Guber,Alle und Pregelzu-reihen.Denn beiden

Litthauernforgteman nicht,wie:beidem DeutſchenOrden,für den

Mundvorrathund das nöthige-Pferdeſutterdes.ausziehendenHeeres;
einen längerenMarſch“als drei Tage konnte das LitthauiſczeHeer
durchunfruchtbareStre>en nichtleichtertragen,Das an. das üdöſt-
líchePreußenangränzendeLitthauenwurde gleichfallsvon Grund.aus

verheert.Dadurchftiegfreilihdie Wuth und die Erbitterungdex

Liithauer, die ſichaufdie-grauſamſie-Weiſe in der Behandlungder

Kriegêgefangeuenund der unglülichen-Landbewohnerrächte, aber

das Mittel half,wenn" es Auch nicht«ganzſeinenZwe> erreichen
konnte. Jn den erfienſiebzehnJahren(1352-—- 69) der Regierung
Winrichshaben dieſeFeldzügegegen dieLitthauerfaſtimmereinen
gleichenCharakter;ſie werden vorzugweiſe-von.-Ragnitagus-unter-
nommen , welches fowohl als -Sammelplagfürdas Ordensheer, wie

fürdie Kreuzfahrerdiente. „Der Ordensmarſchallverlegte.ſelbſtfür

títte-Zeit

-

langſeinenbeſtändigen-Sigz-hierher,und Siegfriedvon

Dahnenfeldund Hennigvon Schindekopferwarben ſi<nac.einander
in dieſemAmte den Ruf der ausgezeihnetſtenKriegsthaten..Abwech-
ſelndesVordringendes „Ordens.längs.der Memel „. Wegführenvon
Menſchen und: Vieh, inzwiſchendieEinfällederLitthauer,Belas
gerung einzelnerBurge, Eroberung.derſelbenaufkurzeZeit: aber
allesohne blelbendenErfolg.„Nichteinmal Kynſtutte'sGefangen-
ſchaft,1354 oder die ſeiner-beiden-Söhne 4359veranlaßteneínewee

fentlicheVeränderung.“Mit dem:Jahre:1362.neigteſichallerdings
entſchiedenerdas:Kriegsglü>aufdieSeitedes:Ordens;Kowno (Kauen)
dieDSauptfeſtungdesGrosfürſten-Kyuſiuttewurdeerobert,ſeinSohn
Woidat und 26 Bojaren.wurden-in;‘derfelben-gefangongenommen
undin:Preußendem:Chpiſienthume.-zugeführt.+ Von,Kowno. aus

H 2
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drang:der Hochmeiſtér"1363tieferin das JunereLitthauens,während

der OrdèetnsmarſchällHeniiingdas von Kynſtutte1361 durchÜberfall
genommene“Johannisburgzurü>eroberte.Je glänzenderdieThaten
des Ordens in LitthauesihrenRuf in Deutſchlandverkündigten,um

ſo ſiärkerwuchs“dér ZUflußder Heerfahrervon dorther,namentlich
aus Baiern “undÖſtréich:‘Die geſchwächtenLitthauiſchenFürſten
wurden ‘bereitsunter fi“ e>lbſuncinig;König Caſimirvon Polen

bot deinOrdén'jebt (1368)ein Bündniß gegen den gemeinſchaftlichen
Feindan;Khnſiutte,durch‘dèn“Verluftvon Neu -Kowno und Streba

äbermalshart“‘getroffen,wurde durc den erbetenenWaffenſtillſtand
4368aus der Reihè der’Feinde“für den Augenbli>entfernt; ſhon

dachteman an ‘diefeſtéBehauptungdes weſtlichenLitthauensdurch

den Aufbau néuer Ordensbürge, Und allesſchienfür Litthauendaſs

ſelbeSchi>falUnter dér Herrſchaftdes Ordens, wie fürPreußenzu

Leſtinmen, ‘alsauf cinmal faſtunvermuthetdie größteGefahrfür

Preußenhervorbra<hund no’ eínmalzweifelhaftmachte,ob dieDeute

{e Culíurund ihreSegnungenandieſemTheilder Oſtſeeküſtefich

erhaltenſolltên.

AOE

CL Hochtneiſter‘hattéfürdeitFebritardes Jahres1370 einglän-

zendesTurnier zu Marienburg‘beſtimmt,um in heiteremFeſtkampfe
dem vielen“helfenden“Theilnehnternam ernſienStreiteeinenwohl

thätigenWechfelzugéwähren;,wohl’auh nit ohnedie Nebenabſicht,

Dadut<dieZahlneuer GäſtefürdieHeerfahrtnach Litthauenreich-

li zu vermehren.© Doch ‘hielt‘auhdie weiſeVorſichtdes Hothtneis

fiersdrei Heereberéit-daseinein der LandſczaftCulm, das zweite

beiNordenburg gégen-die Wildnißgerichtetund ‘das drittein der

Umgegend von Königsberggegen!‘einenetwanigenEinfallvon Memel
oder Ragnither.“UnterdeſſenhattetOlgiierdund Kynſiüttemit eins

anderausgeſöhntdie äuſſerſten?Anfirengungenaufgebdten,ur eine
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große Heeresmachtzuſammen zu bringenund ſihdafürmit mehreren
kleinenFürſtendes öfilichenLitthauens-und Rußlandsvereinigt-
Durch dieWildnißund SchalauendrangenſieimJanuar1370gegen
Barthen,Nathangenund Samland vor; Orteläburgwurde erobert,
das ganzePregelgebietbis an dieDeime verwüſtet,und den einzelnen

Heereshaufenwar dieBeſtimmunggegeben,ſih in der Richtungauf

Königsbergzu ſammeln.

-

Schon ſtanden:70,000-Litthauer„ Ruſſen

und Tataren aufden FeldernzwiſchenRudau, Tranzau,Mulſenund
Laptau,nördlihvon Königsberg,als Winrichvon Knivrodeam bten

Februarmit 40,000Mann ihnenhieventgegenrü>te.Es way eine.

der blutigſtenSchlachtendieſes-Jahrhunderts;zwei,Angriſſedes Or-

densmarſchallsSchindekopfwaren: bereits

-

von den Litthaucrnzurü-
geſchlagen,ſchonwankten die Ordensſchaaren,als das übermäßige
Schlachtgedrängeden GroßfürſtenOlgjierdantrieb,ſcinenSohn Jagjiel
und ſeinenNeffen Witold vom- Kampfplaßin Siczerheitzu ſhi>en..
Darüber entſtandMuthloſigkeitunter denLitthauern,jeztbrachzux
reten ZeitderMarſchallnoh einmal in ihreReihen,und nun ſiürz-.

ten ſihganze HaufenLitthauerund Tatarenrathlosin wildeFlucht,
ſo daß nur unter vielenGefahren:die beidenGroßfürſtenOlgiierd-
und Kynſtutteentkamen. Gegeneilftauſend-TodteließendieLitthguer
aufdein Schlachtfeldezurü>, beinaheeben ſovielbüßtenſie.beidem

Übergangeüber die Deime und in ihreraufgelöſtenFlucht-biszur
Gränze ein,wohin ſieunausgeſeßtverfolgtwurden.

-

Aber auchder

Orden bezahltedieſenglänzendſtenSieg, den er-irgendwoerfochten
hat,mit ſehrtheuerenOpfern. Der Großcomthur,der Obermarſchall
(beim

|

Verfolgendes Feindestödtlihverwundet),: 26 Comthure,.
200 Ordensrxitterund 6000 von dem getneinenHaufenwaren gefallen.
Aber der gewaltigeKampf hattebeide ParteienfürdieFortſezung
dieſesFeldzuges“gelähmt,und erſt413714wurden die unter Herzos
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Leopoldvon Öftreichangekomttienèn'Heerfahrer wieder Veranlaſſung,
in Begleitung‘einesOrdensheeres"einenFeldzugnachLitthaüenund

Szamaytenauszüfühten,ver ſichaber“aufbebeutungsloſeVerwüſtung
einigerLandfirichébeſchränkte."Jide war dochdieErſchöpfungder

FriegendenParteienauf beiden Seiten groß ‘genug, um nichtden
von KynftutteäufvierJahrè:(1371—75) gefordertenWaffenſtillſtand
von Seitendes Ordens gerne zu gewähren.Nach Ablaufdeſſelben

wurden wiederfünfJahre(1375—79) auf ähnlicheWeiſe,wie vor der

SchlachtbeiRudau, die Feldzügefortgeſeßt;dochmachte die Alleîn

PreußendieGränzſcheidéfürdiéEinfälleder Litthauer,und derOr-

den betnühtefichvorzugsweiſeum die Unterwerfung“Szämayten's,
dieißmauc’in ſd weitgelang,daß'erden weſtlichen.E zu einer

Ordensvoigteiförmlichgeſtaltete.

__Olgjierds"“Tód(1380)gewährtedem Orden zwar einenaugen-
blí>lichenVortheil,inden déſe Sohn Jagjiel-oderJagello:fürſeine
Länder einſeitigmit det Orden Frieden{loß; aber geradedieſem,
weder durcGeift¿“nochdür Entſchloſſenheitoder Tapferkeitausge-

“zeichneten“Fürſtenſolltees vorbéhaltenſein,' dur ſeineHeirathmit
der Erbtochtervon Polen“dergeſammtenpolitiſchenEntwidelungdes
Nordens “von Europá‘cine ‘anderéRichtungzugeben. Kynfiuttefiel
ziveiJahreſpäter(1382)‘alsOpfertreuloſerHerrſchſuchtſeinesNeffen

Jagellodur<Méuchelmord, nachdemer:noz im leztenJahrevorher

Szamaÿten wiedekzurEmpörunggebrachtund gleichzeitig.einenEin-

fallin Preußén‘gemachthatte,auf welchem‘er Oſterodeverbrannte.

Inden miciſten“ſeiner’Beſizungenfolgteihm ſeinSohn“Witold,-
nachdemer ſihmit Glü> vor den heimtüdiſchènNachftellungenſeines

VettersJagello'gerettethatte:ein Fürſtvon großennatürlichenAn-

lagen,aber óhne-redliheTreue und Edelſinn:

Ungeachtetdieſer“unausgeſeztänSorge für"dieKriegsangelegen-
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heiten, bietet Winrichs innere Verwaltung ein no< erfreuliheres Bild
dar „indem jeder Zweig derſelbenwahrhaſteVerbeſſerungenihm ver-

dankte. Der A>erbau ‘wurde:durh-neueUrbarmachungenin den Nie-
“

derungendex Flüſſeerweitertund dur< Verſtärkung.der Dämme ge-

ſhügt,Der Gewerbfleißfand ſeineAufmunterungin manuicfaltiz
gen Freiheitsbriefen,und in dem geſteigertenAnlegenneuer Städte
und Ordensburge,indem währendſeinerRegierung1354 Tapiauneu
erbaut, 1355 Tilſitin erweitertemZuſtandewieder:aufgebaut,1356

Tolkemittund Mühlhauſen,1360 dieWindenburg*) an dem Ausfluß
der Memel in das kuriſheHaff,1375 die Burge Papauzwiſchen
Thorn und Schönſeeund Barthenſüdöfilihvon Bartenſtein,41376
die Burge Taplac>enan dem Pregelund Rhein zur Verbindungder
öſilihenSeen, endlih1381 die Burg Norkittenam Einflußdex
Auxinne in den Pregelneu begründetwurden. Damit verband er
die Errichtungvon VorrathshäuſernfürKorn und- andere haltbare
Lebensmittelin den Städten und Burgen. Dem damals durch das -

Clima in den nächſtenUmgebungenvon Thorn, Graudenz, Rieſens-

burgu. a. O. verſtattetenWeinbau bemühteér ſihdur Rheiniſche
und FränkiſcheWinzer,die er aus jenenGegendenkommen ließ,leb-

hafterzu befördern.Der Handelaber nahm in dieſerZeitganz be-

ſonderszu, indem der Hochmeiſterin unmittelbareVerbindungmit
der-DeutſchenHanſetrat,und die ſchonfrüherdieſemBereinebeige-
tretenen ſehsPreußiſchenHandelsſtädteDanzig,Königsöberg, Elbing,
Thorn, Culm und -Braunsberginallenihren.Geſchäftsverbindungen
auf das kräftigſteunterſtüßte,ſo:daß ſhon jeßtPreußiſcheSchiffe
über den Canal hinausfuhren.Für ſtrengereund unparteüſchere-
Verwaltungdes Rechtsſeßteex feſt,daß in jedemConuventeeiner

EERRZZ
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*) Die Trümmer dieſerBurg ſindjeßtvom friſchenHaffbeded>t-
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Hrdénsburg ein oder zweiRechtsverſtändigeſichbefindenmußten,und

führtees auh durch,daß allgemeineZufriedenheitmit dieſemdamals

ſo häufiggemißbrauchtenZweigeder Staatsverwaltungîn Preußen
überallfichzeigte.Die kirhlihenVerhältniſſetrübtenfichdur den

|

Streitmit dem Biſchofevon Ermland, der endlihſeineSelbſiſtäne

digkeitgegen den Orden gewann, als er vom KaiſerCarl1V. am

23. Auguſt1357 die Würde eines DeutſchenReichsfürſtenfürſich
und ſeineNachfolgerim Amte erwarb. Der Streitwährte aber no<

bis zum Jahre1375,und gab eigentlihbeidenParteiennichtleicht

zu verſhmerzendenNachtheil.Für den DeutſchenOrden aber ge-

währteer vorzugsweiſeden Schaden,daß ſeinRuf fürreineund ge-

heiligteZwe>e alleinzu wirken, der bis jeßtvom Papſteund dem

größtenTheileder höherenDeutſchenabſichtlichlaut gerühmtworden,

jezteben ſo gefliſſentlihvon der Geiſtlichkeitin Deutſchlandin ein

cle<htesLichtgeſeßtwurde. Dies minderte den Eiferunter dem

DeutſchenAdel und Fürſtenſkande,eineHeerfahrtnah Preußenanzu-

treten,und ſ{<wächtedieſeſo weſentliheBerſtärkungder Ordens-

macht, als fieno< aus criſtlihemEnthuſiasmusgewährtwerden

konnte. Aber großartigund ſeinerZeitweit voranſchreitendſteht

HochmeiſterWinrichin ſeinerFürſorgefürdieErziehungder Jugend;
{on von ihm gehtdieeinſihtsvolleAnordnungaus, daß jedesDorf
von tmehrals ſe<hszigHufeneineLandſchuleerrihtenſollte;von ihm

rührt die StiftunglateiniſcherSchulen in den größerenStädten,

namentli<zu Marienburg,Danzigund Königsberg,von ihm die

reichereAusſtattungder Convents-Jnventaremit unterrichtendenund

Herzund Geiſtbildenden Büchern. Es trug aber auch ein ſolches
edlesWalten ſeinegedeihlichenFrüchte,und ein freiesFortſiveben

geiſtigerEntwi>elungwaltete im Lande,ſodaß bis an denRheinund

dieDonau hin,die„DeutſchenHerrenin Preußen“/alsdiewa>erſten
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Beſchützerdes unbefangenenForſchensund Urtheilensund jederüber
das Gemeine ſih erhebendenKunſt hochgeehrtwurden.Jn dieſem

erfreulihenZuſtandebeſandſih das Land Preußenunter Winrich
von Kniprode.Dabei keinedrü>enden Abgabenund denuochein jähre
lichesEinkomtnenvon 1,500,000UngariſcherGoldgulden:der Bürger
und Bauer wohlhabend, faſtbis zur üppigenAusſhweifunggeneigt,
wic WinrichsVorſchriftenüber dieKleibetordnungdendeutlichſten

Beweis davon liefern.

Auf einenſolchenRegentennaczufolgen, iſtzu jederZeitundin
allenVerhältniſſeneineſ<hwierigeAufgabe.Aber es wird noh miß-

licher,wenn dievorhandenenUmſtände durchzufälligeEreigniſſeſich

verſhle<tern,und nun die Vergleichungſtetsdas entfhwundene

Glü> zum Maaßſtabenimmt. DieſerFalltrifftbeidem Hochmeiſter
Conrad Zöllner von Rotenſtein, der in ſeineractiährigen
Regierung(1382— 1390) in der That überalllobenswertherſcheint,
und dennochbeiZeitgenoſſenund den nachfolgendenGeſchlechternent-

weder verkanntwird, oder ganz unbeachtetbleibt.
|

Freilichtrugſein

Auflehnengegen die Anmaßungen des Elerus gleichin ſeinemZeit-
alterweſentlihbei, die Berichteder Augenzeugenzu verfälſchen.

Die auswärtigePolitikdes Ordens erhieltin ihrerStellunggegen
Polen und LitthauenjezteinenvölligverändertenCharakter,Der

GrosfürſtJagello,als Gemahl der PolniſchenKronerbin ſeit1386

Chríſt,und KönigWladislaw II. von Polen,übernimmtjettinStelle

des Ordens das Gefchäftdes Chriſten- Bekehrersbei ſeinemBolke.
Überredung,Geſchenke,Drohung,der Name des Königsund das
Beiſpielder Vornehmen führtenraſchzum Zielezin vierJahrenwar

ganz Litthauendem Namen nach.cinhriſtlihesLand,und fürden

DeutſchenOrdenfiel jedeUrſacheweg - ferneraufEroberungszügein:

Litthauenauszugehenund dieHülfeDeutſchlandsund der benachbar--
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ten Völker dafür aufzufordern, die nöthigenfalls nur în einen Ver-

theidigungêfriege zur Abwehr eines Angrifſserwartet werden konnte.

Eben ſo wenigdurfteder Orden fernerhinbei der Vereinigungder

StreitkräftePolens und Litthauensunter einem Negentenauf Pos
lens Hülfe gegen Litthauenoder umgekehrtauf cin Bündniß mit

Litthauengegen Polen hoffen:ex bliebjeztausſcließlichaufſeine

eigéneMacht beſchränkt, und mußte überdiesnochjeßtſürErſaßdes
' ſchonim zweitenJahrhundertegewohntenBeiſtandesder Heerfahrer
ſorgen.Eine folche'Ergänzungfiandihm jedo<nur in derAñnahme
von Söldnerhaufenzu Gebote, und dieſeverlangteneinen großen
Koſtenaufwand, der wiederumnur dur vermehrteAbgabendesLans
des gede>twerden konnte,und Unzuſriedenheitmitder Herrſchaft
des Ordens im Lande erregen und fortnährenmußte.DieſeKette
von unausweichbarenEreigniſſenund Folgen{<loß fi<hjet um

das SchickſalPreußens: an ihralleinhängtder Schlüſſelzum richti-
gen Verftändniſſeder ſpäterenGeſchichtedes Landes. Der Deutſche

_Ordenkonntemithinnur dannin fortdauernderMacht die Herrſchaft
“desLandes behaupten,wenn er in ſicheinigdas-JntereſſePreußens
für das ſeinigeanſah,und nur für dieſesſeineKräfteverwandte.

Jede Abweiczungdavon verwi>elte ihn in einenKampf mit o viel-

fachüberlegenerGewalt; daß ſeinpolitiſcherUntergangin dieſenGe-
gendenals eineunausbleiblicheFolgedavon eintretenmußte.

Der HochmeiſterConrad von RotenſteinhattedieſeGefahrnoh
nichtzu beſtehen,da Wladislaws 11.EiferſuchtaufſeinenVetterWi-
told anfänglichdenſelbenzu großerBehutſamkeitund Schonungdes
Friedensmit dem Orden bewog. Ju der inneren Verwaltungvere
folge Conrad die Pläne ſeinesVorgängersund in Bezugauf den

wiſſenſchaſtlihen“Unterrichtbemühte er ſih noh weitervorzugehen,
und zu Culm eine Univerſitätzu begründen, wozu er bereits1387
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die GenehmigungsSbullevon PapſtUrban VL erhielt.Doch wurde

dieErrichtungdieſerAnſtaltdurchden zu-raſchenTod des Hochmei-
ſtersausgeſebt,und dann von ſeinenNachfolgernwegen dringenderer
Bedürfniſſedes Augenbli>s-ganzaußer Achtgelaſſen:Zur Vergröſ-
ſerungdes Ordensgebieteserkaufteer 4384 Schiéfeldeinvon“ dem-

RitterHans von Wedel,welcheBeſißung-nachmalszum Erwerb der

ganzen Neumark Veranlaſſunggab. Auſſerdemnahm er von dem!
SchwediſchenKönigeAlbrechtvon Med>leburgdie Juſel-Gothland
in Pfandbeſiß, geriethaber deshalbmit Dänemark in Zwiſt,wobei
er baldgewahrwerden mußte, daß die großenKoſtenfürdie daſelbſt
zu ‘haltendenSöldner allenaus der Juſelzu erwartendenVortheil
überwogen.

Der folgendeHochmeiſierConrad von Wallersdes glei
dem vorigenwegen ſeinerFreiſinnigkeitund Ordnungöliebevon den

Geiſtlichenverkeßzertund. als harterRegent verſchricen,konnte iù

ſcinerkurzenRegierung(vom 12. März 1394 — 25. Juli1393)kaum

einbleibendesDenkmal hinterlaſſen, das-ſeinAndenken’ in der ‘vater-

ländiſchenGeſchichteſtetsfriſherhalte.Sein Verſuchdurcheinen

Ehrentiſch,an welhem die zwölfgefeiertſtenHeldenihreEhrenſize
und Geſchenkeerhaltenſollten,den EiferfürdieZüge nachLitthauen
unter den Deutſchenneu zu beleben, blieberfolglos;dochwurde der

erſte1391 inderThat zu Kowno gede>t,

-

Sein NachfolgerCourad

von Jungingen (vom 30. November: 1393 — 7, April1407)ere

kanntediegefährlicheLagedes Ordens zwiſchenLitthquenund Polen,
hoffteſieaber zu umgehen,wenn er für diè Erhaltungeinesunaus-

geſetztenFricdenskein Opferſcheute.EinzelneStreifzügegegen die

Litthauerbei Gelegenheitneuer in PreußenangelangterHeerfahrer
verdienenkaum: in Erinnerung,gebracht-zu werden. Dieſefriedliche
Ruhe kam dem Lande gllerdingsſehrwohlzu ſtattenzder Handel,
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namentli< in Getreide blühte auſſerordentlih'empor , o daß die Ber

weiſedes größtenWohlſtandesin Preußengeradeaus ſeinerRegie-
rung angeführtwerden. Aber der“Krebsſchadenim Orden tratjetzt
zuerſtauchſichtbarhervorund verzehrtedieKraftund das Gedeihen
des Staates. Die Zwietracht“im Orden erzeugtePakteien, diedem

ho<hmeiſterlihenAnſehen{tof}entgegenzutretenſich:erlaubten, und
bei Vergehungengegen des Ordens Geſeßeund FrevelallerArt ihre

Angehörigenzu ſchützenſuchten.Dies forderteden Landgeſeſſenen
Adel auf,füreigeneAbwehrgewaltthätigerBeleidigungenund noths

gedrungeneSelbſihülfezu ſorgen,und gab"der Rittergeſellſchaftdes

EidechſenbundesihrenUrſprung.Nichtminder lerntenſichdie Städte

jeßtfühlenund das SelbfibewußtſeineigenerKraftwurde beiihnen
no< durchden innigenVerein mit der Hanſevermehrt.So bereitete

ſih díe Gährung {hon überallvor, als Conrad von Jungingendie
höchſteGlü>sftufedes DeutſchenOrdens erſtiegenzu habenglaubte,
und neue großeund entfernteBeſitzungenganz erkaufte, oder theil-
weiſefür Geld ‘erwarb:wie 1402 die ganze Neumark von Köníg
Sigismundvon Ungarn und -1404 ganz Szamayten von dem Gros-

fürſienWitold.

Das Land Preußenſelbſtim engerenSinne des Wortes beſaßda-
mals bereitseinenUmfangvon 1200 Quadratteilen,aufwelchenſi<55
ummauerte und ſtarkbefeſtigteStädte,48 Ordensburge, 100 ader

lichezum Theilauchre<t gutbefeſtigteSchlöſſer,740 Kirchen- Dör-

fer,2000 freieLandhöfeund 18,368Dörferbefanden.Die Bevölkee

rung findetfi zwar nirgendangegeben,dürſteaber nah eigenenda-
fürangeſtelltenvergleichendenBerechnungenficherüber 2,000000See-
len betragenhaben. Das Einkommen wurde damals auf 809,000
Mark Münze berechnet.Aber alledieſehexrliczenGrundlageneines
wohlgeordnetenStaates,wie nur wenigeſeinesgleichenaus dieſem



125

Zeitalter angeführt zu werden vermögen, zerfielen raſhin ſ<, wenn

ſieder LeitungeinesleidenſchaftlichenRegentenuntergeordnetwurden.

Ulrich von Jungingen, gegen deſſenWahl zum Hochmeiſterdie

edle Beſorgnißdes nahe verwandten Vorgängersauf dem Todbette

nochgewarnthatte,ließunter ſeinerkurzenVerwaltung(vom 26,

Juni 1407 — 15. Juli 4410)dur parteiiſheNachſichtden Geiſt

der Zwietrachtim Orden raſchſteigen.VermehrteAbgabenerhöhten
den Dru> des Landes,eineauſſerordentlihgroßeMaſſe von Söld-

nern wurde geſammelt,aber mehr eitleKriegsluſt,als des wohler-

roogeneIntereſſedes Landes drängtenzum Kampfe mit Polen und

Litthauen.Des HochmeiſtersParteiträumte nur von Siegund ver-

gaß leichtſinnig,weder an die rete Zeitzum Angriffedes noh niht

vereinigtenFeindes,noh an die nothwendigeVertheidigungdes Lan-

des im Falledes Unglü>szu denken,wiewohldie beiſpielloſeHeeres
macht von 200,000 Polen, Litthauernund Tatarendur< Wladislaw TU.

nnd GrößherzogWitold zuſammengebrachtwaren. Auf ſolcheWeiſe
wurde an einem Tage der PreiszweihundertjährigerAnfirengungen
zahlloſer<riſtliherKriegsſhaarenaufsSpielgeſeßt,und dieSchlacht
beiTannenbergam 15. Juli1410 wurde die entſeßlihſteNiederlage
fürden Orden , obgleich83,000beſſerals dieFeindebewaffneteund
des geordnetenKampfesmehr kundigeKriegerunter der Leitungder

perſönlichtapferſtenMänner für den Orden gefochtenhatten.Der

Hothmeiſterund diemeiſtenGroßgebietigerund Comthure desLandes
überlebtendieSchmachdes Tagesnicht,an 40,000Erſchlagenezählte
man auf Seiten des Ordens;derSiegerhattemindeſtenseinegleiche
Zahl,da er am Anfangeder SchlachtaufvielenPunktender Tapfer-
keitder Deutſchenunterlegenwar. Die VerwirrungitnLande ſtieg
auf das höchſie,da aufeinmal dieerprobtenVerwalterder Angele-
genheitenin der Stunde der größtenGefahrfehlten.Die ſüdlichen
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Ordensburgé dieſſcitsder Weichſelgingenſogleichverloren,in.weni-
gen Tagen ſtandendie Siegervor Marienburg,und an dem Falle
dicſerHauptburghingdas Schi>ſalvon ganz Preußen, Da trat der

geifivollumſichtigeund entſchloſſeneHeinrichvon Planen“als-Retter
- des Ordens auf. Seíner béſonnenenEnergieverdankteMarienburg
ſeineerſteRettung,Witolds Eiferſuchtüber das Wachsthum-der

PolniſchenMacht fürWladislaw Il.,Mangel an Lebensmittelund

bei ſogroßenHeeresmaſſengewöhnlicheinreißendeanſte>endeKrank-

heiten,der Einfall.des KönigsSigismundvon Ungarn in Polen und

eine Verſtärkungder Ordensmacht von Lieflandaus halfendann

weiter. Das PolniſcheHeer gab am 19. September 1410 dieBela-

gerung von Marienburgauf,und der Friedeauf der Weichſel-Inſel
beiThorn am 1. Februar1411 war nah dieferNiederlägeallerdings

«wenignachtheiligfür den Orden, da er ihn bis auf det Verluf

von Szamaytenohne bedeutendeEinbußean Land abſchloß.Aber

die FolgendieſcsJahres waren ſowohl:für den Orden ſelbſtund

ſeineinneren Verhältniſſe,als auch fürden ZuſtandPreußens un-

berechenbar.
Der “Retterdes Landes, Heinrichvon Pktauen,war zwar

am 16. November 1410 zum Hochmeiſtergewählt,aber der tiberhand
nehmenden Parteiſuchtim "Orden konnteauh er nihtwehrenund

verdunkelteleiderſeineglänzendeKriegsthatund:erprobteRegenten-
weisheitdurchſhwächliheNachſichtgegen ſeineVerwandte und andere

Mitgliederdes Ordens aus dem hohenAdel.Dazu kam, daß er durch
feineherrſhſüchtigeLiebe alleAngelegenheitenalleinzu“ leitenver-

führt,der erſtenOrdensbeamten und des Capitelsgar nicht‘gedachte,
dafür aber ſeinengeheimenRath aus wenigen:vertrauten Rittern,
einigenEdelleutenund Bürgermeiſterndes Landes beſtehend,wider

dieStatutendes:Ordens und allesfrühereHerkbommen:um ſo-mehr
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berü>�ihtigte. Seine Freiſinnigkeitverfeindeteihn mit dem Clerus,
dem Payſiteund dem DeutſchenKönigeSigismund, der vor allem

nach dem Rufe einesre<tgläubigenChriſtenund Wiederherftellers
des kirchlichenFriedensin dem damaligengroßenSchisma ſtrebte.
Der Geiſtdes Aufruhrsgegen den Hochmeiſterzeigteſihunter Heins
ri von Plauen zum erſtenMale im DeutſchenOrden; ſene Gee

genpartei,die des niederenAdels,war bei weitem diefiärkere:er

unterlagund wurde im gehaltenenOrdenscapitel,nach den unter
Werner von Orſelnangenommenen Zuſäßenzu den Ordensſtatuten,
am 11, Octobor 1413 des Hochmeiſteramtesentſeßt.Das Hauptder

Gegenpartei,der OrdensmarſchallMichael Küchmefſter von

Sternberg wurde ſcinNachfolger(erw.den 9. Januar 1414,dankt

ab Februar1422),weder mit Geiſtzum Regierenbegabt,noh durch
perſönlicheWürde geeignet,die reißend wachſendeZwietrachtim
Orden und den aufſtrebendenStolzdes Clerus,Land-Adels und der

Städte zurüczuhalten.Unter ihm brachfogleihder Kriegwieder-
mit Polenaus, da Wladislaw Il. mit König Sigismund wieder

ausgeſöhntwar und durchPlauen'sBerwandte aufgereiztwurde,den

inneren Zwiſtim Orden fürſichzu benuzen.Preußenwurde zwar

anfänglichbis an--die Alle von Polen beſeßt,aber dieBelagerung
der StädteThorn, Culm und Heilsbergließdem Orben Zeitgenug,
ſeineHeeresfraftzu ſammelu, und an dieBurgegelehnt, Wladis-
laws Heer über dieDrewenzzurückzudrängen,zumal.da Witold,bes

leidigtdurchdieEinführungder PolniſchenVerfaſſungim Großher-

gogthum Litthauenauf dem Reichstagezu Wilna 1413,keinenAns
theilam Kampfe nahm. Der päpſtlicheLegatJohann von Lauſanne
vermittelte1414 zu Strasburgcinen zweijährigenWaſffenſtillſiand,
ut dem Concilium zu CoſinigdieEntſcheidungzu überlaſſen:Aber
dieFolgendesFurzenKampfeswaren entſcheidendfürdieinneren
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Verhältni��e Preußens- Die Koſtenfürdie Söldner,welchezutn gros
ßen Theil“die Macht des Ordens gebildethatten,waren durchdie

gewöhnlichenEinnahmennichtzu beſtreitengeweſen.Zu der auſſer-

ordentlichenBeiſteuerhattenſämmtlicheGebietigerdes Ordens ihre

Beiträgeleiſtenmüſſen, und von den Bürgernhatteman ſogarihre

Silbergeräthegefordert.Da verſamtneltenſi<hAbgeordnetedes Adels

und der Städte zu Marienburg, und führtenharteBeſchwerdeüber

widerrechtliiheVerleßungihrerLehnbriefeundPrivilegiender Städte,
ſieforderteneinen Landesrath,ohnedeſſenZuſtimmungFeineauſſer-
ordentlicheAuflageerhobenwerden ſollte,DieſeForderungliefwider
allebis dahinîm Lande hergebrahteGewohnheit;die Mehrzahlder

Ordensgebietigerwar dagegen,indeßgeradedadur< dieGegenpartei
für die Sache gewonnen. Die Parteiendes goldenen Vließes
Und des goldenen Schiffes,durh welhe Benennungſi jeßtdex
hoheAdel vom niederenunterſchied,hattendas hochmeiſterlicheAn-

ſehenganz unterdrü>t.Michaelſelb verriethhun im höherenAmte
eine auffallendeShwäche, er hieltdas Land füreineStüße itn Par-

teienzwiſieſeinesOrdens, er gab daherden Forderungender Abge-
ordnetennah und ſeßte1416 einen Landesrath unter den ge-

wünſchtenBeſtimmungenein. Derſelbeſollte-ausden erfahrenſten
Ordensrittern, zehn Edlen des Landes und zehnRathsherrendér

fünfvornehmſtenStädte Danzig, Königsberg,Elbing, Thorn und

Culm beſtehen.Dies war der erſteUrſprungder LandſtändePreu-

ßensund ihrerTheilnahmean dem Rechteder Selbſibeſteuerung.
Die Händelmit Polen wurden inzwiſchenauf dem Concilium

zu Coftniznichtentſchieden,der Waffenſtillſtanddur Vermittelung
désKaiſersSigismundund desKönigsCarlV1.von Frankreichaufneue
wei Jahre(14416—18)verlängert.Doch auchin dieſerZeitkam dieAn-

gelegenheit,weder dur< das dem OtdenSinsUrtheildesConcis
:

liums,
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liums, no< dur< die UnterſuchungzweierpäpſUlichèrLegatenan Ort

und Stelle,noh endlihnachAufhebungdes Conciliumsdurchden

chiedsrichterlihenAusſpruchdes Kaiſers1420 zu Ende. Wladislaw 1°

zögerteabſihtlih, wenn auh der Orden ſichfügenwollte,weil er

nur zu gutſeinejeßigeÜberlegenheitgegen den Orden erkannte,und
von dem immer mehr ſi vergrößerndenZwieſpaltebei dex feindli-

<en Macht noh erſprießlichereVortheileerwarten konnte. Eine ge-

ringeGeldſumme von 2500 Mark, dieno< Gegenſtanddes Streites

war, führte1421 von neuem das PolniſcheHeeran dieOrdensgränze,
wenn auchder päpſtlicheLegatZeno bei dem bigottenWladislaw I1.,
der niht in den ſchle<htenRuf einesFriedensftörersgerathenwollte,

nah wenigenTagen abermals LeichteilenWaffenſtillſtandauf ein

Jahr vermittelte.Jnzwiſchenwar das politiſcheAnſehendes einſtſo
hoh geachtetenund gefürchteteuOrdens überallgeſunken,und ſonſt
befreundeteMächte erlaubten ih die ungerechteſtenForderungen,
weil fievon dem gedemüthigtenund ſ{<le<tgeleitetenOrden die
‘Erfüllungderſelbenerzwingenkonnten. Beiſpieledafür gaben die

DäniſcheKrone und die DeutſcheHanſe,die geradehinbeim Hoch-
tneiſterdurchſezte,fürdieSchiffeder HandelsleuteihresBundes-den
dem Orden geradejeztunentbehrlichenPfundzollaufzuheben,ohne
einen Erſazdafüranzubieten.Sogar ein einzelnerSöldnerhaupyt-
mann Nicolaus von Rybnigwagtees jet, dem Orden wegeneiner

ſchuldigenForderungeine Fehdeanzuſagen,und der {<hwacheHoch-
meiſterfühltein ſihkeinanderesMittel,als vom KaiſerSigisinund
eine Abmahnung gegen den läſtigenGläubigerſichzu erbitten, ſtatt
die gerechteForderungzu befriedigen,oder die ungerehteſelbſtän-
díJvon ſichzu weiſen.Aber der HochmeiſterMichaelfühltenunmehr
ſelbſtſeineUnfähigkeit,das einſtſoſehnſüchtigbegehrteAmt länger
verwaltenzu können,und legtedaſſelbefreiwillignieder,als er von

BerlinerKal. 1834.
; JF
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einer neuen Rü�tung der Polen und Litthauer gegen den Orden

vernahm.
Die innere Zwietracht im Orden hatte jeßt den höch�ten Gipfel

erreicht und neue Nahrung in warmer Theilnahme, oder ſtarrerZu-

rü>weiſungderWiklefitiſchenund HuſſitiſhenLehrmeinungenerlangt.
Die neue Hochmeiſterwahlgabden lebendigftenBeweis davon. Paul

VB ellizervon Rußdorf (erw.19. März 1422, dankt ab 6. De-

zember1440)gelangteaus keinem andern Grunde zu dieſerhöchſten
Würde im Orden,als daß er, als ein ſchwacher,gutmüthigerund un-

bedeutenderMann, bis dahin von keinerParteigehaßtworden und

ín jedem Streitegleichgültigund theilnahmlosgebliebenwar. Aber

deshalbgewann auchder Orden in ihmkeine feſteStütze,keinencin-

fihtsvollenund entſchloſſenenLeiterin ſogefahrvollerZeit,da er von

allenSeiten dur< innere und äuſſereFeindebeſtürmtwurde. Die

Friedfertigkeitdes neuen Hochmeiſtersartetein völligeSchwächeaus,
Und die jeztſehrgünſtigenErklärungendes KaiſersSigismundund
des Papſtesfürden Orden „ weil Wladislaw 11. von Polen heimlich-

“daranarbeitete,die Krone Böhmens für einen feinerSöhne zu ere

werben, vermochtennichtſeinen-Muth zu beleben. Wladislaw Ik.

fielam 29. Julius4422 mit einem Hoerevon 100,000Mann inPreu-

ßen einzdes HochmeiſtersHeer von 30,000Mann bliebbeiLöbau

verſchanztunbeweglichſiehen..Das ganze platteLand bis Rieſenburg.

hinaufwurde gräßlihverheert,Cul und Golub erobert. Zwar

nahte{on einſtarkesHülfsheeraus Deutſchland,das den Polenks-

nig felbſſchre>te;do< der Hochmeiſterwartete niht auf den Aus-

flagdes Kriegsglü>s,er ſchloßam 6. Setober1422 einen übereilten
Friedenmít Polenam See Melno, in wolchem er die Gebietevon
Neſſau,Orlow,einenTheildes füdlichenSudauensund Szamayten
fürimmer abtrat. Die dem Orden ſchmachvolleund ſeineinners
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Auflö�ung enthüllende Bedingung wurde noch hinzugefügt„- daß die.
Unterthanen von beiden Seiten dem Theile, der den Frieden

bräche, Feinen Beiſtandleiſtenſollten,Nichtwenigeruurühmlich
endete der Streitmit Dänemark (1427— 28),in welchemer-dieUne
terthanendes:Ordens aus den PreußiſchenHanſeſtädtenvölligpreis
gab.Das ganze Land war überdiesdurchdie vorausgegangenenhäu-
figenKriege,durchhäufigenMißwachsund anſte>endeKrankheiten
in den Jahren1423 —29- und dabeidurchdiewiederholteSteigerung
derAbgabenund öffentlichenLeiſtungenin-völlig-erſhöpftemZuſtande.
Die Verſchlechterungder Münze, ein-ſhonunterdem Hochmeiſter
Michael angewandtes:Mittel,gewährtenichteinmal eineweſentliche

Hülſeſürden Augenbli>-und- vermehrte:nur „dieallgemeine:Unzufries

denheitim Lande, die es ſchonnihtmehr ertragenmochte,daß;die

Comthureiennur zu Pfründendes ausLwärtigenDeutſchenAdelsdiene
ten, die unerlaubt heimlicherWeiſe-vielGeld-insAusland an ihre
Verwandten ſandten. Eine- neue Verſammlung

-

von Abgeordneten
des Landesverlangtedaher-niht nur Erneuerungund:Erweiterung
des ihnenbereitsunter dem vorigenHochmeiſterzugeſtandenenLan-
desraths,ſondernſieverlangtenfürdenſelbenauch:einwirkendeTheil-

nahme an der Verwaltungder wichtigſten:Staatsangelegenheiten,
namentlihaber ſollteer die alleinigeEntſcheidung:habenin:Streitige
keiten,die über einzelnePunkte in:den Privilegienund -Lehnsbriefen
zwiſchendem-Orden und den Bewohnern

-

des Landes entſtänden-
DieſeErweiterungder Rechte‘desLaudrathserforderte‘eineandere

Form ſeinerZuſammenſezung,da der Hochmeiſterund das Ordensca-
pitel1430 dieſelbe:bewilligten;Er [wurdenunmehr unter dem uns

mittelbavenVorſißdes Hochmeiſtersaus ſehsGebietigern-des Ore
dens,ſechs:Prälaten,ſehs AbgeordnetendesAdels und ſehsAbgeorde�
neten derStädte eingeſezt,Die Prälaten.warenjeztnochdazugezo-

;

F2
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genibordett,weil fie ‘fh 6dizugswtiſeder gedrü>tenPreußiſchen
BauernangenomnmenHatten’,wie diesnatentli<h1427 der Fallbei

deinBiſchöfevon Ermland in Bezug“aufdieNachkommenVesalten
Landéseinwöhttergeivéſenwär.

‘’Unterdéſſenwar Witold 1430 geſtorben,der in den“leßtènacht

Jahrenaus “politiſchènRü>ſichtengegen Polenin durchausgutem

Éinverſtändniſſemit det Orden ‘gelebthatte. Dadurch brachein

Bürgerkriegin Litéhauenüber dieNachfolgezwiſchenSigmund,dem

Bruderdes Verſtorbenen,utidSiwitrigailo,dem Bruder des Königs
von Polen,‘qus.Der ‘légtèrewandte fihan den DeutſchenOrden,
äberderHocheiſterfandfüreineEinmiſchungin dieſeinnerenStrei

tigkeitenihrer-natürlihenFeindekeine“allgemeingünſtige-Stimmung
beiſeinenUnterthänen,und der Landesrathließam 20. Fanuar 1432

{fiendlichnir zu einerſo-unbedeutendenKriegshülfeaufdreiMonate

bewegen,‘daßdieſeAngelegenheitkeingünſtigesErgebnißfürdiepoe

litiſheStellung-des-Ordensgewährenkonnte. Aber ‘beidieſerGele

genheitwaren die-StintienderAbgeordnetender verſchiedenenStändé

itnLandéesrathéelbſr‘gétheiltenSinnes geweſen;denn der Adel,der
den Kkiegwünſchte„Hatte!den Hochmeiſterunterſtüzt.DieſeSpals--

tung hätte‘ein‘einfichtsvollerHochmeiſterſehrgünſtigzum Vortheil
Des Ordens benugzenkönnen, aber Paul von RußdorfsLäſſigkeitund

Unentſ<hlöſſenheitwar nichtgeeignet, irgendeinverlorengegangenes
Ret ſeinemOrden wiederzu gewinnen."Doch die Noth des Landes

ſolltenoh hbher“geſteigertwerdenz‘dieHuſſitennahmen auf ihren
‘vérwliſiendenZügen 1433:auh nathPreußenihreRichtung, Und das

HanzE*Land{inks-der-Weichſelerlag“einem grauſenhaftenElende,
als dieſelbenüber Tuchel,-Conit, Dirſchaubis in ‘diéGegendvon
Dáñzig“vbordrangen.-

Fnzwiſchenhatten die vielenOrdensburgetn

Lide den Huſſitendoc zuvieleHinderniſſenden Weg gelegt,um
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bei ſogroßerEntfernungvon: themDaigiiauhenochweiterüberMe
GränzeihrerBerheerungszügean, und traten,„wieüberall,E,ert
Aufenthaltevon: wenigenMonaten -die-Rückkehr-aus-Preußen411.
Dies geſchahzu einerZeit,als das bereitsverſammelteConcilium
zu Baſelſichwieder eineEntſcheidungin dem überLitthaguenzwiſchen
Wladislaw1E von Polenund dem Orden von neuemgusgebrochenen
Zwiſteerlaubteund durchſeineernſteAbmahnung.einenzwölfjährigen
Waffenſtillſtandzu Lencicz1433 herbeiführte,

-

dev.erſtnach Wladis-

laws IL, -Tode unter deſſenSohn. WladislawUL. in den:Friedenzu

Brzoses1436 auf diefrüherenBehiagnnaandes Meluoer.verwandelt
wurde-

Aberx-nacherlangtemtnehrjährigenFriedenſehnteſichdasgeſammie
Land endlichnah Erleichterung-ſeiner-auſſerordentlichgewachſenen
öffentlihenLaſten, während die Verwirrung:beider.Schwächedes
Hochmeiſters,dem ÜbermutheeinzelnerOrdensgebietiger-und der
jeztalleGränzenüberſteigenden- Zwietrachtim.,Orden ſelb, von

Tage zu Tage:ſtieg-und -empörendeGewaltthätigkeiten. veranlaßte.
Der HochmeiſtervermochtekeineHülfedagegenzu gewähren; der-Laús
desrathhattenur den,offenbarenBeweis vor AllerAugendargelegt,
daß der Orden niht mehr ausſchließlich--gebietenderHerr-imLande
wäre: da dachtenendlihder Adel und dieStädte„des-

. Landesan
Selbſihlilfein Vertheidigung-ihcerRechte,undFreiheitenund.nas
drü>licherBeſchüßung-ihrer-Perſonund ihres„Eigenthums..Ihre
Abgeordnetenkamen in-den Tagen -vom 418bis25,März 1440.zu
Marienwerder-zuſammen, und- ſtiftetendaſelbſtnach,dem ihnenin
DeutſchlandmehrfachgegebenenBeiſpieleden PreußiſchenStäds
tebund,der dem Adel,

-

den Städten und dem geſammtenLande
gegen jede.widerrechtlicheBeeinträchtigungSchuß gewähren

_

ſolltt-
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jedoch ohne alle Veklezung der Rechte der Ländesherr�chaft und des

derſelben{huldigenGehorſams. Die Bundesacte wurde dem Hoche
‘meiſterund’den Ordenscapitelzur Beſtätigungvorgelegt;ein wilder,
‘abererfolgloſerStreitentſtandüber ihreAnerkennungvon Seiten

‘desOrdens.Der Hochmeiſterund neununddreißigOtdensbrüder un-

terzeichnetendieBéſtätigungdés Bundesbriefes: aber darüber brach
ein offenerAufſtandim Orden aus; die Ritter-CöônventedreierOr-

densburgeempörtenſihgegen den Hochmeiſter, der von den eigenen

‘Ordensbrlidernverfolgt, von dem Landmeiſtervon Lieflandund dem

Deutſchmeiſternit eineröffentlichenAnklagebedroht,ih den Städe

ten in die Arme warf, ‘von Marienburgnah Danzigverkleidétent-

FAohund ſeinhohmeiſterlichesAmt niederlegte.Jett ſchiendet Bür-

gerkriegunvermeidlich,der Gehorſam des Landes gegen ‘denOrden

‘war founſichergéworden, daß nur wenigdaran fehlte,um zum ge-

theinſchaftlihenKämpfe gegen die Landesherrſchaftaufzurufen,die in

A ſelbdurthden fortdauerndenZwif den gefährlichſtenFeindauf-

‘erzog.Aber die néueHochméiſterwahltrafden fürſolcheſtütmiſche

‘ZeitengeeignetenMann. Conrad von Erlichshauſen (erw.
42. April1441-76.November 1449) verband mit großerEinſichtfür

jedenZweigder Landesverwaltung,den ausgezeichnetenGrad perſön-

TherWürde und weiſerMäßigung, der Achtunggebietet,Vertrauen

‘erwe>tUnd diewidrigenAnfeindungeninnererZwietrachtnach ihrem
Werthézubeachtenúnd zu zügelnverſteht.Daher iftſeinéRegierung
ein-Glanzſterninder dunkelnNacht dés funfzehntenJahrhunderts

‘derPreußiſchenGeſchichteſéitder Niederlagevon Tannenberg.Unter
ihnſtieg’wiederraſh das politiſcheAnſehen des Ordens bei den

Nathbarſtaaten, derHandelblühtewieder auf, als die Preußiſchen
Städtedie bereîtwilligfeUntérſtüßungin hren Unternehmungenbei

‘dem Hochmeiſterfanden.Die Berhältniſſemit PolenUnd Litthguen
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blieben durchaus friedlih, weil Wladislaw UL, zugleih König von

Ungarn, mehr als zuviel mit dem Kampſegegen dieTürken beſchäf-

tigtwar, und nach ſeinemTode in der SchlachtbeiVarna 1444,

ſeinBruder und NachfolgerCaſimir1°. in den erſtenJahrenſeiner

Regierungkaum Meiſterder inneren Geſetloſigkeitin Polenwerden

und dieSchleſiſchenHändelbeſeitigenkonnte.

Der StädtebundbliebwährendConrads Verwaltungganzruhig,
weiler über keineneue Rechtsverlezungvon Seitendes Ordens klas

gen konnteund nur ín einenZwiſtmit der Geiſtlichkeitdes Landes

gerieth,der dahinausartete,daß der Biſchofvon Ermland ſichin
den Schuß des Ordens begab,und dieſerdas Rechtdafürerwarb,
mehrerePfründenim Domcapitelbeſeßenzu können,ein Recht,wels

<hesder Orden bis zum Jahr 1453 wieder ausgeübthabenmuß, wo

es durch eine beſondereBulle vom Papſtewiderrufenwurde. Zum
wahren Vortheiledes Ordens eifertejet diegeſammteGeiſilliczkeit
gegen den Verein des PreußiſchenStädtebundes und ſtellteihn als

einſoverdammlichesUnlernehmendar, daß der Hochmeiſterſh o-

gar dazuberufenfühlenmußte, den Bund gegen dieGeiſilihkeitzu

vertreten. Bei der ſorgloſenVerwaltungderRechtspflegeunter den

beiden leßtenHochmeiſiernhattenin einzelnenFällendieWeſtphä-
liſchenVehmgerichteihreGerichtsbarkeitauchbis aufden Preußiſchen
Boden ausgedehnt.HochmeiſterConrad von Erlichshauſenwolltedies

nichtfernerverſiatteh, und es gelangihm 1442 vom KaiſerFrie-

drih TI. die Freiſprehungdes Ordens .von der Gerichisbarkeit
der Vehme zu erlangen, die der Papſt 1448 no< beſonders

anbefahl,als ein neuer Fall der Einwirkungjenes Gerichts

vorgekommenwar. Das Land ſchiennun wiedervölligberuhigtzu
ſein,und dieDiſciplinwar im Orden ſelbſt,wenn auchnictvöllig
aufden altenFuß zurü>geführt,dochſoweitwiederhergeſtellt, daË
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keine Klagen von Widerſeßlihkeitgegen dieBefehledès Hochmeiſters
während ConradsVerwaltungvorgekommenwaren. Aber bei dem

Tode des trefflichenFürſtenwurde es nur zu bald klar,' daß ſeine

Weisheitund ſeineperſönlichenVorzüge alleindie gewaltigenGefahs-
ren ſeinerZeitabgewehrthatten.Der hoheAdel im Orden tratſofort
mit ſeinenanmaaßenden Forderungenwieder auf,und ſhon dieneue

HochmeiſterwahlließdietraurigbevorſtehendeZukunftahnen.-Lu de
wigvon Erlichs8hauſen,ein leidenſchaftliher,unentſ{hloſſener

Herrvon geringenGeiſtes:Anlagen,wurde zu dieſemhöchſtenAmte

am 21. März 1450 “berufen,wiewohlConrad aufſeinemTodbette

gegen den eigenenVerwandten gewarnt und auf das angelegentlichſte
zu dem ihm gleihgefinntenWilhelm von Eppingen,Comthur von

Oſterode,gerathenhatte.Ludwig, ein Spielin den Händen ſeiner

nächſtenUmgebungen, wurde dut<hdie Geiſilichkeitund diePartei
des hohenAdels im Orden genöthigt,1451 den Bund aufzuheben.
Die Geſchichtedes darüber am kaiſerlihenHofein den Jahren1452
und 53 geführtenRechtsfireites,ſowie des darauffolgendendreizehn-

jährigenKrieges,verlangteinefürſih beſtehendeausführlicheDar-

fiellung, wenn dieſeBegebenheitenin ihremvollſtändigenZuſammen-
hangeentwi>eltwerden ſollen.Es könnenalſohiernur dieHaupts
ereigniſſeangedeutetwerden , diegeradezudie fernereZukunftPreus-
ßens beſtimmten.Nachdem von beiden Seiten -mannihfacheneus

VeranlaſſungenzurgegenſeitigenErbitterunggegebenund bereitsVer-

handlungenmit dem Königevon Polen von den Weichſelſtädtenund
dem Adel dieſerGegend eingeleitetwaren, kündigendie vereinigten
Städte und Ritteram 6. Februar1454 dem Hochmeiſterden Gehor-
ſam auf und unterwerfenfi bereitszwölfTage ſpäterdem Schutze
des KönigsCaſimirIV. von Polen. Dieſerdarauf{hon längereZeit
vorbereitet,rüdt mit einem bedeutendenHeereüberdieWeichſelvor
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und erklärt am 6. Maîë die freiwillí�g unterworfenen Preußi�chen
Landſchaftendem polniſchenReichefüreinverleibt.Zuerſtmachteſ{
nochdieKriegLerfahrungund Waffenüberlegenheitder DeutſczenRit-
terſchaftin den großenGefechtenauf offenemSchlachtfeldegeltend,
und dieNiederlagederPolen bei Conizam 7. September1454 hätte

für den Orden eine entſcheidendgünſtigeWendung hervorbringen
müſſen, wenn ſiegehörigbenußtworden wäre. Aber in welchem
ZuſtandezeigteſihjeztdiegeſammteVerwaltungdes Landes,wie
verſchiedenvon derjenigen,die den:Orden aus eineinwenigbedêue
tenden Ríttervereinezu einer“großenpolitiſchenMacht erhob.Die

Ordensburgebefandenſih-zum großenTheilin nichthaltbare Zus
ftande,überallmachteſihderMangel an Waffen,Pferdenund Munde

vorrathbemerkbar.Die Kaſſenwaren völligerſchöpft,die Einnahnien
durchden Abfalldes Städtebundes aufwenigerals dieHälfteder ges
wöhnlichenzurückgebracht- die Ausgabenfürdie Söldner gingenbei
der Dauer des Kriegesins Ungeheure,und der Verkaufder Neu-
mark an den KurfürſtenFriedrihXU. von Brandenburgfür140,000
Gulden gewährtekaum für einigeMonate eineſpärlicheHülfe.Da
mußten viéleOrdensburgefürnichtbezahltenSold an dieSöldner-

hauptleutemit dem Rechteverpfändetwerden, ſieals völligesEigen-
thum betrachtenzu dürfen,wenn in der feſgeſeßtenZeitder Pfande
ſchillingniht eingelöſtwürde. Die Geldnothwuchs aber mit jedem
Monate ſtärker,des Ordens Söldner gebrauchtenihrRecht, und
1456 gelangtendiePolenaufſolheWeiſefür436,000Gulden inden

Beſigder trefflichenOrdensburgeMarienburg,Coniß, Mewe, Dir-
ſchau,Hammerſteinund Deutſch-Eylau.Jndeß hattemit der Dauer
des Fríegesau das guteVernehmen des PreußiſchenBundes mit
dem Königevon Polenaufgehört,weil dieForderungendes lezten
nochdie unter derOrdensherrſchaftfür übertriebengefundenenAb-
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gaben über�tiegen. Aber Danzigs Eifer und ungemeine Geldopfer

hielten das Band mit Polen zuſammen, und wenn auh einzelne
Glieder des Bundes zum Orden zurü>kehrten,ſo ſchiendochdie

Herrſchaftdes Ordens, wenigſtensin den Weichſelgegenden, bei dem

tiefgewurzeltenHaſſeder Landbewohnergegen denſelbenunrettbar

verloren.Der fortgeſeßzteKampf drehteſichvorzugsweiſeum Erobe-

rung einzelnerBurge„ die bald dem Orden „ bald ſeinenGegnernges
langund die KräftebeiderParteienaufzehrte.Vergeblichwaren die

wiederholten“Verſuche DeutſcherFürſten, oder der Städte und

Ritterſchaftvon Liefland,den Friedenzu vermitteln;ein neuns

monatlicherWaffenſtillſtand(October1458 — Julius1459)dientenur,
die Kräftezum neuen Kampfe einigermaaßenzu ſtärken.Doch ſchien
bei dem verlängertenKriege,namentlichdurchdie geſchi>tereHand-

habung der Belagerungskunſt,die dem DeutſchenOrden diemeiſten
verlorenenBurge wieder erwarb,das Glück von den Polenſichabs

zuwenden,als der dur<hbedeutendeÜbermachtbei Zarnowitzin Po-
merellen 1462 erfochteneSiegdie leztengeſammeltenKräfte des Or-

dens wieder nicderwarf.Der Krieg wäre jeßtſofortbeendigtgewes
ſen,wenn niht auch einevölligeErſhöpfungaufSeitendes Königs
von Polen und ſeinerVerbündeten eingetretenwäre und dadurch
einen lau geführtenthatenloſenKampf nochvierJahrehindurchforts

geſchleppthätte,bis der Friedezu Neſſau beiThorn am 19. October

1466 dem DeutſchenOrden ſeinefernereunterwürfigeRolle anwies,

Das ehemaligeHerzogthumPomerellen, ‘dieLandſchaftenCulm und

Miúelau, die Comthurgebietevon Marienburg, Danzigund Elbing

mußtenan Polen auf immer abgetretenwerden. Ermland ward

gleichfallsallen ſeinenVerhältniſſenzum DeutſchenOrden entzogen,

undals ein für ſi beſtehendesVisthum und Fürſtenthumunter
PolniſchenSchuß geſtellt.Aber auh das übrigePreußenverblieb
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niht mehr in unabhängigem Beſizedes DeutſchenOrdens,ſondern -

wurde der Oberhoheitder PolniſchenKrone untergeordnet,o daß
jederHochmeiſterbei dem AntritteſeinerRegierungdem Polniſchen-

KönigeperſönlicheHuldigungleiſtenſollte.Ein ſolchesEnde“nahm
dieſcrunglü>liheKrieg,der dem Orden 7,500000Ungariſche.Gold-

guldenund 70,000Kriegerkoſtete,dem Königevon Polen9,600000

Goldguldenund 85,000Krieger,der Stadt Danzigalleingegen
1,4100000Goldgulden, ‘díeaußerdem 1982 ihrèrBürgerverlorenund
15,000 Mann Söldner aufgeſtellthatte,von denen ſiezuleßt164

zählte.Überdieswaren im Lande von 21,000 Dörfernnur 3013 un»

verwüſtetgeblieben,und 1019 Kirchenwaren faſtgänzlicherZerſtö-
rung preisgegeben.

Das Ordensland_Preußenunter PolniſcherOberhoheit.
DieſetraurigeZeitbietetein düſteresBild eines völligbedeu-

tungsloſenZuſtandesdar,der weder fürdie auswärtigePolitik,noch
fürdie Entwicfelungder innerenVerhältniſſebis aufdie Zeitender

Reformationirgendein hervorragendesEreignißumſchließt.Ängſi-
lichesVermeiden der verheißenenHuldigung,und zuleßtdochgemein-
hin ErfüllungdieſerdemüthigendenVerpflichtung,Begünſtigungdes
LandadelsaufKoſtendesBauernſtandes,weiljenerim Beſtreben,ſih
deinPolniſchenund Polniſch-Préufiſchengleihzußellen,Unterſtüßung
am PolniſchenHofefindet,Erweiterungder RechtedeſſelbeninBezug
auf díe Erbfolge,füllenvorzugsweiſedie Jahrbücherdes Deutſchen
Ordens in dieſerPeriode.Gleichnah dem Tode Ludwigsvon Er-

li<h8hagufen(4.April1467)ſloßenwir aufeinzweijährigesInterregnum,
weil derzum HochmeiſterbeſtimmteHeinrichReuß von Plauen
liebervorzog,‘alsStatthalteran der Spie des Ordens zu ſtéhen-
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als’im hochmeiſterlicenAîntedieLehnshuldigung'an Polenzu-leiſtén.
Denmioch'konnte:er fichihrnictlängerals zweiJahreentziehen,wie-

wohl daraufnacherfolgteförmlicherWähl zum Hochmeiſter(20.Oc-
tober1469)díe gánze Zeit-ſeinerRegierung,die nur in 257Monaten

befieht, dieHuldigungsreiſe:nac Petrikau“eiunimmt,wo er von Ca-

ſimir-1V.im KöniglichPolniſchenNath die erſieStellezur linken

Hand erhíelt;do< ſtarber vom SchlagegerührtbereitsaufderRüt-

reiſe-zu-Mohrungen deti9. Januar 1479. Sein NachfolgerHe in

rih: Neffle von Nichtenberg(erw.6. Februar1470 { 13. Fe-
bruár 1477) leiſtetedem "Königevon Polengleichnachſeiner.Wahl
dieLehnshuldigung,verfeindeteſih aber durch.dieſeHandlungmit
den Ordensgebietigern, die die ſhuelleBereitwilligkeitzu einer-doch

auf ſi<hgenommenen Verpflichtungfür ein demüthigendesEntgegen-

kommen betrachteten.AllgemeineGährungzeigteſichwiederim Ox-

den,ſo daß der SatnländiſcheBiſchofDietrihvon Cuba 1473 “den

faſtwahnſinnigenGedanken faſſenkonnte,vermittelſt-dieſesneuen

inneren Zwiſtesim Orden ſih ſelbſtzum. Haupte

-

deſſelbenzu -er-

heben und dabei den biſchöflichenStuhl!beizubehalten.Die Ent-

de>ung dieſesverrätheriſchenVornehmens

-

brachieihm den Hun-
gertodim vermauerten Kerker zu Tapiau,

|

der jedo<hwiederum
beim Papſieund dem niederen Volke in Preußen den Ruf des

DeutſchenOrdens befle>te.Die:Verhältniſſemit Polenſtelltenſh

für den Orden etwas"günſtiger,da CaſimirIV. theilsfürſcinen
Sohn Wladislaw in Ungarn

-

und Böhmen , theilsgegen die Tarta-

ren-EinfälleinPodolienund Vollhynien,theilsendlihgegen die-Türz
ken ſeineganze Macht verwenden , und deswegenfürfriedlicheBer-

hältniſſeauf der entgegengeſeßten-SeiteſcinesReichesſorgenmußte:
DagegentratMatthiasCorvinus,Königvon Ungarn,alsPolensFeind
in Unterhandlungenmit dem-Orden, um diefenzur Abſchüttelung
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der verhaßten Lehnshuldigungaufzureizen Und dadur<hPolen zu be-

ſchäftigen"unddie KräfteſeinesGegnersWladislaws von Böhmen,
des-Sohnes von Caſimir1V.,zu ſchwächen.Der Ordensgeſandtebei

dieſen‘Verhandlungen,Martin TLuchſeß von Webhauſen,
wurde eben deshalbzum Hochmeiſtergewählt(am 4. Auguſt1477 ges

ſiorbenden 5.Januar1489),und es kam au< zum Ausbruchvon Feind-

ſeligfeïtenmit Polen, als der Orden die leßtennochvon den Söld-

nern in der LandſchaftCulm pfandweiſebeſektenSchlöſſereinlöſte,
woruntér auh Strasburgſh befand,und mit dem Biſchofevon

Ermland ih genau vereinigte.Jndeß CaſimirI°. ſandtegleichan-

fänglih1478 eine ſo ſtarkeMacht nachPreußen, daß díein Deutſcha
land alsHülfsvölkervom Orden gemiethetenSöldner niht durchdringen

-

Fonnten;außerdem bliebdie von König

-

MatthiasverſprocheneHiilfe
aus. Der Orden wurde daherüberallvon den Polenaus dem Felde

geſchlagen,und als Caſimir1479 durchden Friedenmit Ungarn noch

freiereHand erhielt,ſuchteder Hochmeiſterauh fürden Orden und

Preußenwieder ein friedlichesVernehtnen mit Polen herzuſtellen.

Er leiſteteam 9. October1479 die Lehenshuldigungund gabdieeíne-

gelöſtenSchlöſſeran Polenzurü>,woraufauh der Biſchofvon Grim

land für Unterwerfungunter die Gnade des KönigsVerzeihung
erhíeltund alleübrigenBeleidigungengegenſeitigaufgehobenwurden.

Aus Martins innererVerwaltunghebenwir nur heraus,daß er die

häufigjeßt4viederaufſäßigenGutsbeſizeradelihenGeſchlechtsdurdz

ErweiterungihrerLehnsrechtefürſh zu gewinnenſih bemühte,ns

dem er den erblichenBeſizbis guf die entfernteſtenmännlichenEre
ben ausdehnteund noh ‘andereFreiheitsbriefedenſelbengewährte,

dieimmer mehr und ‘mehrRechteder Herrſchaftentzogen."Sein
NachfolgerJohann von Tieffen(erw. den 1. September4489;
{den 25. Auguſt1497zu Lemberg)war einſehrwa>erer Greis,der
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über alles den Frieden liebte, -die einmal feſtgeſtelltenBedingungen

gegen die Polen treu befolgteund mit dem redlichſtenEiſerfürdie

Erhaltungder Ruhe im Lande und möglihſieFörderungdes Wohl-

ſiaudes-ſeinerBewohner ſorgte,wofür als löblicherBeweis ſeine

Landordnungvom Jahre 1494 geltendarf. --Vonden auswärtigen
Verhältniſſendes DeutſchenOrdens in dieſerZeitverdientwohl Cre

wähnung, daß der PolniſcheKönigJohann Albrecht, CaſimirsSohn
und Nachfolger,des Ordens nachdem ThornerFriedenvertragsmäs

ßigesContigentfür den Kricggegen die Türken 1496 in Anſpruch

nahm. Der Hochmeiſierſandte400 LanzenReitereiund verſchmähte

nichtdie perſönlicheAnſührungder kleinenSchaar Sein Tod ere

folgteauf dieſemZuge und nun machten einigeder einflußreihſten

Gebietigerden Vorſchlag,dieſefürPolen dur den Türkenkriegſo
gefährlicheZeitzu benußen, um endlich die widrigeLehnspflichtab-

zuwerfen, und dur<hWiedererlangungeinerkräftigenSelbſtändigkeit
dem DeutſchenOrden ſeinaltesAnſehenwieder zu erwerben. Doch

meinten ſie,daß dieſesnur durcheinen entſchloſſenenHochmeiſterge-

ſchehenkönnte,der eine an geerbte Macht beſäße,und: ais Fürſtens

ſohn eines glänzendenHauſesbei ſcinenAnverwandtendiekräftigſte

Unterſtüßungfinden,ja die Heeresmachteines großenTheilesder

DeutſchenFürſtenfür den Orden vereinigenwürde. Dieſeſcheinbar

ſehrwichtigenGründe fandenim Orden allgemeinenVeifall,und

FriedrichHerzogzu Sachſen und Markgraf zu Meißen

wurde nach einem einjährigenInterregnumam 29. September1498

zum Hochmeiſtergewählt.Doch hatteder Orden in dieſerWahl ſich

gänzlichgetäuſcht; der fürſtlicheHof des Hochmeiſters,zu deſſenreis

<erem Unterhaltdie Comthureienvon Brandenburg und Balgaſos
fort‘eingezogen,und mit denſelbennoc) dieEinkünftevon Königs
bergvereinigtwurden,legtedem Lande nur einèneue Laſtauf;ohne
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ihtn irgend einen wahren Bortheil zuzuführen; denn die Dentſchen
Fürſtenwaren damals theilsdur innere Kriege,theilsdurchdie

Kämpſe in Italienund gegen Frankreichhinlänglichbeſchäftigt;Kai-

ſerMaximilianverſhwendetenugzlosſeineErmahnungswortean die

Deutſchenzur Unterſtüßungdes DeutſchenOrdens, HochmeiſterFries

drichbeſaßſelb weder Energie,noch den eifrigenWillen,ſider

Sache des Ordens mit Erfolganzunehmen.Den größtenTheilſei-

ner Negierungbrachteer in ſeinemStammlande zu , und er würde

ſichden Anforderungendes PolniſchenHofeshabenfügenmüſſen,wenn

dieſeMacht nichtjeztunter den KönigenAlexander(1501— 6) und

SigismundI. (1506— 48)dur ununterbrocheneKriegemit Ruſſen,

Tataren und Türken füralleweitereHändelunfähiggemachtworden

wäre. Polen verlangtedaherjeztkeine Kriegsdienftevom Orden-

verzichteteaufdas fo heftig.angefohteneRecht,Polen ín den Orden

aufzunehmenund dieſelbenauh zu höherenÄmtern zu erheben.Nur
von der Leiſtungdes Huldigungseideswollte es in der Form nicht

abſiehen:aber Friedrichleiſteteihnwirkli niht.Nach ſeinemTode

drangenabermalsderStatthalterdes Ordens Wilhelm von Eiſenberg
und mehreredererſtenGebietigerdarauf,daß nur ein gebornerFürſt
das Hochtneiſier-Amt empfinge.Sie brachtendazucinenjungenFür-
ſtenin Borſchlag„ der als tein ſchrnaherVerwandter des Königs

SigismundT, von Polen vielleïchtauf gütlichemWege die Erlaſz

ſungder Lehnshuldigungerlangenwürde, die dem Orden ‘unterden.

vorigenHochmeiſternaufdem Wege dur<h Waffen wieder zu erwere

ben nit geglü>twar. Jun ſolcherAbſichtwurde Markgraf Al-

brecht von Brandenburg aus der LinieCulmbach, der Neffé
SigismundI, zum Hochmeiſtergewähltam 5. Januar1511, der dae
mals 21 Jahr alt ſichgeradebeimkaiſerlichenHeerein Jtalienbez
fand.DieſerFürſt,deſſengloxreichem.Hauſediefernereſeegensreiche
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Entwi>elung jeglichenGlü>kes in Préußen beſtimmtwar, nahm aber

dieſeWürde nichteheran, als bisKaiſerMaximilianund alleſeine
verwandten DeutſchenFürſtenihm ihreZuſtimmunggegebenhatten,

ihnkräftigſtin der Erhaltungder Würde des DeutſchenOrdens zu

hüten. Der PolniſcheKönig war gleichfallsmit der Wahl ſehrzu-

frieden,ließihn im November 1512 ungehindertdurchſeinReichnach

Königsbergziehen,und fordertenur in Verlaufvon ſehs Monaten

die LeiſtungderſchuldigenLehnshuldigung.MarkgrafAlbrechtſandte
-

daraufſeineBrüder und den Biſchofvon Pomeſanienals Abgeords-

nete an den PolniſchenHof,die Ceremoniezu vollziehen.Doch dieſe

wurden von Sigismund 1. zurü>gewieſen, und nur ein neuer ſe<s-

jährigerKriegmit den Ruſſen(1512— 18) und dann:einheftigerTas

tareneinfallverhindertenPolen,ſogleihna<hdrü>lihgegen den Orden

zu verfahren.Die wiederholteWeigerungdes MarkgrafenAlbrecht,
die Lehnspflihtzu vollziehen, erregteden zweijährigenfürden Ors

den unglli>flichenKrieg(December1519 — 21),der durcheinen vier»

ſährigenWaffenſtillſtandabgebrochenim Friedenzu Krakau am 8. April

4525’der HerrſchaftDeutſchenOrdens in Preußen ein Ende machte

Und dieſesLand als ein Herzogthumund PolniſchesKrohnlehndem

MarkgrafenAlbreht und ſeinenmännlichenNachkommen überwies.

Aber die Geſchichtedieſes Fürſten"muß im Zuſammenhangemit

ſeinerRegierung‘alserſtenHerzogsvon Preußen dem nächſten

FahrgangeunſeresTaſchènbuchsvorbehaltenbleiben:von ihr kann

nichtdie Darſtellungder Einführungder Reformationund der das

durchbedeutendgeändertenLandesverhältniſſe,nichtdieUberſichtüber

den Handel,das bürgerlicheLeben und den CulturzuſtandPreußens
am Anfangedes ſe{<szehntenJahrhundertsgetrenntwerden: auh
diéſefindetdahererſtin der FortſeßzungihrengeeignetenPlaz.

F. W. Schubert.

Leben 8s
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Zweiter Abſchnitt.

Das HerzogthumPreußenals PolniſchesKronlehn.
|

MarkgrafAlbrechtalsHochmeiſter.Der zweijäh-
rigeKriegmit Polen. Ausbreitungder Nefor-
mation. Friedezu Krakau.

Die Darſtellungder Schi>ſalePreußensunter der Herrſchaftdes

DeutſchenOrdens war der Gegenſtanddes erſtenAbſchnittes:aber

wêr brachenîm votjährigenTaſchenbucheden Faden derErzählungbei
dem leztenKampfe zwiſchenPolen und dem HochmeiſterMarkgraf
Albrechtab,um dieGeſchichtedieſesflirPreußenſowichtigenFürſten
UnzerſtückeltdieſeinJahrgängeaufzubewahren.

Die Politikdes Deutſchen-Ordenshatte:den fungenMarkgrafen
von Brandenburgvorzugsweiſeunter den DeutſchenFürſtenzu ſci-
nem Sauptewählenläſſen,weil derfelbeals:der Sohn-desreihbegü-
LVtenMarkarafenFriedricvon Anſpachund Batreuth,als der Vetter
des an PreußenbenächbartenKurfürftenJoachimLL von Branden-
burg, der Neffeder mächtigenHerzogevon Jülichund Würtemberg-

B2
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niht minder verſchwägertmit dem Markgrafenvon Baden, dem

Pfalzgrafenvon Baiern-Zweibrückenund den Grafen von Henneberg,

durch#0bedeutſame
VerwandtſchafteineüberausgroßeUnterſtüßung

aus Deutſchlandzuzuführenund endlichdie {<machvolleFeſſelder

PolniſchenLehnshoheit
auf immer zu brechenverſprach-Ingleicher

APeiſehatteMarkgraf
Albrechtſelb mit ſorgfältigerBeſonnenheit

die PflichtenpolitiſcherVerhandlungenbeobachtet,ehe
er, ein nachge

borner FürſtſeinesHauſes
, dent an und fürſ{ verführeriſchenRufe

der Ehre nah Preußenzu folgenbeſchloß.Die Fürſten
ſeinesHauſes

ſagtenihm mit Rath und That„n allenſeinenWiderwärtigkeiten““

ihren Beiſtand“1 - Geſandtewurden von ihnen ſofortan König

GSigismund1. von Polen-.undan deſſenälterenBruder KönigWla-

dvislawvon Ungarn und Böhmenabgeſchi>t:an jenen,üm überhaupt

billigereBedingungenfürden Deutſchen
Orden zu erhaltenund einen

@ziedsrichterlichenVergleichder DeutſchenKur
- und Reichsfürſtenzur

Beſtimmungder fernerenVérhältniſſezwiſchenPolenund
dem Orden

anzubieten;an dieſen,um ihn nichtnuk ſelbſtzurÜbernahmedes

chiedsrichterlichenAmtes mit ‘den übrigenDeutſchenFürſtenzu"
erſu-

chen,ſondernauchzur
fräftigenVerwendung“fürſeinen

Neffenauf-

zuſordern.Denn ‘daßgeradeMarkgrafAlbrechtdurch
ſeineMutter

Sóphia,dieSchweſter
beiderKönigeSigismundL. und Wladislaw,

in ſonaherYerwandtſchaft
mit PolensHerrſcherſtand,erſchien

dem

DeutſchenOrden und deim:HauſeBrandenburg
als einſehrgünſtiger

Umſtand für fritdliheund ‘ehcenvolleAusgleichungdieſerwichtigen

Angelegenheit.
:

et

MarkgrafAlbrechtbliebinzwiſchen
noh über einJahr:nachere

folgterEinkleidung
in “denHrden (14:Febr.4514) in Deutſchland

zurü>,Um erſtdén Erfolg“derBemühungen ſeinerVerwandtenauf

vem Reichstag?zu Augsburg, wegen etiva‘nôthigerUnterſtüzung.des



21

geſammtenDeutſchenReichskörpersfürdei DeutſchenOrden abzi-
warteit,da dochdieſerals einGentein{Inſtitutdes ganzenhohenund
nicderenAdelsanzuſehenwar. *)“Gleichzeitigwar einPolniſcherReichs--

tagzu Poſen,der ‘auch’von den Vater des Markgrafenbeſchi>twurde,
Aber híerwurde eben ſowenigetwas Günſtiges, ‘alsdurchdie ange-

legentlicheMitwirkungdes Königsvon Böhmen zu einerperſönlichen

Zuſammenkunftder betheiligtenFürſtenzu Breslau- fürden Orden

ausgerichtet: und ſowárd dieSacheder EntſcheidungDeutſcherKraft

und Eintrachtanheimgeſtellt. JndeßMarkgrafAlbrechtfand"ſichep-

muthigt, als KaiſerMaximilian1., der ſchonſeineWahl zum Hoche
meiſtervon Freiburgim Breisgau‘aus (Januar 1511) eifrigbetries
ben hatte,Fürſten,Ritterſchaftund Städte des:DeutſchenReichsdrin-

gendzur Unterſtützungdes:Ordens ermahnteund ihnendieNothwen-

digkeiteines blutigenKritgsnichtvorenthielt, durchden dex Ordes

von ſeinemUntergangegerettetwerden müßte, wenn Polenſeineun-

billigenund fürganzDeutſchlanderniedrigendenAnſprücheauf Preu-

Fen niht aufgebenwollte,
*

EinzelneFürſten,"wie dex Herzogvon

Brarmſchweig-Lüneburg, wurden durc beſonderefreundlicheSchrei-
ben vom Kaiſereingeladen,dem Orden mit ihrerganzen Heeresmacht
zu Hülfezu ziehenund denſelbenim-Namen des Reichszu“ſhüßen,
weiles ſodes heiligenRömiſchenReichsund“DeutſcherNationNoth-

durfíerforderte.Doch ſolltezuvor nochcineKaiſerlicheBotſchaftden

*) So heißtes auh bexeitsin einemOriginal-Schreibendes

MarkgrafenAlbrechtan den Kaiſerund an allegeiſiliheund welt-

licheFürſtendes Reihs von 1511: „da derOrden einesjedenande-
renFürſtenund des gemeinenAdels eigeneSacheiſt.‘ Juneinem
KaiſerlichenSchreibenvom 3. Mai 1541 wird der Orden „ein Auf
enthaltund Spitaldes gemeinenDeutſchenAdels

‘“

genannt,



22

König von Volen zut Nachgiebigkeit auffordern; Ju der - Zuverficht
auf ſolcheUnterſtüzungtratMarkgrafAlbrechtſeineReiſenach der

hohmeiſterlichenReſidenzKönigsbergamn. Er mußte dabeieinenTheil
von Polenberühren,da er ohneeintn langen:und-beſchwerlichenUm-

weg zur See das PolniſchePreußennihtvermeiden-konnte.-Mehrere

PolniſcheRäthe riethendem KönigSigismund,den Durchzugnicht

eherzu’geſtatten,bis daß Albrechtden vertragsmäßigenEid derLehns-

huldigunggeleiſtethätte.Aber derKönigfandſolcheBedenken gegen

ſeinenNeffenunſtatthäft,weil er ja ganz.offenvor der Annahmedie-

ſerWürde an Albrehtund deſſenVater: den MarkgrafenFriedrich
ſchriftlicherklärthabe,daß er ſeinenVerwandten mit größererWürde
als jeeinenfrüherenHochmeiſterbekleidenwolle , aber von den Rech-
ten der PolniſchenKrone in Bezug aufden {huldigenEid der Treue

nichtsna<laſſênkönne,daß er daherdieAnnahme des Hochmeiſter-
amtes abrathe,wenn derMarkgrafnichtgeſonnenwäre den Eid willig
zu leiſten;SigismundhieltdaherAlbrechtsReiſenah Preußenfür
ein unumwundenes Bekenntniß,- daß er ſichin-die einmal gebotenen

Umſtändefügenwollte,das Wageſtückeines neuen: Kriegesgegen die
no< mehr concentrirteMacht von Polen und Litthquenhielter von

Seitendes Ordens geradezufürtollkühn;er begnügteſichdaher,dem
neuen HochmeiſterdieFriſtvon ſehsMonaten nah“ ſeinerAnkunft

inKönigsbergzur ErfüllungſeinerLehnspflichtzu ſtellenund ließihn

ungehindertdurchſeinReih über Poſen und Thorn nah Königs-
bergreiſen.

Albrechtwurde mitſichtbarerFreudevon den Prälaten,den Ge:

bietigernundRitterndes Ordens, ſowie von allenweltlichenStän-

den des,Landes aufgenommen, als er in Königsbergmit einem nicht
bedeutendenGefolge-von vierhundertPferdenam 22, November 1512

anlangte.Den größtenTheil-ſeinerBegleiter,theilsaus Fränkiſchen,
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theils aus BranudenburgiſchenEdelleutennud Kuechtenbeſtchend,ent-

ließer wenigeTage daraufreihbeſchenktnah ihrerHeimath.Mit

Ernftbegann er die Verwaltungund ſchonaus den erſtenMonaten

derſelbenfindenwir zwe>mäßigeEinrichtungen, ſowohl für größere

Ordnung in den Einkünftendes Landes, wie fürSicherſtellungder

Gränzen gegen Samayten von ihm getroffen.Aber über die Kräfte

des DeutſchenOrdens in Preußenſelb, hatteMarkgrafAlbrechtſich

getäuſcht,denn überallſtießer aufMängel und Hinderniſſe,denen er

alsHochmeiſteralleinohneZuſtimmungdes geſammtenOrdens nicht

abhelfenkonnte. Sein ältererBruder MarkgrafCaſimir,der noch
im Jahr 1512- zum Beſuchnah Preußen kam und ſchonvorherange-

legentlihſdieVerhandlungenmit Polen und Böhmen geleitethatte,

riethdaherentſchiedenmit KönigSigismundI. in gutem Vernehmen

zu bleibenund auf deſſenAnerbieten einzugehen,gegen Ableiſtungdes

Lehnseides, ein Jahrgeldvon zweitauſendDucaten und ein nichtun-

beträchtlihesGebietin Podolienund Noth - Reußen anzunehmen,das

in dem DeutſchenOrden eineGränzwehrgegen die Einfälleder Tür-

fen und Tartaren erlangenſollte.Albrehtwar dieſemVorſchlage

jeztnichtabgeneigt,doh dieMehrzahlder Ordensbeamtenin Preu-
ßen war entgegengeſeßterMeinung,und hoffteden Königvon Polen,

durchden eben ausbrechendenKampf mit dem Czar WaſiljeiJwa-

nowitſchund die damit verbundenenAufſtändein Litthauen,ſo hin-

länglichbeſchäftigtund geſchwächtzu ſehen,daß fürjeztund vielleicht
fürimmer von PolniſcherSeite jedesnachdrü>licheAuftretengegen
den Orden zu vermeidenſiand,um nichteinenneuen gefährlichenFeind
im Rüden ſichaufzuregen.

Der Verſuchin Rom den Streitzwiſchender Krone Polenund
dem Orden beizulegen,ſcheiterteeben ſo wohl unter Julius11, als

unter deſſenNachfolgerLeo X. DagegentratdexKaiſerzu Gunſten
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des Ordens 1514 ſogarin Unterhandlungenmit detnRuſſiſchenCzaat,
es hingalſodas nächſteSchikſalPreußensvon dem glü>lichenoder

unglü>lichenAusgangedes Kampfes in Litthauenund den benachbar
tenPolniſchenoderRuſſiſchenLandſchaftenab. Jedenfallsaber mußte

der DeutſcheOrden in Preußen in kräftigererRüſtungſih geltend
machen,wenn dieſepolitiſchenAusſichtenihm ſelbſtwieder eineehren-

vollereund unbeſchränktereStellungfür dieZukunftſichernſollten.

Dazu fehltevor allenDingenGeld, weil nur durchdieſesMittel auf

ſchnellereWeiſe der nöthigeKriegsvorrathherbeigeſchafftUnd die er-

forderlicheHülfean Söldner ins Land gerufenwerdenkonnte. Dies

ward dieVeranlaſſungzu dem erftenVertragemit dem Landmeiſter

von Lieflandim Jahre1513, nah welchemderſelbegegen die einma-

ligeZahlungeinerTonne Goldes,Befreiungvon der feſtgeſeßtenjähr:

lichenAbgabe an den Hochtneiſtererhielt.Doch wurde durchdieſen

SchrittkeineswegesdieVerbindungzwiſchenbeidenZweigendesDeut-

ſchenOrdens gänzlichgelöſt,oder,wie man bisjeztgemeinhindarge-
fiellthat,das alteunabhängigeVerhältnißdes Schwertbruder-Ordens

fürLieflandwiederhergeſtellt.Die deutſchenRitterin Lieflandblie-

ben einabgeſonderterZweigdes DeutſchenOrdens,bis auchhierdas

Krieg8unglü>kgegen Polen und Rußland 1561 die größereHälfteder

Beſizungenforderteund dem leßtenLandmeiſterGotthardKettler,

Curland und dieerblicheHerzogswürdein abhängigemLehusverhält-
niſſevon Polenüberließ.Das mit der Krone Dänemark in dieſem

Jahre geſchloſſeneBündniß war beiden ſhwankendenVerhältniſſen
jeuesStaates für den Orden in Bezug auf Polen von gar keinen

Nutzen.
Die Einkünftedes Ordens waren inzwiſchenim Lande ſelbſtge-

ſhwächt,indem namentlihzur Beſtreitungdes fürſtlichenHofhalts
desHochmeiſters,außerder ComthureiKönigsberg,no diebeiden
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bena<barten bedeutenden Cotnthureien Brandenburg und Balga ge-

braucht wurden. Dieſeſolltenaber auh zugleihden Mittelpunktder
bewaffnetenMacht bilden,Balgawurde beſondersfark befefrigtund

zun Hauptzeughauſebeſtimmt.Hierwurden 237 in Königsbergneu

gegoſſeneBüchſenund Feldſchlangen,ſowiefünfzigMörſerzum Feuer-

werfenaufbewahrt,unter denen einer,dieharfe Meze genannt,

hundertPfund Eiſen{<oß; hierlegteman 800 LaſtSchießpulver
nieder,von denen jedeaus zwölfTonnen beſtand.Das Verhältniß
der Ordensbeamtenzum Hochmeiſterabergeſtalteteſih in wenigen
Jahren ganz neu. VielewichtigeÄmter bliebenunbeſeßt,um durch

ihreEinkünftedas fürſtliheAnſehendes Ordenshauptesglänzender
zu erhaltenund diefreundlicheGeſinnungder demſelbenverwandten

fürſtlihenHäuſernichtzu verleßen.Der eingeborneLandesadelſah
mit Freudeneinen Fürſtenim Lande regieren,der fürdie Wünſche
des Einzelnenleiterzugänglichwar, als der ſtetsauf Capitelsſchlüſſe
und Handfeſteſichzurü>ziehendeOrdensbeamte;der Adel {<loß ſich

näheran den Fürſtenan, unterſtüßtegernſeineForderungen,weil ex

ihndadur<hauh fürſeineeigenenJnutereſſengeneigtergemachtzu
habenhoffte.DieſerZuſtandwirkteweſentlihauchaufdieRitterdes

DeutſchenOrdens ein, diein PreußenſelbſtihrenAufenthalthatten;
der bloßeMeiſterals Vorſtanddes Ordens verſchwandihnen,und es

trat eingebietenderFürſtin ſeineStelle,deſſenWille zwar höher
áls das Ordensgeſeßund der Rath der verſammeltenRittergalt,der

aber auh nihtmindervielfacheGunſt und Gnade verlich.Jn Preu-
ßen war dieVeränderungunmerklichvor fichgegangen, keinallgenei-
ner Widerwille zeigteſihdagegen; es könnte faſtbehauptetwerden,
MarkgrafAlbrechtwäre nur der ſhon entſchiedenenStimmung des

Landesund derRitterentgegengekommen.Um ſomehr aber fieldie-
ſerraſcheÜbergangden höherenOrdensbeamten in Deutſchlandauf-



26

wo die perſönlicheEinwirkungdesFürſtenfehlte,und überalldas Be-

ſtrebenvorherrſchte,dem Hochmeiſtermöglichſtgleihan Rang, Macht
und Einflußſichzu ſtellen.Deshalbgeſchahes auch,daß jeßtMark=

grafAlbrechtin ſeinenUnternehmungengegen Polen am ſchlafſſten
von dem Orden in Deutſchlandſelbſtunterſtüztwurde. Höchſtwahr-

ſcheinlihäußertedieſesveränderteVerhältnißauch einen ſehrnach-

theiligenEinflußaufKaiſerMaximilianund die Stände des Reichs,

Der früherfürMarkgrafAlbrechtſg eifrigbemühte Kaiſer.ſchien

durchKönigSigismund1. ſchonzufriedengeſtelltzu ſein,als dieſer

auf dem PolniſchenReichstagezu Poſen am 20, Mai 1515 erklärte,

daß er anfdieForderungdes ThornerFricdensſchluſſes,die auchPol-

niſcheEdelleutein den DeutſchenOrden auſzunehmengeböte,Verzicht
leiſtenwollte. Maximilian,der ſtetsvon der Leidenſchaftgedrängt,

©

die Rechteund BeſizungenſeinesHauſesdurh Heirathsverträgezu

vergrößern,jeßteben wieder im BegriffſtanddurcheineWechſelhei-
rath zwiſchenzweiſeinerEnkeln und dem JagelloniſchenHauſein

Ungarn und Böhmen die ſchonſo oftgenährteHoffnung der Habs-

burgeraufdieſebeideReicheneu zu beleben, wünſchtenun aufkeine

Weiſe das zweiteHaus der Jagellonenin Polen,den Bruder des Kö-

nigsvon Ungarn und Vöhmen ſichzu verfeinden.Es ward vielmehr

eineín dieſenZeitenſoſelteneperſönlicheZuſammenkunftdreiergro-
ßerMonarchenveranſtaltet.Maximiliankam mit Wladislaw von

Ungarn und Böhmen und SigismundL. von Polen am 16. und 17,

Juli 4515 zu Trautmannsdorfund Wien zuſammen.Die Ausſöh-
nung erfolgteraſh,weil derKaiſerdurchdieſeHeirathsentwürfemehr,
als durchalleſeinefrüherenUnternehmungenzu gewinnenhoffte.Er
ließdaherdieVerbindungengegen Polen zu Gunſtendes Ordens

fahren,und geſtanddaraufſeinerſeitsam 22.Juli1515 zu, daß ex

denDeutſchenOrden fürPreußen nichtfernerderPolniſchenLehns-
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hoheit zu entziehen geneigt ſei,Er hobzugleichdieüber Danzigund

Elbing,als wiſſentlihvom DeutſchenReichelosgeriſſeneStädte,ver-

hängteReichsachtauf, und verboteinigeWochen ſpäterallenReichs-

gerichten,jemalsfernerhingegen dieſeStädtegerichtlicheinzuſchreiten.
Auf ſolcheWeiſe ward MarkgrafAlbrechtalleinaufdie Kräfte

Preußensund aufſeineeigenenzurü>geführt.Um ſihdes Veiſtan-
des ſeinernächſtenBèrwandten verſichertzu-halten,derenHülfedurch
dieNachbarſchaftihrerStaaten am erfolgreichſtenſichbewährenkonnte,
verband er ſih1517 aufsneue mit KurfürſtJoachim1. von Branden-

burgund begabſi< in Übereinſtimmungmit den -Ordensbeamtenin

Preußen jedesWiederkaufs- oder EinlöſungsvrechtesaufdieNeumark,
das der DeutſcheOrden beidem BerkgufedieſerLandſchaftan Kur-

fürſtFriedrich1L. ſihnoh vorbehaltenhatte,MarkgrafAlbrechtging
das Jahr daraufſelbſtnachBerlin zu einerZuſammenkunftmit den

Kurfürſtenvon Brandenburgund Sachſen,ſeinenBrüdern,den Mark-

grafenaus Franken,dem HerzogeGeorg von Sachſen und mehreren

Gebietigerndes DeutſchenOrdens aus Deutſchland,zu welchenauch

nochAbgeordnetedes Landmeiſtersvon Lieflandkamen. Man verei-

uigteſi darüber, daß der HochmeiſterbeiderBerſagungdes Lehns-
eidesbeharrenund in DeutſchlandSöldner zu einem Kriegegegen
Polen werben ſollte,denen freiexDurchzugdur<hSachſenund die

Marken zugeſtandenwurde. Aber von kräftigemeigenenBeiſtande
zogenfichdieFürſtenzurü>,und nur dieAbgeordnetenaus Liefland

verſprachentreulicheHülfe. tE

Unter dieſenKriegszurüſtungenvergaß.man aber.nichtgänzlich
dierauſchendenFreudendes Lebens,undſieſcheinenentſchuldigt,wenn

ſie,wie hier„- zur Verſtärkung

-

der Eintrachtzwiſchender Herrſchaft
des-Landesund den Unterthanenund als ermunternde Borbereitung
zu ernſiemKampfegebrauchtwerden. Der Hochmeiſterhieltzur Faſten-
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zeit 1518 rei Tage laitg eîn großes Turnier zu Königsbera, er ſelb,
ſeinjüngererBruder MarkgrafWilhelm, na<hmalsErzbiſchofvon

Riga,HerzogErih von Braunſchweig,DeutſcherÖrdensritterund
mehrere andere Ordensbeamte und Edle des Landes ‘nahmenſelbf

thätigenAntheil.Der Hochmeiſterkämpfteim Rennſpielam erſten

Tage mit ſeinemRatheVhilippGreufing;beidewurden wohlgétrof-
fen,derHochmeiſterkam dem Pferdeaufden Halszuliegen,derRath
fielrü>wärts vom Pferde.MarkgrafWilhelm ſah mit Peter vou

Dohna, dreiTreffenmachtenſiemít einander,in deren einen beide

mit den Pferdenſtürzten.Der ‘Oberkompandes HochmeiſtersFricd-
ri von Heide>kämpftemit detn LändeingeſeſſenenRitter Dietrich
von Schlieben,der leßteredes Tagesdarauf mit dem Unterkotnvan

FriedrihTruchſeß.Außerdemwerden no<hnamentli<hhervorgehoben
der HauscomthurGeorg von Polenß,desHochtneiſtersSchenkDiet-
ri<hSpor, dieEdelleuteCaſparvon der Muſſel,Wolf Bo>, Knobe

lo, GeorgGruber, FabianKoberſee,und DotninicusRaimann;

Natnen,von denen vieleden no< heutein PreußenblühendenFami-
lienzugehören.Am drittenTage wurde ein wälſhesTurniermit

Spießund Schwertin zweiHaufengehalten,deren einen der Hoch-
meifierſelb, den andern der MarkgrafWilhelm anführten.Die

SchlägefielendieſenTag ſohartaufeinander,daß die Buſchevom

Helmherabgehauen, dieSpießegebrochen,dieViſiereaufgeſchlagen,
die Reiterzaumlosgemachtwurden,bis daß dieGriéswärteldie hart
an einandergerathenenStreiterdur ihreStäbe ſchieden.Der Hoch-
meiſter,Petervon Dohna und FriedrihTruchſeßzeichnetenſi be-

ſondersaus; doh wer das vom Hochineiſterals erſtenPreisim Lan-

zenbrehenausgeſeßtevergoldeteSpieß, oder den Ehrenpreisfürden
Kampf tnitdem Schwert,ein vergoldetesSchwert,aus {önerFrauen

Handerhaltenhat,wird uns nichtberichtet,
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Aber dieſemluſtigen,heiterenVorſpieledes Kampfesſolltenbald

hwere Zeitenfürdas Land nachfelgen.Der Kaiſerhattezwar durch

ſeinenGeſandten,den FreiherrnSigismundvon Herberſtein, deſſen

Reiſeberichteuns auchjeztnochden beßtenAufſchlußüber den dama-

ligenZuſtandRußlands gewähren,den Czarvon Rußland 1517 nicht

bewegenkönnen, den Kampf gegen Polenaufzugeben.Aber das.ei-

gene Intereſſemahnte deu RuſſiſchenHerrſcherbalddazu,weil der

Kriegin Litthauenſich-in die-Längezog, vielBlut koſteteund bei

derZweideutigkeitdeszerfällenenAdels,Nußland keinenwahrenBor-

theilauf die Dauer verfprah.Die Fricdensverhandlungenzwiſchen
Polen und Rußland gabenaber dem KönigeSigisnmundLT. eine ente

ſchieduereSprache gegen den DeutſchenOrdeu. MarkgrafAlbrecht
wurde unter Drohungen„allerArt zur Rede geſtellt,weshalber ſo

langéſeinePflichtgegen den Lehnsherrnverabſäumthabe.Die aus-

weichendeAntwort des Hochmeiſterswurde durchein Manuifeſtdes

Königsvon Polen vom 24. Juni 1518 beſtraft,welchesallen Polni-
ſchenUnierthanenmit den.Ländern des DeutſchenOrdens Handelzu
treibenverbot. Die PolniſchenRäthe verhofftenduxchdieſeZwangss
mnaaßregelueine ſolheMißſtimmungim Ordensgebietehervorzubrine

gen, daß der HochmeiſterdurcſeineigenesJutereſſezux Erfüllung
ſeinerBſlichtgetriebenwerden dürfte.Doch dieſer.beſhleunigtenur

ſeineRüſtungen,„dievon den Bewohnerndes Landesuud den Or-

densbrüdernkräftig]unterſtütztwurdeu. Jn .derMaxk Brandenburg
und den benachvartenLändern bis.indieRhein--und Moſel- Gegen-
den hinein„wo auchFranz von Si>ingeuund:ſeineKampſgefährten
eingeladenwaren, aber weder diesmal.nochbeidem folgendenHúülfs-

heereperſönlichAntheilnahmen, hattenſihan 14,000Söldner auf
Koſtendes Ordensgeſammelt,diedurchdieNeumark längſtderWar-
thegegen die Weichſelvorzudringengedachten,Aber ſiewurden von
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den Polen bei Meferiß angegriffen und zurü>ge�hlagen. Ein Theil

zerſtreuteſichdarauf,wie es gewöhnlihbei Söldnerhaufengeſchah;
dochdie größereZahlwollteſh dur<hPommern cinenWeg nachder

Weichſelverſchaffen,wo inzwiſchenBogislavX. Herzogvon Pomttern,
der Schwagerdes Königsvon Polen, den Durchgangverwehrte,o
daß, nachdemabermals vieleSöldner na<hDeutſchlandund Böhmen

zurü>gekehrtwaren, der Ueberreſtdetfeſbenvon 3000 Mann in die

Dienſtedes KönigsChriſtian11. von Dänemark trat.

Es würde inzwiſchenſhon im Sommer 1519 der Kampf zwiſchen
dem Orden und Polen ausgebrochenſein,da er aufdem Polniſchen
Reichstagezu Petrikauförmlichbeſchloſſenwar, wenn nihtKönigSí-

gismunddurcheineraſhüber ſeinReichausgebrochenegroßeGefaht
davon abgehaltenwäre. Die damals dienördlichenKüſtenländerdes

{warzen Meeres bewohnendenTartariſchenVölker waren wohlfeilen

Kaufs báldFeindedieſer,bald FeindejenerihrerGränznaWhbarert.
Von NußlandsCzarWaſfitjeiein Jahr vorherdurh Geld gegen Po-
len aufgewiegelt,fielen40,000Tataren unter ihrem Chan Mohamed
im Frühjahr1519, als bereitszwiſchenPolen und Rußland ein zwei-
jährigerWaffenſtillſtandgeſchloſſenwar und díe Polen ihreKricas-
macht an der NordgränzeihresReichsgegen den Orden ſammelten,

unvermuthetdur<hdas wehrloſePodolienund Bolhynienin Röth-

reußenund Klein- Polenein. Dex Großfeldherrvon LitthauenCon-

ftantinvon Oftrog, der nur wenigeTauſende ihnenentgegenführen

konnte,wollte längsdes Bugs auf ſicherePunktefihzurü>ziehen,
dabeizugleichmöglichſtden unmenſchlichenVerheerungenderwilden

FeindeEinhaltthun und ſeinHeer dur< das Heranzieheneinzelner
Streithaufenvergrößérn.Aber er wurde von den Seinigen,die den

RückzugfürverrätheriſheFeigheithielten,zum Kainpfebei Sofala

am Bug gezwungen,und dieÜbermachtderTatarenbrachteihm cine



31

völlige Niederlage beî. Jett mußte raſchdie Hauptmachtder Polen
von der Weichſelherangezogenwerden,um dasgänzlicherBerwüſtung
preisgegebeneoffeneLand vor den Tataren zu retten. Kaum aber

waren dieſeüber die Gränzen zurli>gejagt, als PolensKönigfofort
auf den Angriffdes Ordenslandesſann.

Unterdeſſenwar KaiſerMaximilianam 42.Januar1519 verſtor-
ben, und ſeïnneunzehnjährigerEnkel Carl,der Erbe ſeinerDeutſchen
Beſibungen,der Spaniſchenund JtakieniſchenStaaten,ſowieder ret-

<en Niederlande,am 28. Juni zum DeutſchenKönig und Römiſchen
Kaiſererwähltworden. KönigSigismund1. hattealsVormund ſei-
nes NeffenLadislaus Poſthumus, des minderjährigenKönigs von

Böhmen , ſihſehrum UnterſtüßungdieſerWahl bemüht,und waren

feïneGeſandte als Ausländer auh niht in Frankfurtzur Wahlver-
fatimlungeingelaſſenworden , ſo hattedochdas eifrigeBeſtrebenda-
für KaiſerCarl V. zufriedengeſtellt.Es erfolgtedahervon ſeiner
Seite gleihin den erſtenMonaten feinerRegièrungan den Hoch-
meiſtereinangelegentlichesMahnſchreibenzur ſchnellenErfüllungdes

Huldigungseidesgegen den Königvon Polen.Dadurchwar auchdie

lezteAusfïcht,unter dem jungenKaiſerdieSachedes DeutſchenOr-
dens dur allgemeineUnterſtützungdes RömiſchenReichsaufrecht
erhaltenzu ſehen,abgeſchnitten,und Sigismund1. ſelbſtdurftekeine

Beſorgnißhegen,in ſeinemRü>en von Weſten herernſtlihbeun-

ruhigtzu werden. Jn den leztenTagen des Decembers 1519 erhiel-
ten der Hochmeiſter,der Biſchofvon Pomeſanienzu Rieſenburg,der

ganze Orden und das Land Preußenim Namen des Königsvon Po-
len dur deſſenHauptleuteeinenförtnlihenAbſagebrief,der mit den

Worten endet : ,, VerſehetEuh mit Gäſten,wir wollen beiEuch ſein.

nE Euch um ‘dieSünde, daß Ihr niht genug thutEurer1
14
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ZwanzigtauſendPolen,Böhmen, Mähren und Schleſier,gemiſcht
mit Tataren, brachenſofortunter Mord, Brand und Raub in das

VisthumPomeſanienoderRieſenburgein, und verheertendas Land

auf einefurhtbareWeiſe. Soldau wurde nah kurzerGegenwehrero-
bert,geplündertund verbrannt.Gilgenburgund Hohenſteinergaben
ſihohneWiderſtand.Bei der Velagerungvon Mohrungen wollte

ſihaufderSeitedes Ordens einBöhmiſcherSöldnerhauptmannDra-

choniskiauf längereVertheidigungder wohl befeſtigtenStadt einlaf-

len, aber die Feigheitder übrigenBeſaßzungerzwang die Übergabe
der Stadt an diePolen. ErſtPreußiſh-Hollandbot einenlängeren
Widerſtand,ſo daß die Polea mit $000Mann eine förmlicheBela-

gerung begannenund dabei mit Lebensmittelnund Belagerungsges
ſhüß von den Dauzigernunterſtüßtwurden.

InzwiſchenhattederHochmeiſter,am Neujahrstage1520 mit zweie
hundertReiternundwenigemFußvolkdurh UeberrumplungBrauns-

berg,diegrößteStadt im Ermlande,gewonnen, indem er durchdas

undewachteMühleuthoreindrang,und die geradein der Pfarrkirche
verſammelteBürgerſchaftzur Anerkennungder Ordensherrſchaftn-

thigte.Die dreiStädte,Königsberg(Altſtadt,Löbenichtund Kneip-

hof)gabenaufVerlangendesHochmeiſtersaus ihrerMitte150 Mann

zur BeſazungBraunsbergs,ſo daß dieOrdenstruppennah kurzer
Raſtweiterin Ermland vordringenkonnten,

-

Mehlſa> wurde dur

den OberkompandesHochmeiſtersFriedrichvon- Heide>mit Sturm

erobert,wobei mehrereangeſehenePolen und BöhmiſcheSöldner-

hauptleuteſammt dreihundertMann nicderenVolkes erſchlagenwur-

den. Die NathangiſchenBauern, welchean dieſemStreifzugeTheil
genommen hatten,rächten.ſichfürdiefrühererlittenenPlünderungen
durh ErmordungvielerPolen. UnterdeſſenhatteMarkgrafAlbrecht
41800Mann geſammelt,um dieBelagerungvon Preußiſch- Holland

;

auf-
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aufzuheben, aber die mehr als viermal ſtärkerenFeinde{lugenihn
zurü>,ohne gegendiebelagerteStadt dabeietwaszu gewinnen. Denn
die mit Lebensmittelnund Kriegsvorrathgut verſeheneBeſatzung
gebrauchteunter der tapferenLeitungdes liefländiſhenEdelmanns

Kalb ihrGeſchüß.ſozwe>mäßíg, daß endlichdie Polennacheinem
Verluſtevon 200 Mann von der Belagerungabſtehenmußten. Aber

die Übermachtwar auf Seite der Polen,KönigSigismundſandte
neue Schaarenzur Verſtärkung,Ermland wurde bisauf Braunsberg
und Mehlſa>wiedervon den Polenbeſet,und 3000 derſelbenmath-
ten im Februareinen verheerendenStreifzugin dieLandſchaftNa-

thangen.VieleBauern wurden erſchlagen,die Kirchengeplündert,
Domnau eingenommen, Preußiſch-Eylau abgebranntund das Schloß
daſelbſtbelagert,jedohdur< den OrdensvoigtFriedrihTruchſeßund
den LiefländiſchenEdelmann Viere>mít tapfererEntſchloſſenheitver-

theidigt.Nichtminder ehrenvollenWiderſtand-leiſtetendieBürger
in Zinten, welchevom Hochtyeiſternur geringunterſtüßt,ihrevon

den PolenbeſeztenHäuſerund Scheunen vor der Stadt in Brand

ſ{hoſſenund die Feindezur übereiltenFluchttrieben.Die Polen
trennten ſihdaraufvon den VöhmiſchenSöldnern;jenegingenaber-
mals zur Belagerungvon Preußiſch-Holland,dieſezogen vor Mehl-

ſa> und gewannen die Stadt durh Capitulation.Aber dieBöhmen

hieltennichtden Vertrag, ſieplündertendie Stadt und ließenacht

Rathsherrenenthaupten.Dies erbitterteden Hochmeiſter,er eilte

raſh mit 2000 Mann herbei,und erſtürmtedieStadt inſiebenStun-

den, wobei 300 Böhmen erſchlagen,80 gefangengenommen , aber

. MarkgrafAlbrechtſelbſtverwundet wurde. Sechs dabeierbeutete
Fahnen wurden nah Königsberggeſandtund daſelbſtin der Dotm-
kircheaufgeſtellt,

Bei der Annäherungdes FrühjahrsbefürchtetenindeßdiePoleit-
BerlinerKal. 1835. C
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daß ſeewärtsHülfean Mannſchaftund KriegsvorrathdeitDeutſchen
Orden zugeführtwerden dürfte.Dies wollten dieDanzigerzu Gun-

ſtendes Königsvon Polen vereitelnund dabei zugleichfürſichbe-

trächtlicheHandelsvortheilegewinnen.Danzighatteaußerdem,ſeinen
blühendenHandelin dieſerZeitimmer mehr und mehr ausdehnend,

überraſchendgroßeAnſtaltenzu ſeinerTheilnahmean dieſemKriege
getroffen,welcheden deutlichſtenBeweis fürſeinenſchondamals gro-

ßen Reichthumliefern.Seine Befeſtigungswerkewaren 1519, ohne

diethätigeBeihülfederBürgerſchaftzu rehnen,täglichvon 700 Tag-
löhnern,die nichteinmal dieFeiertageraſtendurften,theilsin Stand

geſetzt,theilsganz neu angelegt.Außer der bewaffnetenBürgerſchaft
und 600 Deutſchenvon SigismundL. geſandtenSöldnern,hieltDan-

zigaufeigeneKoſten300 Schüßenund ließ3000 Stü>k Ha>enbüchſen
aus Böhmen kommen. Am 17. März 1520 verſenktendieDanzigex
das alteTiefbeiValgadurcheinigemit SteinengefülltealteFahr-

zeuge. WenigeTage daraufwollten ſiedaſſelbeauh fürdas neue

TiefbeiBalga mit drei größerenvon SteinkaſtenbeſchwertenBor-

dingenausführen.Aber dieheftigwehendenNordwinde verhinderten.
, es, einigeder begleitendenSchiffeſtrandeten,die übrigenmußten
nichtfernvom Ufer vor Anker gehen.Da eilteraſhMarkgrafAl-

brechtherbei,{hoß den DanzigernzweiJachtenin den Grund und

drängteſiemit den wenigennoh gerettetenFahrzeugenunverrichteter

Sacheabzuziehen.
Die Polenwaren unterdeſſenglü>licherin dem weſtlichenTheile

des Ordensgebietesvorgeſchritten.Mit Belagerungsgeſhüs,das von

Krakau her die Weichſelherabdem PolniſchenHeerezugeführtwor-
den und unter welchemſi ſo ſchwereStücke befanden,daß ſienur

von vier und zwanzig Pferdenfortgezogenwerdenkonnten,war

dieÜbergabevon Marienwerder,derReſidenzdesBiſchofs.von Po-
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ineſanien, am 15. März erzwungen; woraufder BiſchofHiobvon
Dobene> ſihmit ſeinemganzen Gebiete dem Königevon Polen un-

terwarfund auh Rieſenburgden Polen öffnete.Dadurchbliebdem
Feindeder Rüen geſichert,wenn er nunmehr ſeineRichtungaufdie
Hauptſtadtdes Ordens, aufKönigsberg,nahm. Dochzuvor ſolltenoh
Preußiſh-Hollandfallen.Die zweiteBelagerungdieſerStadt war

mit dem AbſchneidendesWaſſersund allerZufuhrbegonnen.Die
daraus hervorgehendeHungersnotherzeugteein entſetzlichesSterben

unter Menſchen und Vich, dem nirgendsEinhaltgethanwerden
konnte,weil keineärztlicheHülfevorhandenwar. Dabei beſchoſſett
die Polendie Stadt unabläſſigmit grobemGefchüßaus fünfStatio-
nen und verwandtendabeiüber 1000 Tonnen Pulver. Die Beſaßung
war bereitsauf 150 Mann geſchmolzen,jedeAusfichtaufEntſatzſchien
benommen: dennochergabenſicherſt,nahdem ein Thurm von den

BöhmiſchenSöldnern erftiegenwar, Stadt und Schloßam 23. April
an diePolen,Dieſezogen nun in vereintenMaſſen auf das Pre-

gelgebietzu.

Nach cinemgünſtigenGefechtebeiBaxtenfteinbeſeßtendiePolen
Heiligenbeilund erobertenam Freitagvor Pfingſten(19.Mai) ohne
nahdrü>lihenWiderſtandBrandenburg,die leßteOrdensburgvor

Königsberg,welcherStadt ſieſihno< an demſelbenTagebis auf
eineMeile Entfernung,biszum KirhdorfeHaffſtrom,näherten.Die

Nothdes Ordens in Preußenwar jezthoh geftiegen,alleHülfeaus

Deutſchlandabgeſchnitten,der Landmeiſtervon Lieflandkonnte bei

ſeinerStellunggegen Polen und Rußland nihtgrößerenBeiſtand
ſenden,als er ſhon für-dieſenFeldzuggelieferthatte,Adelund Städte

wünſchtendringendvom HochmeifterWiederherſtellungdes Friedens.
Dá entſandteMarkgrafAlbrechtAbgeordnetedesAdelsund der Städte
nah Thorn,wo KönigSigismundſeinenAufenthaltgenommenhatte,

C2
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unt zugleichint Namen des Ordens über den Frieden Verhandlungen
anzuknüpfen. Daſelbſtwaren auch in gleicherAbſihtGeſandteaus

Deutſchlandvon Albrecht,Erzbiſchofvon Mainz, dem Bruder des

KurfürſtenJoachimL. von Brandenburg,von den Markgrafenaus

Frankenund dem HerzogGeorg zu Sachſenerſchienen.Perſönlich
geſellteſihnochdazuder SchwagerdesHochmeiſters,HerzogFried-
rih IL, von Liegniß,der Gemahl der MarkgräfinSophia,und außer-

dem bot eifrig]ſtderBiſchofvon Ermland , der freilichmit ſcinem

Lande ſelbſtdabeiſehrbetheiligtwar, ſeineVermittelungzur fried-

lichenAusgleichungan. Aber dieVerhandlungenkonnten ohnedie

Anweſenheitdes HochmeiſterskeinenerſprießlihenForiganghaben,
weilPolensHerrſcher,jeßtnoh dazu von neuem Siegexüber die

Macht des DeutſchenOvdens,vor perſönlicherErfüllungder vertrags:
mäßigenLehnspflichtvon Seiten des Markgrafenſichaufnichtsein-

laſſenwollte. Die PreußiſchenAbgeordnetenkehrtendahermit dem

AntrageeinesſicherenGeleitesfür den Hochmeiſter,wenn er ſelbſt

zum Königenah Thorn kommen wollte, nah Königsbergzurli>.

Hierwar inzwiſchendieGefahrfürlängereErhaltungdes hochmeiſter-
lichenSizesſtarkgeſteigert.Die PolenhatiendieStadt am linken

Pregeluferumſchloſſen, dieäußerſteVorſtadtdaſelbſt,derHaberberg
war ſammt dem St. Georgen- Hoſpitalbis zur Zugbrü>eder Stadt
Kneivhof*) von den Bürgernſelbſttheilsabgebrochen, theilsabge:
brannt. Nur der Angriffauf das zwe>mäßigverſchanztenördliche
Pregelufex,in die LandſchaftSamlandmißglü>teden Polen,obgleich
auchfür dieſesGebietauf einelangeVertheidigungnihtzu re<hnen

E

C

*) Für die mit der Localitätvon KönigsbergbekanntenLeſerbe-
merkeich,daß Spitalund ZugbrückeEA damals ihrengegenwärtigen
Standpunkthatten.



37

war, und üm o weniger, als die Danziger, die ſo eben mit ihren
Schiffeneinenglü>lichenStreifzuggegen Memel gemachtund einen

TheildieſerStadt heruntergebrannthatten,hierdiePolen durch‘eine

erfolgreicheLandungbedeutendunterſtüßenkonnten.

Nach gerneinſchaftliherBerathſchlagungder höherenOrdensbeam-

ten mit den AbgeordnetenderLandſchaftund derStädte,entſchiedfich

MarkgrafAlbrechtam 5.Juni,inBegleitungzweierPolniſcherHaupt-
leuteund einigerOrdensritter,aufſicheresGeleitden Königvon Por
len in Thorn zu beſuchen.Für dieZwiſchenzeitbis zur Rükehr des

Hochmeiſterswurde ein Waffenſtillſtandgeſchloſſen,während deſſen
keinerderkriegführendenTheileweder Mundvorrath,noh Waffen und

Ammunition nah einem belagertenPlatzeeinbringen, oder dieBe-

ſatzungdeſſelbenverſtärkenſollte.Die Unterhandlungengingenzu
Thorn raſchvon ſtatten,und ſchonwollte der Hochmeiſterſihzu der

widrigenVerpflichtungderLehnshuldigungverſtehen,als die Nachricht
daſelbſtcinlief,daß 3000 Mann Hülfsvölker,welcheChriſtianIU. von

Dänemark,ſeit1516 mitMarkgrafAlbrechtinununterbrochenenpoliti-

ſchenVerhandlungen,beſonderswegen ſeinervielfahenUnternehmun-
gen gegen Schwedenvölliggerüſtet,geſendethatte,in Samland ge-

landet wären. DieſeBotſchaftvereiteltealles,und raſcheiltederHoch-
meiſiernah Königsbergzurü>,wo er den 2. Julianlangte.

Die Feindſeligkeiten,die von PolniſcherSeite auchſelbſtim Waf-

fenſtillſtandemit Raub und Brand fortgeſeßtwaren, wurden jeztnur

noh "mitverſtärktererGrauſamkeitgeführt.Anfänglichwurden die

Polen von Königsbergauf Braunsbergzurü>gedrängt,aber ihren
Rückzugbezeichnetenſiedurchdas verheerendſteMordbrennen, und
allein’in derUmgegendvon Königsbergwurden Hafſſtromund achtzehn
andereDörferdur Feuer vernichtet.KeinbeſſeresSchi>ſalhatte
Brandenburgfelbſtund dieUmgegendbisBalga und Braunsberg-
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Die Belagerung dieſerStadt,diebisdahindurh manchengelungenen
AusfalldemFeinde nichtunbeträchtlichenSchadengethanhatte,wurde

iunmehr mit verdoppelterAnſtrengungerneuert: aber auchjetzterlit-

ten diePolenvon den wa>eren Vertheidigern,troß der kleinenZahl

derſelben,in dreiAusfällenund Angriffenauf ihreVerſchanzungen

ſehrempfindlicheVerluſte.Das Glü> ſchienüberhauptin der zweiten

Hälftedes Jahres für den Orden ſih günſtigerzu geſtalten.Ein

Streifzugunter perſönlicherAnführung des Hochmeiſtersgegen die

GränzeMaſoviens,brachteJohannisburgwiederin dieHändedesOr-

dens und eine ſehrbeträchtlicheBeute aus dem HerzogthumeMaſo-
vien,wo leiderauh das Ordensheernuzßlosgegen zweihundertDör-

ferniedergebrannthatte.GleichdaraufmachteMarkgrafAlbrechtmit

verſtärkterHeeresmacht,dieüber 5000 Mann an Reiterund Fußvolk

zählteund mit gutem Geſchüßzeverſehenwar, in der Mitte Auguſt
einenneuen Einfallin Ermland,befreiteBartenſtein,Raſtenburgund

Schippenbeilvon den Polen,erſchlugüber 600 Tataren in einem Ge-

fechtebei Nöfſelund verheerteden ganzen öſtlichenTheil der Land-

ſchaft.Wormditt wurde dur Überfallgenommen, aberHeilsbergver-

geblichbelagert.
Unterdeſſenkam die froheBotſchaftins Land, daß endlichzwei

langerwarteteHeereDeutſcherHülfsvölker,unter der Leitungdes

HauptmannsWolf von Schönebergund des GrafenWilhelm von Ei-

fenberg,das cine5000,das andere gar 8000 Maun ſiarkim Septem-

ber bereitsin Sachſenund der Lauſißgeſamineltwären und dem

Ordenraſch zu Hülfeeilenwürden. Der König von Polen erhieltdie

Fehdebriefeder genanntenAnführerin Thorn, gabeiligſtdieBelage-
rung von Braunsbergauf, ließnur die nothwendigſteBeſazungin
den erobertenPläßen zurü>, und eiltemit dex raſh geſammelten

KriegsmachtdieſenFeindenentgegen,um ihrenEinfallin Preußen
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von Pommern aus und“ ihre Vereinigung mit dem DeutſchenOrden
nachdrü>lihſzu verhindern.Aber die beidenDeutſchenHauptleute
vereintenihreKräfteund waren bisauf 14,000Mann gewachſen,als

fievor Meſerißrü>ten. Reitereiwar hinlänglichbei ihnenvorhan-
den, denn ſiehattenüber 4000 Pferde,doh ihrGeſchüßwar zu

{wa , da ſieunter 19 Kanonen nur 2 großeBelagerungsſtü>kemit

ſichführten,Die Stadt Meſerißwurde eiligvon den Polenabge-
brannt, in derHoffnung,das Schloßdadurchbeſſerzu vertheidigen,
aber dieDeutſchenSöldner erobertenes mit Sturm und ließendie

ganze PolniſcheBeſatzungbis auf zweiHauptleuteüber die Klinge
ſpringen.Darauf drangenſie raſh gegen dieWeichſelvor, diePolen
wurden überallzurü>geworfenund Coniß,Stargardund Dirſchau
faſtohne Gegenwehrim October und in den erſtenTagendes No-
vembers genommen. Danzigſchwebtein hoherGefahr und fandnur
in der EntſchloſſenheitſeinerBürgerRettung,welcheſelbſtam 5. No-

vember alleHäuſer,Scheunenund Hoſpitälervor der Stadt ſammt
den DörfernSchidliß, Petershagenund Schottlandniederbrannten,
um den Feindenkeineverſte>teAnnäherungzur Stadt zu verſtatten,

Wolf von SchöneberglagerteſihzweiTagedaraufaufdem Biſchofs-
bergeund beſchoßvon hiereinigeTage langdie Stadt, ohneden

Danzigern,wegen Mangelan ſ{<weremGeſchütße,einenempfindlichen
Schadenzufügenzu können. Ex wartete ſehnlichſtaufdieZuſendung
deſſelbenvon dem Hochmeiſter,der inzwiſchenalleFriedensvorſchläge
verſchmähend,die ihm jeßtder Königvon Polen dur<hden Biſchof
von Rieſenburgund Hans von Rechenbergmachen ließ,zwar den

Comthurvon Ragnitangelegentlihzur Bereinigungmit Wolf von

Schönebergantrieb, ſelb aber nutzlosſeineZeitbeider Eroberung
der kleinenbefeſtigtenStädte im Ermlande verlor,und dabeiaußer-
dem no< den größtenTheilder neuen gus Lieflandund Schweden
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ihn zugeſandtenVerſtärkungſeinerHeeresmachteinbüßte,Wormditt
und Gutiſtadtwurden erobert,aberHeilsbergkonnteungeachtetlang-
wierigerBelagerungund vielenBlutvergießensnichtgewonnen werden,

DieſerkofibareZeitverluſthalfden PolniſchenAngelegenheiten
außerordentlih:der tapfereWiderſtandder DanzigerBürgerſchaft,
diefrühzeitigeinbrehenderauheWitterung,dieVernachläßigungvon

SeitendesHochmeiſters,dem freilihdiemahnendenBotſchaftendurch
die Danzigerund Elbingeraufgefangenwurden, entmuthigtendie

DeutſchenSöldnerſoſehr,daß ſieſhon am 11, November dieBela-

gerung Danzigsaufgabenund ihrenRü>kzugunter grauſenhafterVer-

wüſtungaufOliva, Putzignah der PommerſchenGränze antraten.

Die Polenhattenindeßneue Kräftegeſammelt,die von den Söld-

nern erobertenPläzeſämmtlihwiederin BVeſißgenommen, und ver-

folgtendas DeutſcheHülfsheerauf ſeinemRückzugemit ſovielfachen
kleinenAngriffen,daßdaſſelbeſichbaldgänzlichauflöſteund dieſelängſt
erſehnteund dann ſozur rechtenZeiterſchieneneneue Hülfemehr au-

genbli>licheVerwirrungunter den Feindenanrichtete,als cinener-

folgreichenVortheildem Orden gewährte.Doch eineabſichtlicheAuf-
opferungder Söldner von Seiten des MarkgrafenAlbrecht,als wenn

derſelbeſchondamals in heimlihemEinverſtänduiſſemit dem Könige
von Polenbefangengeweſenwäre, darfnah den vorliegendenThat-

fachenund dem CharakterdesFürſtennichtgeargwöhntwerden. Denn

alleihm unterlegtefeineKünſtepolitiſcherIntrigue,um das Land

rechrlosund den Orden ohnmächtigzu machen„ fallenin ihrerzwee-
loſenNichtigkeitvölligzuſammen,wenn man die quellenmäßigenBe-

richteunbefangenunterſuchtund das eigneVerfahrendes Markgra-
fenAlbrechtin den darauffolgendenvierJahren erwägt.Es war die

Schuldder damals ſo gewohntenkleinlichenKriegskunſt,diejedeero-
berteBurg füreinegewonneue Schlachtanfah,es war dieSchuldzu
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großeit Vertrauens auf die Selbſiſtändigkeitund ÜbermachtdesDeut-

ſchenHülfsheeres,in dem vertheidigungslosgeglaubtenWeſtpreußen,
welcheden HochmeiſterſofehlerhaftſeinEntgegenrü>tenverzögernließ,

aber es wax keineswegestreuloſexund heimtücfiſcherVerrathgegen
eingeladeneBundesgenoſſen.

Die fernerenKriegsunternehmungenzeugenaberaufbeidenSei-
ten von Mangelan Kräftenund dem erſchöpftenZuſtandeder Länder
des Kriegsſchauplaßes.Es war großeTheuerungim Landeentſtan-

den,zur Beſtroitungder Kricgskoſtenmußten dieKirchendes Ordens

ihreſilbernenGeräthehergebenund ſihmitdem Verſprechenhegnü-
gen „ in zukünftigbeſſererZeitvon dem Hochmeiſterdurchneu verfer-

tigteentſchädigtzu werden: aber auh MarkgrafAlbrechtverpfändete
ſelbſtſeineigenesSilbergeſchirr,und ſuchtein der zweideutigenHülfe
einerftarkenVerſchlechterungder SilbermünzeRettungaus drü>en-
dem Geldmangelzu finden.Für Anfertigungder nothwendigenKu-

gelnwurden ſelbſtdie bleiernenDächer der Kirchenabgede>t,wie

das der AltſtädtiſchenKirchezu Königsberg,aus den Glo>en wurden

Kanonen gegoſſen,und ſelbſteineZwang®anleihebeiallenStänden

erfandſchondamals dieNoth derZeit.Der Hochmeiſtermachteim

Januar und Februar1524 zweiwenigbedeutendeStreifzügein die

LandſchaftCulm und das HerzogthumMaſovien,- auf denen dieOr-

densvölker,ſowiediePolendas Gefechtmehr mieden alsſuchten.Ein

Üeberfallder Stadt Elbingam 6. März dur den Ordenshauptmann

MorizKnöbe,ſcheitertean der entſchloſſenenAbwehrderBürgerſchaft,
welchedieſchoneingedrungenenFeindedurchZertrümmerungderThor-
gewölbe erſchlug,

Unterdeſſenwaren Abgeordnetevon den Kaiſerund detnKönige

vonUngarnund Böhmen alsFriedensvermittlerin Thorn erſchienen.
Für KaiſerKarlY, verhandelteGeorgvon Rogendorf,fürKönigWla-
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dislaw der Markgraf Georg von Brandenburg und der Hetzog Frie:
drih von Liegnitz, der Bruder und der Schwager des Hochmeiſters,
Der Königvon Polen war gleichfallsdes Kampfesüberdrüſſigund
wurde außerdemnoh dur diemit jedemMonate mehr um ſichgrei-

__

fendenFortſchritteder Türken in Ungarn und den daran liegenden
GränzländernPolenszur AbwehrgrößererGefahrdringend.gemahnt.
Den Hochmeiſterdrängtenzu friedlicherGeſinnungdie erſchöpften
Stände des Landes. Unter ſolchenUmſtändenwurden die Unterhand-

lungen,welhe von des Ordens Seite der Biſchofvon Pomeſanien
und Heinrichvon Miltizführten,in der zweitenHälftedesMärz ſchr
raſchbeſchleunigt,und ſhon am 5. Aprilwar zu Thorn ein Waffen-
frillſiandauf vierJahreabgeſchloſſen.Während deſſelbenſollteder

KaiſerKarl und derKönigvon Böhmen, und wenn dieſeſtürben,neu
zu erwählendeStellvertreterein ſchiedsrichterlihesUrtheilüber die

Verpflichtungendes DeutſchenOrdens gegen dieKrone Polenfällen,
dem beideTheileunweigerlichſichzuunterwerfenverſprachen.Daſſelbe
follieauh über den Beſißder von beidenTheileerobertenSchlöſſer
und Städte,ſowieüber den gegenſeitigzu leiſtendenSchadenerſatz
entſcheiden.Die Gefangenenwurden von beidenSeiten ohneLöſe-
geldfreigegeben,die Söldner ſolltenin vierWochen, ohneweitere

Feindſeligkeitenſi< erlaubenzu dürfen,aus dem Lande abziehen.
Während der Verhandlungenhattenaber no< diePolendas Schloß

PreußiſchHollandbisaufden Grund abgebrochen,die Vorräthedurch
Feuervernichtetund dieKanonen nah Elbingabgeführt.Gleichzeitig
hattendie Danzigergegen die beiden von Königsbergausgerüſteten
Kriegsſchiffeauf dem friſchenHaffenoh Feindſeligkeitenausgeübt,und
dielegteBegebenheitdieſesKriegswar dieEroberungderachtzigLaſt
großenKriegsjachtder KneiphöferdurchdieDanziger,diein derEin-
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mnündung des Pregels în das friſcheHaffnah ſiebenſtündigemKampfe

genommen wurde.

SolltedieSchilderungdieſeran und fürſichnichtaußerordentli-

hen, aber fürPreußensVerhältniſſewichtigenund anziehendenKriegs-
begebenheitenan dieſemOrte zu weitläufigerſcheinen,ſoerwägeman,

daß fiedieeinzigendieſesganzenſehzehntenJahrhundertsfind,und
daß ſieſelbſtauchin dieſergedrängtenUeberſichtam lebhafteſtenund

richtigſtendieallgemeinenZuſtändedes Landes in jenerZeitverge-
genwärtigen.UnmittelbareVortheilehatteder DeutſcheOrden kei-

neswegeserrungen, aber auchſeinGegnerhattediejeztſchärferher-
vortretendenSchwächendeseigenenReichesund das Wünſchenswerthe
friedlicherVexhältniſſemit den Deutſchenkennengelernt.Mittelbar
wurde allerdingsdurchdieFolgendieſesKriegesder fernerenBeſtim?
mung dieſesLandes ihreentſchiedneRichtungín geiſtigerund politi-
ſcherHinſichtangewieſen,wie dieEntwielungderfolgendenBegeben-
heitennäherdarlegenwird.-

Die höchſteGeldnothmachteſihzuerſt:alsdrüd>endeVerlegenheit,
beider noh fehlendenBezahlungder Söldner,fürMarkgrafAlbrecht

geltend.Er hattealleinin den beidenleztenJahren,ohnedieBei-

trägeder Landſchaftund der Städte,an Kriegskoſten174,200Mark

Münze gezahlt,von denendamals gerade12-Mark eine Mark fein

Silber,oderetwa 14 ThalerhentigerMünze enthielten.Vergleichen
wir dieſeSumme mit dem uns bekanntengeſammten Einkommen

des vorhergehendenHochmeiſters,#o"beträgtſiedas Vierfache:einer

Jahreseinnahmedeſſelben,vergleichenwir fiemit den gewöhnlichen
Preiſendes Roggensin dieſerZeit,ſo würde man für“dieSumme
7 bis 800,000ScheffelNoggengekaufthaben.Es war diesGeld aber

auh nihtaus den gewöhnlichenLandeseinnahmetiherbeigeſchafft: es

befandfi daruntereineSumme von 75,000Mark von dem Land-
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theiſtetvon Lieflandund von 30,000Mark ſogaraus Mosfkwa-dazit
eingeſandt,aus welcherStadt bereits1519 Abgeſandtein Königsberg

angekommenwaren. Dennochreichtedas Geld bei weitem nichtzu,
das dur< VerwüſtungenerſchöpfteLand mußte geſhontwerden, es

bliebalſowiederum hauptſächlichdieHoffnungdes Ordens auf die

Fürſtenund den Adel Deutſchlandsgerichtet.“Dazukamen nochzur

SteigerungderLandesnothdievielfachenBehinderungendesHandels,
welcheder KönigsbergerKaufmann von der EiferſuchtdeérDanziger
und Elbingerzu erleidenhatte,Raub ‘undPlünderungsluftder müſſig
im Lande umherſtréifendenSöldner,zahllosunbeſteiltgebliebeneÄer
neben verlaſſenenDörfern,deren Bewohner entweder erſchlagen, oder

nachgrauſenhaftenMartern ‘an den Bettlerſiabgebracht,niht mehr

zur Rü>kehxrauf das ſhutloſeplatteLand zu bewegenwaren. Daz

dur entſtandUneinigkeitzwiſchendem Vauer und Edelmann,zwi-
ſchenBürgerſchaftund Rath, zwiſchenden Ständen des Landes und

der Ordensherrſchaft.Jederwünſchtedem anderen cinen Theilan

dem Verſchuldendes allgemeinenUnglü>&saufzubürden,die Liebege-
gen den Markgrafenerloſch,ſeinenächſtenUmgebungenwurden als

Ausländergehaßt,und der eigeneBruder MarkgrafCaſimirmußte
das’Land verlaſſen, weil die Stände aufnußloſenHofhaltund fürſt-

lichesRegimentkränkendangeſpielthatten.
DabeſchloßMarkgrafAlbrechtzu ſeinenVerwandten na<hDeutſch-

land zu reiſen,um dur perſönlicheGegenwart,namentlihauh auf
dem angeſagtenReichstagezu Nürnberg, den {hon erlöſhenenEifet
derDeutſchenFürſtenund RitterſchaftfürwürdigeAufrehthaltungdes

DeutſchenOrdéns neu zu beleben. Er ‘reiſtéam 23. März 1522 von

Königsbergab und fetteſeinenvertrauten RäthgeberGeorgvon Po-
lenz,Biſchofvon Samland, der {hon mit ihm in den Jtalieniſchen
Kriegshändelnbekanntgeworden,mit ihm gleichzeitigin den Orden
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eingetreten war, Und bis 1519 zu den Ritter -Brüdern gehörend, das

Amt eines Hauscomthuxs von Königsberg verſchenhatte,zum Statt-

halterPreußenswährendſeinerAbweſenheitein. In dieſerZeitging
die kirchlicheUmgeſtaltungdes Landes raſcher wie irgendwo vor

ſih, die Sache der Reformationfand überallden allgemeinſtenBei-

fall,dieEintrachtward im Lande wiederhergeſtellt,als ein gemein-

ſchaftlichestheueresIntereſſezum gegenſeitigenSchuß und Beiſtand

aufforderte,und MarkgrafAlbrechterhobſihwiederum zum allge-
nieinenGegenftandeliebenderVerehrung,wie er alsLandesherrſeine

eigeneSteílungau diePertheidigungdieſeshöchſtenJutereſſeknüpfte.
Es fandaber auh in dem Ordensſtaatean der Oſtſeeeinebe-

ſondersgünſtigeVorbereitungfür die Aufnahme der Evangeliſchen
Lehreſtati.Schon in den beidenleztenJahrhundertendes Mittel-

altershatteſich‘hiervorzugsweiſeeinefreiſinnigeBeurtheilungkirh-
licherAngelegenheitenund des Verhältniſſeszwiſchenbiſchöflicherund
landesherrlicherGewalt entwi>elt.Der DeutſcheOrden war als geiſt:
licherRitterordenund außerdemdurchbeſonderepäpſtlicheFreiheits-

briefeausgezeichnet,von dergewöhnlichenbiſchöflichenund erzbiſchöf-

lihenDiöceſan-Aufſichtund geiſtlichenGerichtsbarkeitbefreit,ex ſtand

unmittelbaxunter dem Papſie,und ſeineLandesbiſchöfewaren mei-

frentheilsgeiſiliheBrüder ſeinesOrdens.Freilichwaren nichtalle

Streitigkeitenmit ‘denLandesbiſchöfenausgeblieben,aber eben der

Zwiſtmit dem Erzbiſchofvon Riga, dem Biſchofvon Ermland hatte

zur regerenBeförderungeiner freienSinnesaxrtbeigetragen.Die

Berichteder Ordensprocuratorenvon Avignonund Rom hattenin

ihrerunverfälſchtenSprachedas ſittenloſeLeben des höherenClerus
am Size des Oberhauptesder Geiſtlichkeitganz na>t entſchleiert.
Man urtheilte daherin Preußenganz unbefangenüber und gegen die

Geiſtlichkeit,Keine Gefahr war dabei,denn keinGewaltſtreichhie-
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räarchi�chetAnforderung ward im Lande geduldet. Preußen ward auf

ſolcheWeiſe ſehrfrüheeineFreiſtättefürhartverfolgteMänner , die

ihrereligiöſeÜberzeugunghöherals ihreirdiſcheWohlfahrtachteten.

Wiklefitiſcheund HuſſitiſheLehrmeinungenfandenhierfrüheihreBe-

ſchügzer,als ſiedur dieTheilnahmeEngliſcherRitteran den Heer-
fahrtengegen Litthauenund durchdieBöhmiſchenSöldnerihrenEin-

gâng bisin dieſefernenGegendengefundenhattenund im fortgeſezten
Handels- und Krkegsverkehrbeiderſeitigniht ſeltenneue Nahrung

gewannen. Das Verhältnißdes Ordens zum Papſtehatteinzwiſchen-

ſih völligumgeſtaltet,früherarbeitetenbeidefürgemeinſchaftliche
Zwe>e und unterſtütztenfihdahergegenſeitig.Jett,wo keineLänder

mehr im nördlihenEuropa neu fürdie criſtliheKirchezu gewinnen
waren, wo der Orden nur in dieReihegewöhnlicherLandesherrfchaf-
ten übergegangen,bemerkte man aus keinemLande wenigerZufluß

“indiepäpſtlicheSchabkammer,ſowie nirgendswenigerauf einſihe-
res EntgegenbieteneinesunbedingtenGehorſamsgegen dieSaßungen

der RömiſchenCurie zu re<hnenſeinmochte, als geradevon dem

DeutſchenOrdensſtaate.Hierwar verhältni{mäßignah dem Umfange
des Landes und der Bevölkerungdie geringſteZahlder Klöſterund

höherenBorſteherdes Clerus vorhanden.Was in anderen Ländern

im Natnen Gottesund derchriſtlichenReligionzux reicherenund oft

fürſtlichenAusſtattungdexGeiſtlihkeitdem Bolke abgefordertwurde,

vermehrtehiergrößtentheilsdie Kräfteder Landesherrſchaft,diein

ihrem doppeltenCharaktereines geiſtlichenund weltlichenStaates

rüdſichtsloſereinem ſelbſiſtändigenHandelnausſcließlichfürdaseigene
Jutereſſeſihüberließ.Darüber war der Orden fväterhäufigmit dem
Papftezerfallen,aber das langeFortbeſtehendieſesganzeigenthümli-
<en StaatsverhältniſſeshatteſeinereifeFrüchtefürdas Land getra-
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genz es hatte einen großen Theil des Volks mündig gemacht und von

allen FeſſelnhierarchiſherAnmaaßung befreit.
. Bei dieſemallgemeinenCharakterder Landesculturin kirchlicher

Beziehungſtanddie ſchnelleEntwi>elungder Reformationin Preu-

fen zu erwarten, aber ſiewurde auh nochbeſondersdurchdie Per-

ſönlichkeitder damaligenLandesbiſchöfebegünſtigt,Das Ordensland

PreußenhattezweiBiſchöfe,den von Pomeſanienund Samland,

Jener,ſhon obenmehrmalsalsFriedensunterhändlergenannt,Hiob
von Dobene>, war ein thätigerStaatsmann, erſtkurzvor der

ErlangungdesBisthums 1501 in denOrden getreten,aber ſtetsmehr
mit politiſchenals dogmatiſchenAngelegenheitenbeſchäftigtgeweſen,
Von ſeinergewöhnlichenPanzertrachtder eiſerneBiſchofgenannt,
war ſeinLeben ſeinerKleidungentſprechend;er ließgeſchehen,was

ihm an und fürſichnichttadelswertherſchien.ÖffentlichesLehren
und Vertheidigender evangeliſchenLehrmeinungenduldete er ohne

Scheuin ſeinemKirchenſprengel, wenn nichtaufrühreriſheBewegun-

gen dadurchveranlaßtwurden. Dabei war er ſelteneinheimiſch,läu-

gereZeitwährendder Abweſenheitdes vorigenHochmeiſtersund nah

dem Tode deſſelbenals Regentan der Spizeder Landesverwaltung,

ſpäterhäufigals Abgeſandterdes Ordens verſchi>t,wie er denn auh

1522 den MarkgrafAlbrechtauf ſeinerReiſena< Deutſchlandan-

fänglihbegleitete.Aber dem Viſchofvon Samland, Gesrg von

Polenz, einem feingebildetenManne von unbeſtehlicherWahr-

heitsliebe,war es einheiligerErnſt,in ungetrübterreligiöſerÜber-

zeugung ſeinwichtigesAmt zu verwalten,und nichtszu befehlen,noh

zu dulden, was ſeinemreinenForſchungseiferals unchriſtlich,oder

mindeſtensals einezweideutigeSaßung menſchlichenEigennußesfh

aufdrängte.Wurde einſolcherMann fürdieSachederReformation
gewonnen, ſo mußte er auchſofortals das thätigſteWerkzeugfürihre
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weitere Berbreititngwirken, weil er dant nach ſeinerfeſtenÜberzeu-
gung fürden Siegder Wahrheitarbeitete:und dieſemManne war

nun währendder langenAbweſenheitdes Hochmeiſtersdie oberſte
Landesverwaltunginweltlichen-und kirchlichenAngelegenheitenallein

überlaſſen! x

Aber auch.în dem benachbartenPolniſchenPreußenwar fürdie

erſtenJahre der Reformationder Vorſtanddes größtenBisthums,
BiſchofFabian/bis an ſeinenTod 1523 keinentſchiedenerGegnerder-

ſelben.Ohne dieſelbegeradeunmittelbarzu befördern,geſiander doh
unumwunden dieUnverfänglichkeitvielerAnſichtenLutherszu, ließ

ſievon ſeinerSeite ungehindertin den größerenStädten,namentlich
in Elbingvon derKanzelherab vertheidigenund ſahmehrerenPfar-
rern ſeinesSprengelsnach,daß fieden cheloſenStand verließen.Nur

die LandſchaftenCulm und Pomerellenbliebendur dieNachbarſchaft
des unter dem eifrigkatholiſchenKönigSigismund1. ſtrengbewach-
ten KönigreichsPolensund durchdieSorgſamkeitder Biſchöfevon
Culm und Cujavienbis aufDanzig,das gleicheinem Freiſtaatein

ſeineninnerenVerhältniſſenſelbſtſtändighandelteund diezweiteHan-
delsftadtan der WeichſelThorn, in dieſererſtenZeitunvertmniſchtder

altenKircheerhalten.Doch ſelb in Thorn gingtrosder günſtigen
Stimmung der Bürgerſchaft,die ſhon 1521 beim Verbrennen des

Vildniſſesvon Lutherdur< den PäpſtlichenLegatenZachariasund
den geradeanweſendenPolniſchenBiſchofvon Kaminiec auf das ent-

ſchiedenſtemit der Vertreibungbeiverſichäußerte,die Ausbreitung
der evangeliſchenLehreanfänglihnur ganz ſillund langſamfort,
bis daß KönigSigismund11. Auguſt1558 ihrefreieöffentlicheAusü-

bung zugeſtand.
Für das übrigePreußen war die AnkunftderDeutſchenSöldner

1520 der eigentlicheZeitpunktdes AnfangsderReformation,Sie ka-

men
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ten aus Franken und Sachſen,waren alsKriegsvolkvorweg gegen

Pfaffenthumund Mönchsweſeneingenommenund betrachtetendamals

LuthersAuftreten„nur als einenVerſuchzur Befreiungvon einem

gemeinſchaftlichenFeinde.Sie waren voll von der Anerkennungſei-
nes muthigenHandelns,von dem großenBeifall,den er bei Fürſten,
Ritternund dem gemeinenManne fände;ſieführtenmit ſih als

Beweiſediedamals in ſo großerZahlausgebreitetenFlugſchriften
halb politiſchen, halbreligiöſenInhalts.Es kamen aberauchmit

ihnenin das Land Leute,dieinWittenbergunmittelbarLuthersLeh-
ren gehörthatten,und von ihnenbegeiſtertund durchihreBildung
dazugeſchi>t,dieſenun ſelbſtmit hinreißenderBeredtſamkeitverkündig-
ten. DieſeMänner verließendieSöldner an derPreußiſchenGränze
und gingenweiterindas Land nah Danzig,Elbing,Braunsbergund

Königsbergund fandenüberall,wo ſieauftraten,dielebhafteſteTheil-
nahme bei ihrenZuhörern. Vergebenswar das Verbot des Königs
von Polen,welches1521 beiStrafeder Landesverweiſungund Vex-

luſtder Güter das Leſender SchriftenLuthersund ſeinerAnhänger

unterſagte:ſiewaren in ſoeinfacherund verſtändlicherSprachedes

Volkes niedergeſchriebenund belehrtenaufeineſoeindringlicheWeiſe
über die wichtigſtenVerhältniſſedes Lebens,daß ihrerallgemeinen
VerbreitungkeinZielmehr geſte>twerden konnte.

In Danzig,wo dieKatholiſcheGeiſtlichkeitdur zu häufigeAn-

wendungdes Kirchenbannes.gegen einzelneBürgerſichbeſondersver-
haßt und ſehrhäufigVeranlaſſungzu Volkstumultengegebenhatte,
ſehenwir ſchon1518 JacobKnade entſchiedenim GeiſteLuthersgegen
die herrſchendeKircheauftretenund ſelbſtden ReformatorenDeutſch-
lands darinvorangehen, daß er den Cölibatnichtblos laut tadelte,
ſondernden Muth beſaß,bereits1518 wiederum das erſteBeiſpiel
einerPrieſterehein der Kirchedes Occidentszu geben,Ihm folgten
BerlinerKal. 1835. D ſ
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in Danzig in den Jahren 1519 —22 Johann Bö�chen�tein und Jocob
Finkenblo> als Verkündiger der neuen EvangeliſchenLehrenah. Der
leßtegingſelb nah Wittenbergzu Luther,um von ihm treueSchü-
ler als PredigerfürDanzigzu erbitten.Nach feinerRückkehr1523

gingdas Werk derReformationraſchervon ſtatten.Der Biſchofvo
Cujavien,der durchſeineperſönlicheGegenwart1524 und harteDro-

hungenden NeuerungenhatteEinhaltthun wollen, wurde verhöhnt
und mußte, um thätlicherMißhandlungzu entgehen, ciligſtaus der

Stadt fliehen.Gegenden ſäumigen,die Sachein die Längezichen-
den Rath,erhobſichdieBürgerſchaftund wähltezwölfVorſteheraus
ihrerMitte, um die Reformationin Ordnung und Ruhe zu Stande

zu bringen.Es wurden fogleïhbei fünfverſchiedenenKirchenPredi-
ger angeſtellt,welchenah LuthersGrundſäßenlehrenfoltten.Die

Kloſtergeiſtlihenwurden zu einer öffentlichenUnterredungmit den

EvangeliſchenLehrern1525 aufgefordert, und erſt,als fiedieſesAn-
ſuchenvon ſi wieſen,wurde ihnenzu predigen,Beichtezu hören,im

DanzigerGebietAlmoſenzu ſamtnelnunterſagt: aber Sicherheitihrer

Perſonund ihresEigenthumsblieb ihnenzugeſtanden,jedo<unter
der Bedingung,keine Novizen mehr in ihreKlöſteraufzunehmen.
Die Nonnen durftenungehindertihreKlöſterverlaſſenund in das

bürgerlichenLeben zurü>treten.DieſeBeſchränkungender Mönchs-
orden ſolltenindeßnur ſolangegelten,bis daß dieMönche dieRecht-

tnáßigkeitihrerOrdenaus derheiligenSchrifterwieſenhätten.Von
KatholiſcherSeitewandte man ih an den Königvon Polenum Ab-

hülfe, und ſuchteinzwiſchenallenmöglichenHinhaltder Sachezu be-
wirken, indem einigeMitgliederdes alten Raths möglichſtheimlich
darüber verhandelten.Dies veranlaßteeinenneuen Aufſtanddesgröß-
ten Theilsder Bürgerſchaft;dieſewähltenun einenvölligneuen Rath
fürdieVerwaltungderStadt,ſchaffteMeſſeund LateiniſchenKirchen-
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geſangab,verwandeltediemeiſtenKlöſterin Schulenund Hospitäler
und vollendeteſodieReformationDanzigsohneBlutvergießen.Da-

rauf verpflichtetedie Bürgerſchaftſicheidlich, der neuen Lehreund

dem neuen Rathetreu zu bleiben,ohne dabei ihreBerpfichtungen
gegen den Königvon Polen zu becinträchtigen.Gab es nun auch noh

einigeſtürmiſcheAngriffevon Seiten‘desPolniſchenHofesüber dieſe

Angelegenheit,und brachteauchdieAnweſenheitdesKönigs,der nach

Danzig1526 zur Beſtrafungdes Aufſiandeskam,mehrereHinrichtun-
gen; dieSache der ReformationhattehiereinmalfeſteWurzelge-

faßt,und dieEvangeliſcheFreiheitbliebSiegerinfürdiegeiſtigeEnt-

wi>elungdieſerwichtigenStadt Preußens.
Ganz auf ähnlicheWeiſe,wie in Danzig,begaunin Elbingdas

Werk der Reformation,wo einegleicheLauheitgegendenKatholiſchen
Ritus und feindſeligeGeſinnunggegen die Geiſtlichkeitſichüberall
bemerkbar machte. Das Brigitten- Nonnenkloſterdaſelbſwurde ſo

wenigvon Novizenaufgeſucht,daß es 1522 nur von einer einzigen
Nonne bewohntwurde. Ein Aufſtandder Bürgerſchaftgegen den

Rath, gleichzeitigmit derFlucht‘derDominikaner-Möncheaus der

Stadt,ſchien1523 dieEinführungderEvangeliſchenLehreangelegent-
lichſtbeſchleunigenzu wollen , als derTod des gemäßigtenErmländi-
chenBiſchofsFabianden fürdieKatholiſcheKircheſtrengcifrigenund

zu kräftigenEntſchlüſſenſietsgeneigtenMoriß Ferberaufden biſchöf-
lichenStuhl erhob.Elbing,diegrößteStadt ſcinerDiöceſe,-wenn

gleichſiein keinerpolitiſchenBeziehungder ErmländiſchenVerwal-

tunguntergeordnetwar, empfandbald dieWirkungenderveränderten
geiſtlichenAufſicht,wie derſelbeMann von dem PolniſchenHofeals
Eonmmiſſariuszur Beſeitigungder innerenUnruhen Elbingsbeſtellt
wurde. Das öffentliheBekenntnißder EvangeliſchenLehrewurde
noh aufdreißigJahreunterdrü>t;den BewohnernElbingswar zuerſt

DA
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1557 ungerügt verſtattet,diebenachbarteEvangeliſcheKirchezu Preu-
Fiſch-Mark zu beſuchen,und endlichdas Jahr darauf,gleichzeitigmit

Thorn,gewährteKönigSigismundIL.Auguſt1558 auchdieſerStadt
die freieAusübung des LutheriſchenGlaubensbekenntniſſesin einer

eigenenKirche.Von dieſerGemeine aus wurde nah und nah in

dem ZeitraumeeinesJahrhundertsder beiweitem größereTheilder

BevölkerungdieſerStadt theilsfür das Lutheriſche,theilsfürdas

HelvetiſcheGlaubensbekenntnißgewonnen.

In Braunsberg, Heilsberg,ſowieim ganzen Ermlande wurde
durchBiſchofMoriß mit ängſtlicherSorgfaltjedeSpur cinesAbfalls
von den Sazungen der RömiſchenKircheverhindert,und ſeineNach-

folgerwährenddes ſehszehntenund ſiebenzehntenJahrhundertstraten

ſobehutſamin ſeineFußſtapfen,daß das geſammteGebiet des Bis-

thums,welchesauh in weltlichenDingenvon den Biſchöfenverwaltet
wurde,nichteineeinzigeEvangeliſcheGemeine langte. Dies konnte

__um ſoleichtererreichtwerden,als es in Ermland keinegroßeStadt

gab,wo durchden lebhafterenVerkehruud den größerenZuſammen*

flußvon MenſcheneinAbſperrenin dem Ideentauſcheinergeiſtigſtark
bewegten Zeitſtetsvergeblihgemachtwird. Erſtdieerwünſchtere
Toleranzdes achtzehntenJahrhundertsgeſtattetein dieſerLandſchaft
freieAnſiedelungEvangeliſcherUnterthanen,die,wie natürlich,ſeitder

PreußiſchenVeſiznahmedurchdie erſteTheilungPolens, bei der in-

nigſtenVereinigungmít ganz evangeliſchenProvinzen,bald in ſo

ſtarkerZahlzunahmen,daß ſiejeztbereitsin den meiſtenStädten

vollſtändigeGemeinen bilden,und zum großenTheildurchdieGnade

unſereshochverehrtenKönigsneu erbauteKirchenbeſißen,
Aber in dem Ordenslande Preußen geſtalteteſihderGang der

Reformationvieleinförmigerund hattein wentzenJahrendas ganze

Land nah allenNichtungenhin fürſichausſcließli<eingenommen.
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Schon vor der AbreiſedesHochmeiſtersnah Deutſchlandwaren Lu-

thersLehrenund einzelneSchriftenhöchſtwahrſcheinlichbis nachKö-

nigsberggedrungenund bewirktendiedamals gewöhnlicheAufregung

unter dem Volke„ dieſichin freierenUrtheilenüber dieOberen , von

denen es ſi übervortheiltglaubte,und in allgemeinerWiderſetlich-

keitbeiLeiſtungderAbgabenäußerte,wie wir diesnamentlichinden

Verhandlungendes Hochmeiſtersund des Biſchofsvon Satnlandmit

der Bürgerſchaftaus den Jahren 1522 und 1523 gewahrwerden.

DadurchaufmerkſamgemachtzeigteMaxkgrafAlbrechtbeiſeinerAn-

kunftam väterlichenHofezu AnſpachzuerſtentſchiedenenWiderwillen

gegen diekirchlichenNeuerungen,aber ev wurde bald im benachbarten

Nürnbergdurchdas lebendigeWort des Andreas Oſiandervon der

innerenWahrheitder EvangeliſchenLehreüberzeugtund durchſeinen

vertrauten Begleiter,den Oberkompan Friedrichvon Heide>darinbe-

ſtärkt,worauf er ſofortdarüber mit ſeinemStatthalterin Preußenin

Briefwechſeltrat, Beidem BiſchofePolenz fand er oine noh wär-

mere TheilnahmefürdieſeheiligeAngelegenheit,und ſo kam von

Beiden der gemeinſchaftliheWunſchdur Heide> an dieSächſiſchen

Reformatoren,erleuchteteLehrerdes göttlichenWortes zu ſeinerwei-

teren Verbreitungnah Preußenzu ſenden.Johann Vrismann,

früherFranziskanerund in WittenbergſelbſtdurchLutherfür die

Reformationaufdas entſchiedeuſtegewonnen, eingelehrter,beredter

Mann von ſehrgemäßigterGeſinnung- nahm zuerſtdieEinladung

na< Vreußenan. Er kam am 14, September 1523 in Königsberg
an, und der Biſchofvon Samland räumte ihm ſelbſtdieDomkirche

ein,wo er am 27. Septembervox dichtgedrängterVerſammlungdie

erſteEvangeliſchePredigthielt.Drei Monate ſpätererklärteder Bi-

{of ganz unumwunden in eineram erſtenWeihnachtsfeiertageim

Dotne ſelb gehaltenenPredigt:„„ daß ex es für ſeinePflichtaner-
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kenne, allezeit ſelbſtzu predigen,da er aberdieſesregelmäßigzu thun
durchmancherleiUrſachenverhindertwäre, ſo habe er in ſeineStelle
denDr. Brismann,einenin der heiligengöttlichenSchriftverſtändi-
gen Mann, eingeſeßt.Von dieſemmöge ſeineGemeine fernerhin
Gottes Wort predigenhöremw,‘oderauh von anderen Geiftlichen,die

daſſelbeklar ohne allen Menſchen - Tand predigten.‘“ K

Inzwiſchenwar au durchHeide>'sVermittelungJohannAman-
dus na< Königsberggekommen,der ſchonfrüherals Mönch in einent

Kloſterzu Frauenburgim Ermlandegelebthatte,daraufnah ſeinem
Vaterlande Weſtphalenzurü>gekehrtwar, in Sachſenbaldnachherzu
LuthersAnſichtenübergetreten,im HerzogthumHolſteinzuerſtdiefel-
ben gepredigt,aber bei ſeinemſtürmiſchheftigenCharakternirgends
einen längerenAufenthaltgefundenhatte. Derſelbepredigteam
29, November 1523 zuerſtin der AltſtädtiſchenPfarrkirche,und inrx

nächſtenJahreabwechſelndauh in der LöbenichtſchenPfarrkircheauf
dem Berge, Aber der gewaltthätigeMann ſtörteauh in Königsberg
die friedlicheRuhe, in welcherdie Sache der Reformationbisdahin
ihrenficherenaber nichtübereiltenFortganggenommen hatte,Er

rühmtefichder alleinigeVerkündigerder wahrenLehrezu ſcin,ſchalt
das Zögerndes Biſchofsund Brismanns,fordertedas Volk von der

Kanzelherabzum gewaltſamenAufftandeauf,um den Abfallder gan-

zen Stadt von derKatholiſchenKirchezu erzwingenund reizteden

gemeinenMann zur Vertreibungder Mönche und Plünderungder
Klöfter.„„DieMönche haben langegenug mit Euch, liebesVolk,
gegeſſenund getrunken,‘’ ſprah er zum aufgeregtenPöbel: „, gehet
jezthinund effetund trinketnun auh mit ihnen.“ Dies veranlaßte
zu Oſtern1524 die Zerſtörungdes Grau - Mönchen- Kloſtersaufdem

Platzeam Pregel,der noh heuteinKönigsbergnah detnſelbenMü n-

<enhof genanntwird;diesbewirkieauh inanderenKirchenſowohl
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gewaltſameZertrümmerungder Heiligen-Bilderunter widrigemYer-
ſpottender unlängſtno heiligverehrtenGegenſtände,als quchviel:

fachePlünderungder koſtbarenkirchlichenGerätheund Gewänder:

und nachKönigsbergsBeiſpielnahm die ſowildeBilderſtürmereiauh
an anderen Orten überhand. Solchem gefährlichenund der edeln

SachegeradezuſchädlichenVerfahrenſeßteſih BiſchofPolenzern

entgegen,Amandus erhieltden Befehldas Ordenslandaugenbliklich
zu räumen, und ungeachtetder eigenenſpätererhaltenenEmpfehlun-
gen des mit dieſenUmſtändenunbekanntenHochmeiſters, welcheder-

ſelbeam 4, März 1524 zu NürnbergfürAmandus an den Rath der

AltſtadtKönigsbergund gleichzeitigan den Statthalterdes Landes

ausfrellte,durſtederſelbeauh nah gewagterRü>kehrnichtinPreußen .

verbleiben.

Der Viſchofvon Samland fuhrindeßfort,getreulihaufdem ein-
tnal feſtgehaltenenWege der Mäßigungund Ueberzeugungdie Refor-
mation der Kirchein Preußendurchzuführen.Das Bisthum von Po-

meſanienwar durchden Tod Hiobsvon Dobene> im Juni 1523 er-

ledigtworden,und ſeineVerwaltungdurh den MarkgrafenAlbrecht
gleihfallsaufGeorgvon Polenzübertragen,aufdeſſenWunſchaber
ein gleichgeſinnterAmtsgenoſſein der PerſondesvormaligenKanzlers
desHerzogsvon Liegniß,Erhard von Queis, zum Biſchofernannt
wurde. Polenzhatteunterdeſſenbereitsam 15. Januar 1524 füralle

KirchenPreußensangeordnet,daß in der Landesſprachegepredigtund
getauftwerden, und daß dieGeiſtlichenvorzugsweiſeLuthersSchrif-
ten,deſſenÜberſezungdes alten und neuen Teſtaments,ſammt den

Erläuterungenleſenſollten,Er verſprachgleichzeitigauf ähnliche

Weiſefürden chriſtlichenUnterrichtderAlt- Preußiſch,Litthauiſchund

PoluiſchſprechendenBewohnerSorgetragenzu wollen. Am Oſter-
und Pfingſtfeſtpredigteer ſelbſtzweimalin derDomkirchegegen Fa-
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fien, Ablaß, Seelentneſſe,Fegfeuerund Mönhweſen, {heuteih

nihtmit der Erklärungganz offenhervorzutreten,daß er an alledieſe

Dingefrüherernſtgeglaubthabe,daß er aber jetztvon ihrerFalſch:
heîtund verführeriſchemJrrthumeüberzeugtwäre. ScharfeMandate

erließer gegen die Pfarrer,welcheihreKirchſpielsgenoſſenwegen

ſchuldiggebliebenerZehntenmit Kirchenbannverfolgtenund denſelben
dieSacramente verſagten.Für die kleinerenStädte und das platte
Land war er gleichfallsbedacht,möglichſtſchnelltreue Verkündiger
der reínenLehreihnenzu ſenden,und ſhonim Juli1524 gehtdes-

halbeinSchreibenvon ihm an den Rath der entferntenStadt Nei-

denburgab, währendZinten,Wehlau, Schippenbeilund die-meiſten

luanaKirchdörferSamlands ſchonfrühermit[Predigernverſorgtwaren, oder

in den nächſtenMonaten erhielten.Auf ähnliheWeiſe verfuhrder

BiſchofErhardvon Queis mit der LandſchaftPomeſanien,nachdem
er ſelbſtim December 1524 in derDomkirchezu Marienwerderöffent:

lihfürdas GedeihenderReformationgepredigthatte.
MarkgrafAlbrechtsvorſichtigePolitikbeobachteteunter dieſenUtm-

ſtändenallezartenRüſichten, die ſeinſchonenderCharakterihm für
ſeineStellunggegen den Königvon Polenund den DeutſchenOrden

vorſchrieb.Öffentlichäußerte er (no< im Juni 1524)ſeinVerwun-
dern über dieMandate ſeinesBiſchofswegen derEvangeliſchenLehre,

ohnedabeiſeinefrommeGeſinnungzu verleugnen,„denn er möchte

wohl leiden,daß damit guteChriſtengemachtwürden.“ Aber inden:

ſelbenTagen ſendeter an den Biſchofvon Samland Paul von

Sprettel oder Speratusals ſeinen künftigen Schloßpre-
diger, einenſehrgelehrten,und beſonnenenTheologen,derbereits
oerheirathetwar und in ſehrhoherAchtungbeiLutherſtand.Dex
Markgrafſchließtaber ernſtdas davon lautendeSendſchreivenmit

den Worten: „derBiſchofmöge demſelbenförderlichſeinund auh
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deit anderen Predigern, die das Evangelium lehrten, niht aber denei,
die dur< ihre Worte Aufruhr und Widerſtanderwe>ten.-/Speratus
führtmit Brismann und dem einJahr ſpäter(October1525) nah

KönigsberggekommenenJohann Poliander, dem frommen Lie-
derdichter,welcherder erſteangeſtellteEvangeliſchePfarreran der

AltſtädtiſchenKirchewurde, gemeinſchaftlihden Namen der drei

Reformatoren Preußens.
Das Werk der ReformationPreußenswar nunmehrbegründet

und wurde deshalblautin Norddeutſchlandbegrüßt.Lutherſchreibt
frohlo>endan ſeinenFreundSpalatinusam 1. Februar1524: „End-
lihgiebtaucheinBiſchofChriſtusdie Ehre und huldigtdem Evan-

gelium,nemlihder Samländiſchein Preußen.“ Und einJahr ſpäter
nennt Lutherin der EinleitungſeinerdieſemBiſchofegewidmetenAn-
merkungenzu dem fünftenBuh Moſes denſelben„, den unter allen

Biſchöfender Erde von Gott erwählten.“Er ſchreibtfernerdaſelbſt:
¡, Sieh diesWunder! Jn vollem Lauf, mit vollen Segelneiltdas

Evangeliumnah Preußen, wohines doh nichtgerufen, noh begehrt
iſt;hingegenim oberenund unteren Deutſchland,wohines ungeru-

fenkam, wird es mit allerWuth und Raſereivertriebenund ver-

jagt.’Aber dieſekirchlicheUmgeſtaltungdes Landes führteauchin
derallerweſentlihſtenVerbindungeinegänzlicheVeränderungder po-

litiſchenVerhältniſſeherbei.

MarkgrafAlbrechthattevergebensih um dieHülfedesdeutſchen
- ReichsfürdieAbſchüttelungdes PolniſchenLehnsverhältniſſesbemüht,

er hattezugleihin gemeinſchaftlihemIntereſſefür dieAngelegenhei-
ten des vertriebenenKönigsChriſtianIL. von Dänemark und Schwe-

den,des SchwagersKaiſerKarls YV.verhandelt,indem nachdeſſen

Wiedereinſezungauf den Thron als Unions- Königdiebedeutſamſte
Hülfevon Scandinavienfür den Orden geleiſtetwerden ſollte,Aber
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ſeineGeſuchefandenauf dem ReichstagekeînenEingangund eben

ſowenigbeiden einzelnenFürftenGehör,weil ſiehierniht durch
großeGeldverſprehungenunterſtüßtwurden. Geld bliebdieerſieund

die lezteForderung,wenn Hülfsvölkerdargebotenwerden ſollten,und
daß fowohlMarkgrafAlbrecht,als KönigChriſtianin höchſterGeld:
nothſichſtetsbefanden,war allgemeinbekanntgeworden.Aus Preu-
Fen konnten kaum dienothwendigſtenSummen zur Beſtreitungdes
einfachenfürſtlichenHofhaltsherbeigeſchafftwerden, jederAntrag zur

WerbungDeutſcherSöldner wurde abgeſchlagen,und doh drängte
das faſtſchonabgelaufenelette Jahr des Waffenſtillſtandeszur be-

ſtimmtenEntſcheidung.Da gedachteMarkgrafAlbrecht, der ſeitſei-
ner vertrauterenBekanntſchaftmit der EvangeliſchenLehre,die Be-

fiimmungdes DeutſchenOrdens gegen ſeineUeberzeugunggerichtet
fand,das Hochmeiſteramtzu Gunſtendes HerzogsErichvon Braun-

ſchweigniederzulegen,welcher1517 in den Orden eingetreten,und für
das VerſyrechentfeinerBrüder, der HerzogeHeinrihund Wilhelm,
den Orden in Kriegsnöthenmit ſiebenhundertMann zu unterſtüben,
dieAnwartſchaftaufdie LandcomthureiCoblenzerhaltenhatte,aber
bis zu derenErledigungſeit1521 mit der ComthureiMemel bekleidet

war. Sodann wünſchteder Markgrafdas weltlicheKleidwieder an-

zulegenund in dieDienſtedes KönigsFranzIL.von Frankreichzu
treten,der damals ſchondas vierteJahr mit dem KaiſerKarl in Jta-

lien kämpfte.Jn dieſerBedrängnißſeinesGemüthes erſchiender

PolniſcheHauptmann von Stargard,Achatiusvon Zemen, als gehei-
mer Unterhändlerbei ihm in Nürnberg, im Auftragedes Biſchofs
von Poſenund des Woiwoden von Krakau,welche von desMarkgra-
fenſ{<wankenderGeſinnungdur<h den FranzöſiſchenBotſchafterin

KrakauKenntnißerlangthatten. Der Pole trugdem Markgrafen

‘

an, das OrdenslandPreußen,weil es ſichdoh nichtwürde erhalten
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können, völlig an die Krone Polen zu überliefern, und dafür für ſeine
Perſonreichli<mit Land und Leuten ſichausftattenzu laſſen.Der

Hochmeiſternahm den Antragzur weiterenBerathung, ſeinBruder

MarkgrafGeorg von Anſpah und ſeinSchwager HerzogFriedrich
von Liegnißſeßtengeheimdie weiterenVerhandlungenmit dem Bi-

ſ{hofevon Poſenund dem Woiwoden von Krakau fort.Schonfrüher

hatteMarkgrafAlbrechtin einerUnterredungmit Lutherund Me-

lanchthonzu Wittenbergvon dem erſterenden Rath erhalten,wie dies

cin Briefdeſſelbenan Brismann vom 4. Juli 1524 erweiſt,daß er

dieOrdensregelablegen,eineGemahlinſi<wählenund Preußenunter

ſeineBotmäßigkeitals FürſtenthumoderHerzogthumbringenſollte.
DieſerGedanke wurde jettfortgeſponnenund fandbeibeidenbethei-
ligtenParteienbald die erwünſchteMöglichkeitſeinerAusführung.
MarkgrafAlbrechtbegabfih nah Wien, als die Reichsſtändezu
Nürnbergeinen Friedenscongreßzu PresburgzwiſchenPolen und dem

Orden aufden 6.Januar1525 vorgeſchlagenhatten.Von Wien ging
er an dieUngariſcheGränze,höchftwahrſcheinlihum dem Schauplaz
der Verhandlungennäherzu kommen, ohnegeradezufichabhängigzu
machen,oder dieFortſchritteſeinerAbſichtenzu früherrathenzu laſſen.
HiertrafihneindrängendesMahnungsſchreibendes Cardinal- Lega-
ken in Ungarn,Böhmen und Polenvom 15. Januar 1525, begleitet
von einem Breve des PapſtesClemens VIL. vom 1, December 1524

gegen dieAusbreitungder Ketzereiin Preußen und namentlihgegen
den Biſchofvon Satnland,mit der dringendenForderung,ſ{hleunigſt
die Beſchwerdedes Vapſiesabzuſtellen,MarkgrafAlbrechtwar noh
nichtin ſeinemVorhabenſoweit vorgerü>t,muthigdie neue Geſtal-
tungder kirchlichenVerhältniſſeîn ſeinemLande zu vertreten. Gegen
den Cardinalentſchuldigteer ſih mit feinerlangenAbweſenheitaus
dem Lande und äußerteſeineUnzufriedenheitüber diegegen dieKir-
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<en und Klö�ter vorgefallenen Unordnungen; den Biſchofvon Satr-

land forderteer öffentli<hauf, des PapſtesBefehleunweigerlihzu

befolgenund ſihfernerhinnihtmehr „aus Gottes Gnaden Biſchof‘“

zu ſchreibenund dabei die päpſtlicheHeiligkeitzu vergeſſen;aber in

einem beſonderenSchreibenberuhigteer an demſelbenTage Polenz,
daß er nur zum ScheineſolcheForderungan ihn geſtellthabe,im

Übrigenaber alleſeineHandlungenin Preußenbilligte.
Der Königvon Polen,der aber ſtattPresburgdieEröffnungder

Friedensverhandlungenzu Krakau verlangthatte,war ſeinerſeitsniht

abgeneigtzur Nachgiebigkeit,denn ſcinReich:war wiederum 1524

durchdoppelteund ſehrverheerendeEinfälleder Türken, die unter

Soliman 11,dem PrächtigenihreſtärkſteEnergieentwicelten,und
der Tataren aus der Krimm heimgeſuchtworden. Er wünſchtedaher

ernſilih,in den Veſißeinesdauernden-Friedensan derNordgränze
ſeinesReichszu kommen, um mit ſtetsgerüſteterGegenwehrüber

ausreichendeMittel zur Vertheidigungder öſtlichenund ſüdlichen

TheileſeinesReichszu gebieten.Aber er verzweifelteeinendauer-

haftenFriedenmit dem Orden abzuſchließen,weil derZuſammenhang
deſſelbenmit dem geſammten Adel Deutſchlandsund den vielfachen

Intereſſender DeutſchenFürſten,in jederKriegsverlegenheitPolens

ſeineVerſucheerneuern würde, das geſammteLand Preußenwieder

zu erobernund în ſeinerUnabhängigkeitzu behaupten; und der Streit

würde eben deshalbniemalsaufhören,weildieLandesherrſchaftnicht
dur ErbeigenthumfürErhaltungfriedlicherRuhe zu feſſelnwäre.

DagegenſchienMarkgrafAlbrechtalsfürſtlicherVerwandter,ohne
weitereStützeauf längereZeit,als die ihm ſeineigenesLand gab,
durchvielfacheVerbindlichkeitenan dieKrone Polen zu knüpfenund
jedenfallseinweniggefährlicherNachbarderſelbenzu ſein,der dur
das baldmöglicheAusſterbenſeinesMannsſtammesüberdies-einean-
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genehme Ausſihtauf gänzlicheEinverleibungPreußensin Polener-

öffnetließ,Was dieSacheder Reformationanbetraf,ſogabKönig
Sigismunddas Ordenslandals ein der Kirchebereitsverlorenesvöl-

ligauf, wie er ſelbſtin einem Entſchuldigungsſchreibenan den Papſt
Clemens VIL. über den Abſchlußdes Friedenseingeſteht,und war

um ſo mehr beſorgt,‘daßder nahebevorſtehendeWicderausbruchdes

KriegsdieEinſchleihungderKezereiin das reinerhaltenePolenſtark
begünſtigenkönnte,das PolniſchePreußenaber,wo dieReformation
bereitsEinganggefunden,und überdiesin den größerenStädtenhef
tigeinnereZwiſtigkeitenausgebrochenwaren, leichtverführtwerden
dürfte,auf Wiedervereinigungmit ſeinenaltenLandesgenoſſendurch
Selbſihülfezu denken.

Dies waren dieleitendenAnſichten,welcheaufden ſchnellerenAb-

ſ{<lußdes Fricdenszu Krakau den bedeutſamſtenEinflußäußerten.
Derſelbekam am 8. April1525 zu Stande, von AlbrechtsSeite blie-
ben diebeidenoben genanntenFürſtendie Vermittler; als Preußiſche
Abgeordnetewaren bei der Verhandlungthätig,der BiſchofErhard
von Pomeſanien,Friedrichvon Heide>,Heinrichvon Kitliß,George
von Kunheim und die beidenBürgermeiſterRichauund Schönberg
aus Königsberg,ſieunterzeichnetenden Friedenam 9. April.Der
DeutſcheOrden wurde des Landes Preußenfürverluſtigerklärt,weil
er beharrlichdie ſhuldigeLehnspflichtverſagthabe. Das nun ledig
gewordeneLehn,in gleichemUmfange,wie das frühereOrdensgebiet,
vergabKönigSigismundan den aus dem Orden ausgeſchiedenenMark-

grafenAlbrecht,deſſenmännlicheErben in abſteigenderLinie,und naz
derenErlöſchen,an dieBrüder des Markgrafenund deren männliche

Erbenin abſteigenderLinie,als einweltlichesHerzogthumund Pol-
niſchesKronlehn.Erſ|nah dem gänzlichenAusſterbendes Manns-
fiammes der genannten Fürſten,ſolltePreußenan Polenzurüd>fallen.
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Der Herzogvon Preußen wurde als ſolcherder erſtePolniſcheReichs-
rathund erhieltein Jahrgeldvon 4000 Gulden. Die Lehnsdienſte
im Kriegewurden auf 100 Reiterbeſtimmt,welcheinnerhalb der

GränzenPreußensvom Herzogeverpflegtwerden ſollten,Wenn die-

ſelbenaber außerhalb derGränzenzu fehten,oder in ſtärkererAn-

zahl,als dieobengenannte,gefordertwerden ſollten,ſo erhieltenfie

gleicheBeſoldungund Behandlungmit den Truppendes Königsvon

Polen. Für die erſtenzehnJahre‘nah Abſchlußdes Friedens,wur-
den aus beſondererRü>ſichtauf den erſchöpftenZuſtanddes Landes

dieſeLehnsdienſteerlaſſen.Die gegenſeitigenEroberungen,gemach-
ten Gefangenen,erbeutetenWaffen und Geſhüße, wurden ohnewci-

tereBerechnungzurü>gegeben.Den beiderſeitigenUnterthanenwurde

freierHandelzugeſichert;ohneGenchmigungbeiderTheileſolltekein
neuer Zollund Stapelrechteingeführtwerden.

Albrechthieltnoh als Hochmeiſterdes Ordens mit dem ſchiwvarzen

Kreuzeder DeutſchenRitterbrüderſeinenEinzugin Krakau. Als

Herzogempfinger am 410.Aprilin feierliherBelehnung die neue

Lehnsfahneauf offenemPlateneben dem Rathhauſe,vor den verſam-
melten Viſchöfen,Woiwoden, Kaſtellanenund übrigenStänden des

ReichsPolen,wobei der vierjährigeThronfolgerSigismundAuguſt
von dem Woiwoden von Sieradzauf dem Arme gehaltenwurde.

Dieſelbewar von weißemDammaſt, auf welcherein ſ{<warzerAdler
mit goldenenKlauen,goldenerKrone um den Halsund goldenenStrei-

fen auf beidenFlügeln, und auf der Bruſtmit einem S zur Erinne-

rung an den erſtenOberlehnsherrnSigismundgeſehenwurde.Unter
dieſemPanier leiſteteAlbrechtden Huldigungseidgegen den König
und dieKrone Polen, mit zweiFingernauf ein Evangelienbuch,wel-

chesdieBiſchöfevon Gneſen und Krakau dem Königein den Schooß

gelegthatten.Darauf wurde HerzogAlbrehtvon neuem mit drei
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Schlägen zum Ritter geſchlagenund mit einer{weren goldenenKette
beſchenkt.Die Ceremoniedes Ritterſchlagswurde endlichgn denbei-

den fürſtlichenUnterhändlerndes Friedens,von denen Markgraf
Georg zugleihdie . Mitbelehnungfür das FränkiſcheHaus ſeines
Stammes empfing,und daraufan vielenEdelleutenaus Preußenund

Polenvollzogen.Den Ständen Preußenswar die Erhaltungaller
ihrerfrüherenvon Päpſten,Kaiſernund dem Orden erhaltenenRechte
und Privilegienzugeſichert,doh ſolltendieOriginalienderſelbenan
den Königvon Polenausgeliefertwerden, der ſichdagegenverpflich-
tete, neue Verſchreibungenüber alle diejenigenPunkteauszuſtrellen,
welchenihtdem KrakauerFriedensſchluſſeentgegenliefen.Ju Folge
dieſerBedingungwurden,wie der faſtzeitgenöſſiſcheHerzoglicheRath,
Lucas David, in der Einleitungzu ſeinerPreuſſiſchenChronikſagt,
mehrereFuderUrkunden *) an die Polennah Krakau geſandt.Als
traurigerErſas erſchiendafürim nächſtenJahre eineKöniglichPol-
niſcheGeneralbeſtätigungder Privilegiendes HerzogthumsPreußen,
derenOriginalbeim AltſtädtiſchenMagiſtratzu Königsbergniederge-
legt,Copienaber an allekleineStädte und den Adel des Landes er-

theiltwurden. In ſolcherArt gingdieDeutſcheOrdensherrſchaftdes

LandesPreußenin einHerzogthumüber,und ſoward das erſteBand

geſchlungen,welchesPreußenzu ſeinerhöherengeiſtigenund politiſchen
Erhebungan das-Haus Hohenzollern knüpfte.

*) Glü>lichgenug ſindbei weitem die meiſtenwohl nur in Ori-

ginal-Copienabgegeben,weil nochjebtihreOriginaleim Ordensar-
hive zu Königsbergaufbewahrtliegen.

e
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Markgraf Albreht in dén erſtenfünſundzwanzigJah-
ren ſeinerherzoglichenNegierung.SeineZwiſtig-
keitenmit dem DeutſchenNeicheund dem Orden.

JnnererZuſtanddes Landes. AlbrechtsStellung

zur gelehrtenBildungſeinerZeit.Stiſtungder

UniverſitätKönigsbergund gedrängteÜberſicht
der äußerenSchickſalederſelben.

MiktallgemeinerFreudewurde der neue HerzogbeiſeinerRü>-

kehrnachdreijährigerAbweſenheitvon dem ganzen Lande aufgenom-

men, denn nun erſchiendieSicherſtellungder EvangeliſchenFreiheit
in Preußenaußer allem Zweifelgeſeßt,währendderDeutſcheOrden,

ſolangeer das Rechtdes Beſizesin dieſemLande zu behauptenver-

mochte,fürdieErhaltungſeineseigenenInſtitutes,die losgeriſſene
Kirchemit ſteterGefahrbedrohenmußte. Albrechthieltam 9. Mai

4525 einen glänzendenEinzugin Königsberg,indem der Adel des

Landes und die Rathsherrnder Altſtadtund-desKneiphofsin reich
geſti>terKleidungihm entgegengerittenkamen. Die im Lande zu-

rüd>gebliebenenRitter traten zum großenTheilnah dem Beiſpiele
- des vormaligenHochmeiſtersaus dem DeutſchenOrden, undwurden

theilsalsHof-und Landesbeamte,theilsmit angemeſſenemGüter<

beſizeverſorgt.Nur derComthurvon Memel, HerzogErichvon Braun-

ſchweig,verſagtedieAuslieferungſeinerStadt und Burg, und mußte

dazu durch‘einenperſönlichenZug des Markgrafenmit ſtarkemGee

folge(inden leztenTagen des Mais 1525)genöthigtwerden. Erich
erhielteinJahrgeld,das ihm auf ſeineBalleiin Deutſchlandgeſandt
werden ſollte,und nahm die leztenmit der verändertenNegierungun-

zufrie-
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zufriedenen Ordensritter aus dem Lande mit ſich,in derſihèrenHoff-

nung, das HoHmeiſterthumzu erlangen;aberAlbrechtverlor dieſen

gefährlichenFeinddur<hden Tod noh in dem November deſſelben

Jahres...
Die Stände des Landes,nemlichdiebeidenBiſchöfe,Abgeordnete

des AdelsoderderLandſchaft,die dreiBürgermeiſterKönigbergsund

Abgeordneteder kleinenStädte,waren inzwiſchenin Königsbergzu
einem LandtageAnfangsJuniverſammelt.Kein Widerſtandmachte

ſichgegen dieAnerkennungder HerzoglichenRegierunggeltend,da der

eingegangeneEinſpruchwenigerOrdensbrüderund einigerDomherren

zu Marienwerder von den Ständen unbeachtetblieb. Daraufwurde

der Eid derTreue zuerſtden an den LandtagabgeordnetenPolniſchen
Commiſſarienals StellvertreternihresKönigs,und daraufdem Her-
zoge von den verſammeltenStänden geleiſtet.Von den übrigenBe-

wohnern des Landes ließder HerzogallmähligbeidargebotenerGele-

genheitden Eid der Treue ſich.verſihern,wie denn dies in Saalfeld

erſt1538 geſchah,und noh fünfJahre ſpäter1543 erſteinallgemeiner

Befehlan ſämmtlicheLandesbeatnteerlaſſenwurde, von allenUnter-

thanen,dieden Eid noh nichtgeleiſtethätten,denſelbenabzufordern.
Auf demſelbenLandtagezu KönigsbergübergabBiſchofPolenzfrei-
willigdieweltlicheVerwaltungdes BisthumsSamland in dieHände
desHerzogs,und empfingdafürdas SchloßNeuhauſenbeiKönigsberg
und diein einHerzoglichesAmt verwandelteComthureiBalga.,Die
Güter des Ordens wurden überhauptin Landesdomainenumgeſtaltet,
aus derenEinkünftenſowohlder HerzoglicheHofhalt,als vorzugsweiſe
die geſammte übrigeLandesverwaltungbeſtrittenwerden ſollte.Die
Bezirke,welchevorhereineComthurei, Boigtei,oder ein Pflegeramt
gebildethatten,gingenjeztin Landrathsämteroder Amtshauptmann-
ſchaftenüber, derenim ganzen Lande eilfgezähltwurden: Branden-
BerlinerKal. 1835. E
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burg, Tadian, Schaa>en, Fiſchhauſen, Raſtenburg,Gerdauen, Tilſit,
Preuß,Holland,Preuß.Mark, Liebmühlund Mohrungen. Die vier

erſtenhießenals die wichtigſtendes Landes Hauptämter, und ihre

Inhaberbildetenſpätermit den vierRegimentsräthendie achtob e-

ren Landräthe,- welchean der Spie der Verwaltungdés Herzog-
thums ſtauden.Díe vierRegimentsräthe, oder auchgemeinhin
Oberräthe genannt und gleichnah der SäculariſationPreußens
eingeſeßt,der Landhofmeiſtek,Obermarſchall,Oberburgärafund Kanz-
lervon Preußen,hatten{hrenSig in Könfigsbergund leitetenals die

erftenRäthe des Herzogsdie cinzelnenZweigederVerwaltung.Siè
waren gleihfäamals eineFortſezungdex vier höchftenOrdensämter
in Preußenzu betrachten„ die wir în unſerem erſtenTheilègeitauer

beſchriebenhaben,und von denen beim ObermarſchallfogarderNamé

beibehalten,vea Landhoftneifterdagegènmehr der Geſchäftskreis
des früherenGroßcomthurslibergegangenwar. DieſevierÄmterfind,
ſolangePreußenals Herzogthumbeftandenhat, als die höchſtenitn

Lande geblieben;ſiegingenmit ſeinerErhebung 1701 au< in das

Königreichüber und bildetennuu für ſi< ein Etatsminiſteriumdet

ProvínzPreußen,deſſenMitgliederden TitelwirklichegeheimeStaats:
miniſterund das PrädicatExcellenzerlangten,uid beëihrerAñwe-e

ſenheitin Berlin gewöhnlichauh în den geheitnenStaatsratheinges
führtwurden. Seit1803 ſinddieStellennichtmehx alsVerwaltungs-
ämter neu vergebenworden,das Etatöminiftetiuntlöſteſih auf, und

diegenanntenvierWürden bliebennur als Höfämtermit dem Prä-
dicatExcellenzbeſtehen,und werden ſeitdieſerZeittheilsan diéêt-

fen Staatsbeamtender Provinz,theilsan ausgezeihneteMänner
des eingeſefſenenAdels ertheilt.

Der Geldmängeldes Landes ſtörteaber bald den innerenFrie-
den. MarkgrafAlbrechtwar mancheVerpflichtungenbeiſeinemÄAuf-
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eñthalte in Deutſchlandin BezugaufPreußeneingegangen,diejebt
erfülltwerdenmüßten. Sein Charakterwar an und füt ſichfried-
liebend,und äußèrteoftgeradezuAbſcheugegenKriegshändel,wenü

gleichſeinhäufigerBriefweWhſeleîn ſchrlebhaftesIntereſſeän allen

dainalizenWeltereigniſſenbekundet:aber er durftejeztſichnihtaußer
derMöglichkeithaltèn,einèm Angriffezu begegnenund nit dem kräſ-

tigſtenMitteldieſerZeit,mit Geld, zulguteKlagenund einzelné
gefährlicheFeindezu beſeitigen.Denn ficherfonte vorausgefehen
werden, daß Papſt,Kaïſetund DeutſerÖrden den VetluſtPreu-
ßes niht ungerügthingehenlaſſenwürden. Aber diè Landſtände
wöolltenflirſichſelbſtkeineneue Abgabenbewilligen; ſiegingennuk

áufden Botſchlagdes Herzogsein,den Bauerneineaußérördentliché

Gétreidelitferungund Geldabgabéaufzulegen.Dieſeſhon aufgewie-
geltdur< entlaufèneMönché,die freilichihréKlöſternichtàus wahe
rerÜberzéuguñngvdr der EvangeliſchenLehreverlaſſenhatten,fondèrn
Hur, weilfieſiheinem zügelloſenLebèn hinzugebenwünſchten,und

daherabſichtlichdieungereimteſtenBorftellungenvon der Frèiheitdes

ñeuen Lebensvorſpiegzelten,wurden dur das-Gebot des Markgrafen
voin 6. Juli1525 überraſcht,welchesihnendieAuslieferungihterBüch-
fen und allerandêren  zrößerenWaffen anbefahl.Dà geradediesiù
einerZeitgeſchah,wd man einenAngriffdes DeutſchenOrdens aus

Lieflandbefürchtete,der doh eben das ganze Länd zur wehrhaften

Vektheidigungaufforderte,ſo ward bald eineErbitterungunter dem

getneinenVolke überallbemerkbar.Aber in Samlandward fieum
ſogrößer,als einigenderunberufenenPredigerihrverführeriſchesGe
{rei zum Aufruhrunterſagtwürde, und dieſenun den verblendetén
Bauern einbildeten,wie ſieblos ihretwegènleidenmüßten, weil ſië
fürdieſelbennah dêm Gebote Gottes Freiheitvon allenLaſtenund
Gleichſtellungmit den höherenStänden geforderthätten,Die Gäh-

E2
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ruitg ſtiegmit jedemTage, und eineförmlicheEmpörung wurde nur

dur die Gegenwartdes Herzogsin dem benachbartenKönigsberg
unterdrüct. Als aber Albrechtim Auguſt1525 zu ſeinemSchwa-

ger, dem Herzogvon Liegniß,reiſte,um deſſenHülfevon neuem

für die fernerenVerhaudlungenmit Kaiſerund Reichin Anſpruch

zu nehmen, gleichzeitigaber einzelneGewaltſtreihevon Seitendes
Adels gegen die Bauern vorfielen,ein naſſerSommer überdies
die Schaarwerksgarbeiten“derLandleutevermehrte,ſo rotteten ſi
dieBauern aus dem öſtlichenSamlande, am 3. September in der

Nacht, unter der Anführungdes MüllersCaſparaus Kaymen zu-

fammen. Sein Vorgeben, daß dem Herzogeſelb durh Vernichtung
des Adels ein großerGefallengeſchehe,fand allgemeinenGlauben;
eben ſoleihtwurde es, den Verführtenin ihreraufgeregtenStim-

mung dieRechtfertigungihresUnternehmensmit ſchnödeangewand-
ten Stellen aus der heiligenSchriftzu bekräftigen,Mit Feuerund

Schwertwurden diejenigenbedroht,welchevon ſo löblichemWerke
zurü>bleibenwürden. Da traten dieBauern DeutſcherAbkunft aus

dieſerGegendinsgeſammtzum Aufſtand,die Preußiſchenmußten erſt
durcheinbeſchriebenesBlatt getäuſchtwerden , welchesihnenals ein

ausdrü>liherBefehldes Herzogsvorgezeigtwurde. Am 5. Septem-
ber drangendie Aufrührerin das SchloßKaymen , wo einerder ver-

haßteſtenEdelleute,Andreas von Nippe,alsAmtsverwalter wohnte.
Das Schloßwurde geplündert,Rippeals Gefangenermitgeſchleppt,
und vom benachbartenFeldenachgehaltenerPredigtdes Pfarrers
von Kaymeneine Botſchaftvon zweiBauern an die Stadt Königs-
berggeſchi>t,mit der Erklärung,nichtsohne den Rath dieſerStadt
*zu unternehmen.Doch ehedieBotſchaftzurückkam,39gendieBauern
weiterin das Land und zerſtörtenund plündertendie Wohnungen
des Adels, und hieltenjedenGutsbeſißer,dem ſeineRettungdurch
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raſcheFluhtna< KönigsbergoderFiſchhäuſennichtgeglü>twar, in

harterHaftzurü>,Dié HerzoglichenRäthe in Königsberggeriethen
in äußerſteBeſtürzung,denn ſiebefürchteten,däß die Bürgerſchaft
mit den Bauern gemeinſchaftliheSache machen würde. Aber die

Stadt hieltſichfernvon allerTheilnahme,der Rath erbotſich,ſeinen

Einflußbeiden Bauern zur gütlihenBeilegutigzu gebrauchen.Jn-
zwiſchenwaren dieBauern landeinwärtsbisQuedeigu, einem nicht
vielüber einehalbeMeile nördlichvon KöhigsbergettferntenDorfe,
vorgerü>ktund waren auf8000 Mann angewachſen,nachdemfieals

HauptanführerHans Gehrkegewählthatten.In dem LagerderAuf-
rührererſchienenam 9, SeptemberdieBürgermeiſtervon Königsberg
Und einigeAbgeordneteder Bürgerſchaft,ſtelltenden Bauern diefür

fiegefährlihenFolgenihrestollkühnenUnternehmensvor und forder-
ten ſiezur Rü>kehx in ihreDörferauf. Die erſteWuth gegen ihre
vermeinten Unterdrückerhattefichgekühlt,einesbeſtimmtenZwe>tes
fürihrenAufftandwaren fieſichnihtbewußt, ſiegelobtendaherbis

zur RückkehrdesHerzogs,dem ſiedieEntſcheidungüber ihreBeſchwer-
den gegen den Adel und dieAmtleute gänzunbefangenanvertrauten,

ruhigbleibenzu wollen und ihreGefangenenwiederfreizu gebenund
die mitgeführtengeplündertenGegenſtändeauszuliefern,wenn dagegen
der Adel ſichverpflichtete,ſichaufkeineWeiſewegen der vorgefallenen
Dingezu rächenund keineneuen Bedrü>ungenſi<zu erlauben.Die

FürſtlihenRäthe gingenauf diefeVorſchlägecin und {hon am

10. September,alſoam ſiebentenTage des Bauernaufſtandes,wurde

darüberdur dieKönigsbergerBürgermeiſtereinVertragabgeſchlo{-

ſen,worauf dieAufrühreraugenbli>lih,unter Abſingungeinesgeiſt-
lichenLiedes,ſi zerſtreuten.Südlichvon Königsberghattenſich
var auchîn der LandſchaftNathangen

-

dieBauern ſchonzuſamtnen-
gerottet,gingenaber auf die Nachrichtdex gütlichenEinigungder
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Samländer ohne weitere Gewaltthätigkeiten auseinander. Es war

alſodas beſouneneEintretendesNathes von Königsbergzur rechten
Zeitgekommen,um das nochin ſeinerUmgeſtaltungbegriffeneHer-
zogthum vor den Gräueln cinesBürgerkriegeszu retten:dennwie

verſchiedeniſtdieſerBauern: Aufſiandvon dem Süddeutſchen, Frän-

kiſchenund Thüringiſchen,wiewohlAufängeund Veraulaſſungenziem-
ligleicherſcheinen.

HerzogAlbrechthatteaberſcineueue Entfernungvon Preußen
nur aufwenigeWochen ausgedehnt,und kehrteſchonzu Aufang des

Octobers zurü>. Viele Edelleutezogenihm entgegen,und nahmen

ihnnichtnur gegen dieunglü>lihenBauern ein,derenVerirrungen
ſieaußerordentlichvergrößerten, ſondernwagten auh den Argwohn
heimlicherTheilnahmegegen die BürgerſchaftKönigsbergsUnd dex

benachbartenkleinenStädte auszuſprechen.Dies machteanfänglich
den Herzogſelb beſtürzt,er hieltſeineNeiſeinPreußiſch-Hollandan
und erbat ſih von dem Königevon Polen und dem Viſchofevou
ErmlandHülfsvölkerzur gänzlichenUnterdrückungdes Aufſtaudes,

Aber Königsbergreinigteſihvon allemVerdachtedurchdas offene

Anerbieten,ſelbſt1000 Maun, wenn es dem Herzogeerforderlichdünkte,

gegen die Bauern aufzuſtellen: wodurh Albrechtermuthigtdiefremde
Hülfenichtabwarteteund fofortnah der Hauptſtadtabging.Die
Vauern Samlands wurdennun aufgefordert,gufdem Feldebeidem

Dorfe Lauth,einehalbeMeilevon Köuigsberg,zu erſcheinen,um

ihreBeſhwerdengegen denAdel vorzubringenund ſichſelbſtwegen

ihrerGewaltthätigkeitenzu verantworten.Siekamen, kaum halbſo
fiarkals zu Quedenau, gegen 3000 Köpfezuſammen.Dex Herzog
rüd>teihnenmit ſeinenſämmtlichenReitern,die von dem Oberländi-
ſchen(Pomeſaniſchen)und NathangiſchenAdel bisauf543Pferdever-

ſtärktwar, dem von KönigsbergaufgeſtelltenHülfsvolkeund einigen
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Stück Geſchützentgegen,Die Bauern waren raſchumzingelt,und
wurden nun zur unbedingtenUnterwerfungaufgefordert,oder das

Wagſtü> dex Selbſtvertheidigungbei ungleichenWaffen auf ſichzu

nehmen, Die Bauern ergabenfichſogleichauf Gnade und Ungnade,
weil die bei weitem größereMehrzahl nur in der Überzeugungdes

Mitwiſſensund des BVilligensvon Seiten desHerzogszu den Waffen

gegriffenhatte,Sieben und achtzigwurden auf der Stelleverhaftet,
“

von welchendreiſogleich,diebeidenRädelsführerundnoh achtandere

Bauern theilsauf dem SchauplazeihrerPlünderungen,theilsinKö-

nigsberghingerichtet,dieübrigenmit harterGeld - und Leibesſtrafe
belegtwurden. Jndeß waren dochdieKlagender ſchuldigenBauern

bis zur Erleidungder Todesſtrafezu laut geweſen,als daß ſievon

dem Herzogeganz unbeachtetbleibenkonnten. Er berief.dahereinen

neuen Landtagzur AbbeſtellungaïlergegenſeitigenBeſchwerdender
verſchiedenenStände. Die MisſtimmungzwiſchenAdel und Bürger-
ſchaftnahm jedochimmer mehr zu, indem derAdel fih das Bertrauen

des Herzogsfürſichalleinin Beſißzu nehmen und dur< Anſchuldi-

gungen allerArt dieVürgerſchaftdavon zu entfernenſihabmühte.

DieſeJntriguenwirktenleiderſehrnachtheiligaufMarkgrafAlbrecht
ein,ſieerzeugtenin ihm zuerſteinenallgemeinenArgwohngegen die

eingeborenenPreußen,da der Adel ſelbſtdurchſeineverſtärktenFor-

derungen,wie auchz.B. durchdieBeſchlagnahmeder durchdie Ne-
formationin den LandkirchenüberflüſſiggewordenenſilbernenGeräth-
ſchaften,es nur zu ſichtbarmerken ließ,daß er fürſeineneigenenaus-

fhließlihenVortheilden Herzogvon ſichalleinabhängigzu machen
wünſchte,Auf dem Landtagewaren dieEdelleutein ſtarkerMehr-
¿ahl,alſoRichterüber diegegen ſiefelbſtvorgebrachtenBeſchwerden:

dadurchgeſchahes, daß dieBauern im Allgemeinennichtnur keine

Erleichterungenerlangten,ſondernauchnoh vielfachinihrenfrüheren
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Güterver�chreibungen verkürzt wurden, und immer mehr in das Erb-

unterthänigkeitsverhältnißihrer vormaligen Erbſchultheißenverſanken,
die einſiensnur dur<edle Geburt, vierfahbis achtfa<größeren

Grundbeſißund erblicheGerichtsbarkeitvon ihnenſihunterſchieden,

in den Leiſtungengegen die Landesherrſchaftaber nur in gleichem
unmittelbarenVerhältniſſe/geſtandenhatten.Allerdingsgabfichdas

Gerechtigkeitsgefühldes Herzogsin Beſtrafungeinzelnerzu grellher-
vortretenderBedrückungenkund, indem er einigenAdelichendeshalb

ſogarihreLehnsgüterentzog,vor allen aber ein verhältnißmäßiges

Hinzutxetenzum Landſchoß(Geldauflagebeim Bierbrauenund Ver-

kaufvon Getreide)auf fünf Jahreverlangte, in,das auh der Adel

einwilligte. x

Unterdeſſenhatte:dieReformationihrglüeklichesZielin Preußen

faſtvollſtändigerreicht.Der HerzogAlbrecht,welcherbisdahinmit

ſchonenderBeachtungſeinerVerhältniſſegegen Kaiſerund Papſtjede

öffentlicheErklärungzurü>gehaltenhatte,war in derVerordnungüber

diekirhlichenVerhältniſſevom 6. Juli1525 als Landesherrentſchie-

den für dieEvangeliſcheLehre aufgetreten.Wenn er ín dem Ein-

gang derſelbenno< von den auserwähltenHeiligenGottesſpricht,#0
verſtehter darunter keineswegesdieHeiligender Römiſch-Katholiſchen
Kirche,ſondernzeigtdurchden Zuſaß„um gemeinesChriſtlichenGlau-

bens willen‘ und/dengeſammtenweiterenJnhaltder Verordnung,
daß ex nur dieApoſtelals unmittelbareVerkündigerdes Evangeliums

daruntergemeinthabenwill, Er erklärteſichauf das Nachdrütlichſte

gegen jedefremdeunchriſtlicheLehre,gegen alleWinkelpredigerund

drohteſogarmit Landesverbannungdenen, welcheandere Lehren,als
ChriſtiWorte, öffentlichzu predigenund dadurchAufruhrund Wider-

ſtandzu erregengedächten.Dann ſetteer zum Shluſſedieherrliche
Ermahnung: demnachmöge jederwahreEvangeliſcheLehreres ehr-
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lich vornehmen, daß nur Gottes Lob und Ehre gefördert und nichts
Anderes dabei in Betracht genommen werde. Die beiden Biſchöfe
Polenzund Queis erhieltendaraufden Auftrag, eineallgemeineFir-
<enordnungzu entwerfen,welcheim December 1525 den Landſtänden

vorgelegtund von denſelbengenehmigtwurde,ſodaß fievom Januar

41526ab eingeführtfür das ganze Land gültigeKrafterhielt.Es war

jedochin derſelbenausdrü>lihausgeſprochen, daß ſienihtgegeben
wäre, um dem Gewiſſenund der chriſtlichenFreiheitZwang anzu-

thun, wie es vormals dur Menſchenſaßungengeſchehen,ſondern
lediglihum der bürgerlihenOrdnungwillen,damit in den kirchlichen
VerhältniſſenmöglichſtÜbereinſtimmungvorherrſchte.Jn ſolcherWeiſe
mußte die Sache derReformation,alleindem innereneigenenWerthe
überlaſſen,ohneAndrohungvon Strafen,ohneVerheißungweltlicher
Vortheileeingeführt,unſerenVorfahrenein großesVertrauen cin-

flóßen,daß ſieauf dieſemWege des Heilsvom wahrenChriſtenthum
nichtabgeleitetwerden dürften.Daher gingdieſelbeaber auchin kei-

nen anderenLande ſoraſch,und ſo allgemeinvor ſich,wie ſelbſtdies

die unbefangenenUrtheileder Zeitgenoſſenim entferntenDeutſchland

hervorheben:und ſhondreiJahre nachdem KrakauerFriedenwur-
den im geſammtenHerzoglichenPreußen kaum wenigevereinzelte
Freundedes Ablaſſesgefunden,und Spuren des Rücktritteszur Rö-

miſch- KatholiſchenKirchefindenſih aus dieſerZeithöchſtſeltenvor.
Eine einzigeKapellebliebfür dieſelbean der ſüdlichenGränze des

Landes erhalten,und nur der rege Verkehrmit Polen,durchdas po-

litiſcheBand des Lehnsverhältniſſesund die gegenſeitigenVortheile
beim Handel immer vielfahangeregt,riefnah vierzigJahrendie

Forderungeinerzweitenin derHerzoglichenReſidenzzu errichtenden
hervor,da in derſelbenauchzugleichder HauptſißdesHandelsſichbe-
fand.InPomeſanienodey dem Oderlandewar nachderAuflöſung

A
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des Domceapitelszu Marienwerder 1526, indem die drei lezten Dom-

herren auf dem Amte Saalau verſorgtwurden, troßdes geringeren
UmfangsderLandſchaftund dex von KatholiſchenLändernringsun
vorhandenendichtenUmgränzung,gleichfallskeineKatholiſcheKirche
übriggeblieben.FreilihbliebdieſerheitereHimmelkirchlicherFrei-

heit,edlerungezwungener Religionsübereinſtimmungnichtlangedem

HerzogthumPreußenerhalten;ex ward leidernoh indenleßtenzwan-

zigJahrender RegierungHerzogAlbrechtsdurchperſönlicheLeiden-

ſchaften,dur< EinmiſchungpolitiſcherHändelder Landſtändemit dem

Herzoge„, endlichdur den proteſtantiſchenFanatismusEvangeliſcher
Predigerund Univerſitätslehrerſtgrkverdunkelt,Wenn nun zwar

auchdem Landedie blutigenGräuel einesReligions-Bürgerkrieges
erſpartblieben,ſoſolltees doh dur<hden ſörriſhenSinn verhärtetex

Eifererkeineswegesvon widrigenVerfolgungen, Landesverbannung
und ſogarHinrichtungeinzelnerunglüclicherOpferunbefle>tdaſtehen.

Doch wenden wix uns jeßtzu den politiſchenVerhältniſſendes

HerzogsAlbrechtmit den Nachbarſtaatenund namentlihmit dem

DeutſchenKaiſerund dem verdrängtenOrden. Es erſchiendurchaus
nothwendig,daß das HerzogthumPreußenpolitiſcheVerbindungenmit

auswärtigenMächten ſchloß,um in denſelbendurchdas Verſprechen
gegenſeitigenBeiſtandeseineſelbſtändigeStütefürden neu gebilde-
ten Erbſtaatſichzu erwerben. Dazu boten ſicham angemeſſenſten
diebeidenStaatendes SeandingviſchenNordens an, die durchdie

Oſtſeeund mannichfachegegenſeitigeHandelsbedürfniſſeeben ſo,wie

durchdas gemeinſchaftliheIntereſſean derErhaltung der jeztauh
hier.ſihallgemeinausbreitendenEvangeliſchenLehrein innigerBe-
rühxungmitPreußenverknüpft,dieſelbenVortheilevertheidigten,wenn

ſieeinanderkräftigſtunterſtüßzten.Schweden wax jedohdamals faſt
ausſcließlihaufſeineinnerenVerhältniſſezurü>gezogen,während
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Dänemark ſogarin derperſönlichenBeziehungſeinesneuen Herrſchers
FriedrichsL. gegenden Kaiſer,als Schwagerdes verdrängtenKönigs
ChriſtiansIL, einegleihhartnätigeBekämpfungauspolitiſchenund

religiöſenGründenvon Seiten des Kaiſersbefürchtenmußte. Zwar
hatteMarkgrafAlbrechtals HochmeiſterfürFriedrichsGegnereifrig
gehandelt, aber ſchonim zweitenJahreder RegierungdieſesKönigs
41524hatteAlbrehtChriſtiansSache als eineverloreneaufgegeben
und ſih mit Friedrihausgeſöhnt.Jettwar durchſeinenUebertritt

zur Reformationfürimmer jedeVerbindungmit ChriſtignsFreunden
unmöglichgeworden,und auchAlbrechthatteüberdiesin dem Kaiſer
eineentſchiedenfeindſeligeGeſinnunggegenfichvoraus zu ſezen.Dazu
tratnochder ſchnellbeſtimmendeRuf eines günſtigenSchicſſals,in-
dem wahreHerzensueigungden HerzogAlbrechtbei derWahl ſeiner

Gemahlinauf dieDäniſcheKönigstochterDorothealenkte,Sie war

ſcineNichte,da ihreMutter, dieerſteGemahlindesKönigsFrie-
drichL, eine Tochterdes KurfürſtenJohann Cicerovon Brandenburg,
ſeinesVaterbruders,geweſenwar, und ſchon1524, dg er für ſich
ſelbſiwegen ſeinernochnichtgelöſtenVerpflihtungzum eheloſenStande

nur entſagenmußte, hatteer um dieHand dex liebenswürdigenFürx-

fiinfürſeinenälterenBruder den MarkgrafenGeorgegeworben,der
ſo eben Wittwergewordenwar. Verſagtedamals der DäniſcheHof
ſeineZuſtimmung,#ogingenfürAlbrechtum ſoraſcherdieBerhand-
lungenvon ſiatten,wie diesdieeigenhändigenuns noh erhaltenen

Schreibendes Herzogsvom October 1525 und 4, Januax 1526 erwei-

ſen. Die Vermählungsfeierwardgufden Johannistag1526angeſeßt
Und Martin Lutherſelbſtdur< ein herzlichesSchreibeneingeladen,
durchſeineperſönliheGegenwartdas Feſt„, mit Freudenzu mehren
und ſtärken. Luther,durchdiedamaligenſehxunruhigenkirchlichen
und politiſchenBerhältniſſeſeinesVaterlandesgehindert,konntenur
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durc eite gleih herzlihe Aniwort ſchriftliherwiedern,ſo wie auh
MelanchthoneineeigeneGlü>wünſchungsſchriftdazu einſandte.Der

Biſchofvon Samland, der als erſterEvangeliſcherBiſchofſchonein

Jahr vorher,ja ſogarnoh einigeTage vor Lutherſelb mit Catha-
rina Truchſeßvon WebhauſenzurEhe geſchrittenwär, vollzogdie

TrauungdesHerzoglichenPaars,wiewohler ſichaufdas beſtimmteſte
weigerte,dabeiweder ſeinefrühereBiſchöflicheKleidungzu tragennoh
eiteMeſſe zu halten.DieſeerſteEhe des HerzogsAlbrechtdauerte

einundzwanzigJahrezu gegenſeitigerhoherBeglückungund nichtmin-
der zu wahrerFörderungder Landeswohlfahrt,da dieHerzoginDo-
rotheaderſelbenim allgemeinen,ſowie ín einzelnenFällendielebhaf-
teſteTheilnahmegewährte.Der jeßtnoh auf dem geheimenArchive
zu KönigsbergaufbewahrteBriefwechſelbeiderfürſtlihenPerſonen,
der durchdieinVerwaltungsangelegenheitennichtſeltenherbeigeführte
Abweſenheitdes Herzogsvon Königsbergveranlaßtund gewöhnlich
eigenhändiggeführtwurde,bietetein höchſterfreulichesDenkmal eines

wahrhaftlandesväterlichenund innigſtenZuſammenlebens.Der Her-

zog wird darínhäufig„mein freundlicherund herzallerliebſterHerrund
Gemahl, auh mein einigerTroſtund HoffnungnächſtGott,“oderauh
„allmein Hoffenund meine höchſteFreudeaufErden‘ genannt,die

Herzoginals „„herzallerliebſteGemahlin“odex„„theureGabe Gottes“

begrüßt.
Inziviſchenward HerzogAlbrechtbei derdamaligenVerwirrung

der politiſchenZuſtändedes DeutſchenReichsnichtgenöthigt,zu der

HülfeDänemarks ſeineZufluchtzu nehmen. Zwar hatteder Deutſche
Orden aus Lieflandlangemit einem Einfallin Preußengedroht,der
zugleichdurcheinen Heereszugvon Deutſchlandaus unterſtüttden

Herzogvertreibenund das Land dem DeutſchenOrden wiedererobern

ſollte.Aber dem Landmeiſtervon LieflandWalthervon Plettenberg
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war es kein Ernſtdamit,ſichin weitläufigeUnternehmungenzu ver-

ſtri>en,von denen er überdiesfürdas immer mehr und mehr abge-
ſonderteund von Rußland und Polen zugleichbedrohteLieflandfkei-
nen Vortheilabſehenkonnte,und da dieverſprocheneHülfevon Deutſch-
land unterblieb,ſofehlteauchjededrängendeVeranlaſſungdazu.Der
DeutſcheOrden hatteſih unterdeſſendurchden DeutſchmeiſterDie-

tri von Cleen an den Papſtund Kaiſergewandtund von dem lette:
ren um ſo ſtärkereUnterſtüzunggegen den abgefallenenHochmeiſter
erwartet,als er jeztnah der Beſiegungdes Königsvon Frankreich
freiereHand zu habenſchien.Aber die nun folgendenFeindſeligkeiten
wiſchendem Kaiſerund dem Papſt,der Zug des KaiſerlichenHeeres
auf Rom, der Wiederausbruchdes Kriegsmit Frankreich1527 über-

zeugtenden Orden, daß er ſeineAusſichtenauf dieHülſedes Römi-

ſchenReichsjeßtnoh vertagenund nur auf ſeineeigenenKräftever-
trauen mußte. Der hochbetagteDeutſchmeiſterentſagteaufdem Ge-
neral-Capiteldes DeutſchenOrdensim December 1526 ſeinemAmte,
und der entſchloſſenereund kräftigereComthur von FrankfurtWal-

thervon Kronbergwurde in ſeineStelle ernannt und das Jahr da-

raufzugleihmit der oberſtenLeitungallerAngelegenheitdes Ordens
als Adminiſtratordes Hochmeiſterthumsbeauftragt,Dieſerbemühte
ſihnun beiden einzelnenFürſtenDeutſchlands, dieder altenKirche
treu gebliebenwaren, nahdrüd>licheHülfezur WiedererwerbungPreu<
Fens zu erlangen.Aber es glü>teihm auch hierſehrwenig,wenn

gleichder nächſteVerwandte des HerzogsAlbrecht,der KurfürſtJoa-
chim 1. von Brandenburg,bei ſeinembeharrlichenEiferſürden Kar

tholicièmushartgegen den AbfallPreußensſprach,da jederDeutſche
Jürſtzu ſehrmit ſeineneigenenLandesangelegenheitenund den näch-
ſtenUmgebungenbeſchäftigtwar und durh die Reichshülfegegen
Frankreichund-die immer gefährlicherdem ReicheſichnäherndenFort-
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ſchritteder Türkenfaſterſchöpftſifühlte. ErſtaufdemnReichstage
zu Augsburg1530 gelangès dèm Ökdenbeidem Kaiſerund den ver-

ſammeltènKatholiſchenReichsſtändéneinlebhäfteresJntereſſefürſich
zu erwe>en. Walther von Kroñbérgwurde am 26. Juli alsHoch-

— Utd Déutſh-Meifrèrvom Kaiſermit Preußenfeieëli<belehnt,und

MarkgrafAlbrechtam 14. November untèr Androhungder Reichsächt
áufgefordert,innerhalba<t Wochen das Land an deh DeutſchehOr-

den zurü>zuſtellen,oderſi<hvox deinReichs-Kammergerichteüber die

gethanenenSchritteſ{huldigerweifezu vertheïdigen.
DieſeErnenekungder GefahrfütkixhlichèUnd polítiſheFreiheit

wirktewohlthätigauf den Adel und dieStädtèPreußens,dietheils
wegen Abgaben,theilswegen öftererFötderungän den Fürſten,ihre

früherenFreiheitsbriefenihtnur zu beſtätigen,{ndern auh zu eë-

weitern,in mannigfacheMißhelligkéitènmitdem Hèrzogegerathen
wären. Sie ſ{lö}enſi. wiederumnähtkzur gemeinſchaftlihènVer-

theidigungan dei Landesherrenan, dek außerdemauchjèbtiù deit

beſtenVernehmen mit der PolniſchenKröône,nahdrü>lihenSchuß
vón KönigSigismuñdgegenalleAnfechtungendès Ordens erwarten

fonte. Schonbei éîñer ZuſammenkunftdieſerbeidenFürſtenzu
Danzigim Mai 1526 waren àâlleno<hvorhandenenStréitounkteaus:

geglichenwordeit,und derKönighättedem Herzogausdrü>lihnoh
als Obérlehnsherrdas Rechtertheilt,Jahrmärktezu hältenund Zölle
anzuleget,wo es ihmbeliebenwürde. Zwarhatte fichdererhöhteZollzu
Labiauund der neutrrihtetezu Kukernesezwiſchendér Gilgéund Ruß
ſehrbaldäußerſtnachtheiligfürden PolniſchenHandelgezeigt,ſodaßauf
ſtarkesAndringenderLitthauiſchènund Polniſh-PreußiſchenReichsftände
beiihremKönigenächjahrelangenVerhandlungen1529 der vormalige
Zuſtandwieder hergéftelltwerden mußte: aber das freundlicheBer-

hältniswax dadurchnihtgeſtörtworden. Vielmehrman erneuerte
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bei der Einſeßüungdès PolniſchenThronfolgersSigimund Auguſt
zum Größherzogvoû Litthaueniii Oetobexr1529 det ewigenFrieden
zwiſchendieſemLände und Preußen,und verglichſichmit gegenſeiti-
gem Entgegenkommenüber dieno< obſ<hwebendenGrätzſtkeitigkeitèn
ai der LithauiſchenGränze.

Bei der KrönungsfeierdieſeszehnjährigenVolüíſchenPrinzenals

Königvon Polen,welcheo< beiLébzeitènſeinesVaters aim 18. Fée
bxuar 1530 erfolgte,um das JagelloniſcheHausîn dem Beſißedèr

PolniſchenStaaten ſicherzu ethaälten,étſchiènenſogarHerzogAlbrecht
und ſeîineGemahlin în Perſon zu Krakau und erhieltenneue Ver-

ſichérungendès Schutzesgegen den Ordett.Aber auh mit den Pole

niſ>-PreußiſchenStänden und namentli<hmit dem mächtigſtenuntet

ihnenund dem nähſtéènGkänznachbärdes Herzogthums, dem Biſchof
von Ermland, bêmühteſichHerzogAlbrechteinfrèundſchäftlihesBand

zu knüpfen,was auh niht gänzlichmißlang,daneben mnäncherleiVêre

añlaſſungzu gegenſeitigerEiferſucht,doh nôchvielméhr gemeinſchaf&
lié Jitereſſendès Händelsund politiſherRete zu einek näheren

Vereinigungeinluden.Mit dem Biſchofevon Ermland hätteer be-

réits1527 ſihdahingeeinigt,daß derſelbediegeiſtliheAufſicht,welche
e? bishexüber alleſüdlihvom PregelgelegenenLande des Ordens

géführthatte,und die er au in denſelbenBezirkendes Evangeliſch
gewordenenHerzogthumsfortzuſeßengeneigtwar, deim Herzogeübete
lièß,dagegenvon dem Biſchofevon Pomeſaniendeſſenbiſchöflichê
Ne@htelibekdieNogätlandedes PolniſchenPreußens abgetretenett

pfing.Dadurch wär das HerzogthümPreußenauchfürdiekirchlichen
Verhältniſſeein für ſichbeſichendeszuſammenhängendesGanze ges
wörden und die von Ermland überwieſenenLande wurden nun zur
fernerenbiſ<höflihenVerwaltungunter diebeidènLandesbiſchöfederz

géſtaltvertheilt,das der von Sawland die BezirkeBrandenburg,
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Kreuzburg, Friedland, Bartenſtein,Schippenbeil,Domnau, Balga,
Heiligenbeil,Zinten, Preußiſch- Eylau und Barten empfing,und der

Viſchofvon PomeſaniendieſüdlicherenBezirkeRaſtenburg,Seheſten,
Rhein, Nordenburg,Angerburg,Löten,Ly>, Stradaunen und Jo-
hannisburg.Eine nihtunbedenklicheGefahr trat indeßdrohendfür
die neue kaum ſicherbefeſtigteLandeskircheauf. Sie gingvon natür-

lichenUnglücksfällenaus, die aber der ungebildetenMaſſe des Volks
als ſtrafendeSchi>kungengöttlicherAllmachtfüx den Abfallvon der

KatholiſchenKirchegedeutetwurden und auch auf die höhergeſtellten
Stände des Landes ihreWirkungnichtverfehlten.Sie begannenmit
einem überaus naſſenSommer im Jahre 1527, der dieErndte größ-
tentheilsverdarbund als ſeinegewöhnlichenBegleiterViehſterbenund

anſte>endeSeuchenauchunter den Menſchenwegen ihrermangelhaf-
ten und ſ{hle<tenNahrungnachfolgenließ.Aber der geſundeVere
ſtandzeigtebald dieVerbreitungdes Unglücksauh über das Kathoe-
liſcheErmland und die weiter weſtlihfolgendenWeichſelländerder-

ſelbenKirche,ſodaß dieheimlicheingeflüſtertenAufregungenverſte>ter
AnhängerdesKatholicismusohneernſtenErfolgblieben. Leiderſollte
die Noth des Landes im Jahre 1529 in einem weit erhöhterenGrade
durchdie gräßlihverheerendeSeuche der EngliſchenSchweißkrankheit
geſteigertwerden,die'indieſerZeitihrenverderblichenLauf über den

größtenTheilvon Europanahm und auh in Preußen über 30,000

Opferforderte,darunterden PomeſaniſchenBiſchofErhardvon Queis:

ſelbſrder Herzogward von einem ſc<werenAnfall,in dem er ſchon
drei Stunden ſcheinbarerſtarrtlag und das Gerücht ſeinesTodes
raſh über das ganze Land ausging,nur mit großerMühe gerettet.

Auf ſolcheWeiſe durchſchwereDrangſalegeprüft,der Unterftüze
zung des Oberlchnsherrnſicher,mit den meiſtenNachbarenan der

Ofiſeein freundſchaftlichemBunde, gingdas HerzogthumPreußen
gefaßter



SL

gefaßter dem weiteren Verfahren des Kaiſersund desDeutſchenNeichs
entgegen.Die Neichsachtwurde ungeachtetderthätigen.Verwendung
desKönigsvon Polenin dieſerAngelegenheit,in derThatneun Wochen

nachihrerAndrohung,als das Verlangendes DeutſchenOrdens un-

erfülltblieb,über den MarkgrafenAlbrechtam 18. Januar 1531 von

dem Reichskammergerichtausgeſprochenund daraufvom Kaiſerbeſtä-

tigt.Aber dieVollziehungderſelbenunterblieb,da eine großeUn-

ternehmungdes Kaiſersdieandere verdrängte,und weder ſeinZug

“gegenTunis,nochdiedrohendeStellungder ShmalkadiſchenBun-
desgenoſſenin Nord- und Mittel-Deutſchland,noh endlichdie unun-

terbrochenenRüſtungenvon Seiten Frankreichs,einebedeutſamere
Unterſtüzungdes DeutſchenOrdens durchWaſſengewaltmöglich
machten. SIE

Derbloße Schriftenwechſelkonntenatürlichin dieſerZeitdieSache
des Ordens wenigfördern, da díe meiſtenum Hülfeangeſprochenen
Fürſtenzwar willigaufſeineKlageneingingen,aber dochnur leere

Vertröſtungenzurü>gaben.Dennochſtandauh HerzogAlbrechtnicht
im BeſißeſeinesLandes/ſo langedieReichsahtüber ihnverhängt/-rfl
blieb,und dieBeſorgnißvor einem nahebevorſtehendenKriege,oder
auchnur vox einem Einfalledes Ordens aus Liefland,das Land ín

ſteterSpannung erhielt.Ev thatdaheralle nur möglicheSchritte,
um von der Achtausdrüclihlosgeſprochenund mit dem Kaiſeraus-

geföhntzu werden. Aber in den erſtenJahren waren ſowohlalleſeine
eigenen,als auchdielebhaftenVerhandlungendes Königsvon Polen
völligzwe>los,- SigismundL. exmüdetenicht1534denKaiſerCarlV.,
deſſenBruder den KönigFerdinandvon Ungarn und Böhmen, der

auchſchoninDeutſchlanddieBeſtimmungzurNachfolgeerhaltenhatte,
dieeinzelnenKurfürſten,ſelbſtdieReichsſtädteund VorſizerdesReichs-
kammergerichtsmit Bittſchreibendeshalbzu beſtürmen.Man verharte
BerlinerKal. 1835.

y
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bei der ausgeſprochenenAchtserklärung, weil dieangenommene Recht-

fertigungdes UebertrittseinesVorſteherseines geiſtlihenInſtituts,
um das gleichzeitigreformirteLand deſſelbenals ſäculariſirtesErb-

fürfienthumfürſihund ſeineFamiliezu erhalten,wie dieſerFailin

der That beiMarkgrafAlbrechtvorhandenwar, zu nachtheiligauf

alleViſchöfeund andere geiſtlicheOberen einwirkenund ähnlicheAb-

fálleaus politiſhenGründen abſihtlihhervorrufenkonnte. Jedoch

man wandte keineMittel an, dem gefahrvollenSpruche den Nach-
dru> ſeinerbedeutſamenEntſcheidungüber den Herzogvon Preußen

zu verſchaffen.Je längeraber damit gezögertwurde,jegeringerwurde
die Gefahr fürAlbrecht.Denn Norddeutſchlandtrat in immer größe-
rem Umfange zur EvangeliſchenKircheüber,und ward dadurchnatür-

licherBundesgenoſſedes Herzogsvon Preußen.Der kräftigſteGeg-
ner allerNeuerungenin dieſerGegend, der KurfürſtJoachimLk.von

Brandenburg,verſtarb1535, und ſeinNachfolgerJoachimU., ſchon

in früherJugenddurchſeinehartverfolgteMutter Eliſabeth,eine

DäniſcheKönigstochterund SchweſterChriſtiansU., fürdie Evangeli-

ſcheLehregewonnen , ließin friedlicherRuhe dieſelbenah und nach

auchin der Mark BrandenburgihrenSiß nehmen, ohnedurcheiges
nes Drängen ihrenFortgangzu beſchleunigen,oder dur politiſche

Hinderniſſeihrfeindlihſientgegen zu ſtellen.Dadurchwurde wie-

derum eineinnigereVerbindungzwiſchenden beidenſonahe verwand-

ten fürſtlihenHäuſernin der Mark Brandenburg und in Preußen

angeknüpft,und dergroßeperſönlicheEinflußdes KurfürſtenJoachim11.

beiallen Fürſtendes HauſesHabsburgfürdiePreußiſchenAngelegen-
heitengewonnen. HerzogAlbrechtſelbſtnahm nun, um ſeinerſeitsdie

Stimmung desKaiſersund des KönigsFerdinandfürſi geneigter

zu machen,an den Zurüſtungenzum Reichskriegegegen‘dieTürken

thätigenAntheil,Er erlangteaufdem Landtage1539 von den Stän-

&
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den die Bewilligung des Türkenpfennigs, der vier Jahre lang bis 1543

bezahlt wurde und einmal für immer den niht unbedeutenden Betrag
von fünf Procent von der jährlichen Zinseinunahmedes Adels, von drei

Procent von dem Werthe der ſtädtiſchenGrundſtückefeſtſtellte,den

Miethern und kleinenHandelsleutenzweiMark, den Handwerkern
und Kellerbewohnerneine Mark Münze auferlegte,außerdemaber

jährlichvon den Bauern eineAbgabevon ihremZug- und Nußzoieh
und von jedemBewohner PreußenseinenſilbernenGroſchenKopfgeld
einbrachte.InzwiſchenſchrittendieAnſtaltenzum Kampfe gegendie

Türken hierzu Lande eben ſolangefort,als im geſammtenDeutſch-
land. Der Herzog{loß ſihauh 1542 dem BereinederEvangeliſchen
Fürſtenin Norddeutſchlandan, welcheungeachtetderſeindlihenStel-

lungder Mehrzahl derſelbengegen die allgemeinenPläne des Kaiſers,
doh in der Bekämpfung des Chriſtenfeindesniht hintenan ſtehen
wollten. Von Preußen zogen no< in dieſemJahre einigewohlge-
rüſteteSchaarenzu dem in SachſengeſammeltenKriegsheere: ob die-

ſelbenaber an dem fernerenZuge des HerzogsMoriß von Sachſen
Theilgenommen haben,, wie weitſieüberhauptgekommenund wann

ſiezurü>gekehrtſind,kann beidem MangelallerNachrichtendarüber

weiternichtberichtetwerden.Zwar führtendieſeSchrittebei dem Kai-
ſerund dem Reichenihtzu dem vom HerzogAlbrechtgewünſchtenEr-

folge,wiewohlſeit1541 bei allennun folgendenReichstagsverhand-
lungenaußer PolensVermittelung,Abgeordnetedes Königsvon Dä-

. nemark,derKurftirſtenvon Brandenburgund Sachſenund des Land-
grafenvon Heſſen,zu Gunſtendes Herzogsarbeiteten,auchder eigene
AbgeſandteAlbrechtsan den Reichstagzu Nürnberg1545,Ahasverus
von Brand,fowohlhier,alsbeiden einzelnenFürſtenNorddeutſchlands
fehrgewandt dieVerhältniſſeund Wünſchedes Landes auseinander-

ſeßte.Dochgeradenah BeendigungdesleztenKampfesgegen Franz1.
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von Frankreich und der drei Jahre ſpätererfolgtengänzlichenDemü-

thigungund Entwaffnungder SchmalkaldenerBundesgenoſſen,ſchien

KaiſerKarl V. 1547 zu ſeinemZielein Deutſchlandgelangtzu ſein.

Daß es nichtbeidex bloßenBeruhigungdesReichesverbleibendürfte,
daß eineneue Geſtaltungder ſehrlo>ergewordenenVerhältniſſeder

Reichsfürſtenzum Kaiſerdarauffolgenkönnte,ſtandhöchſtwahrſchein-

lih nah den häufíggeäußertenAbſichtendes Kaiſerszu erwarten.

Daraus entſtandneue Beſorgnißfürden künftigenZuſtanddes Her-
:

zogthumsPreußen,die um ſobegründeterhervortrat,als der neue

Hochmeiſterdes DeutſchenOrdens WolfgangSchußbar(nahdem Tode

Walthersvon Kronberg1543 erwählt)den Kaiſerunabläſſigan die

Vollſtre>ungder Reichs8achterinnerte,und 4+ der KaiſerlichenBeſtä-

tigungſeinesAmtes aufdem Reichstagezu Speier1544 gleichfallsmit

dem Lande Preußen namentlichbelehntworden war. Zwar hatte
der Kaiſerdem PolniſchenUnterhändlerAchatiusvon Zemen, dem-

ſelben,der ſchonbei dem Uebertrittdes Hochmeiſtersaus dem Or-

den von PolniſcherSeitegebrauchtworden war, 1546 zugeſagt,daß

von ihm und dem Königevon Polen gemeinſchaftlichSchiedsrichter

gewähltwerden ſollten,nah deren EntſcheidungdieAngelegenheiten

zwiſchendem Orden und dem MarkgrafenAlbrechtausgeglichenwer-

den müßten. Aber nichtsdeſtowenigerſeßzteder Orden in Deutſch-

landund Lieflandnah dem Siegedes KaiſersbeiMúhlberg 1547

eifrigſtgegenPreußenſeineRüſtungenfortund ſchienauf einekräfs

tigeUnterſtüßungdes KaiſerlichenHeeresvon Sachſenaus zu hoffen.

Dies regteganz Polenauf. Nichtnur Danzig,Elbing,Marienburg
und das ganze PolniſchePreußenmachtenſih ſchlagfertig,ſondern

auc gufdem PolniſchenReichstagezu Petrikauim Januar 1548,auf

demgleichfallsAhasverusvon Brand und mit ihmHans von Rauter

alsAbgeordnetedesHerzogsAlbrechterſchienen,wurde dieſerbevor-
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ſchendeAngriffals cineReichsangelegenheitbehandeltund dieAuf-

rehterhaltungdes HerzogthumsPreußengegen den DeutſchenOrden

beſchloſſen.Dies ſchre>tezurü>; auf einenKriegmit Polen gedachte
der Kaiſerniht des Ordens wegen ſicheinzulaſſen,und dieſerver-

mochteeben ſowenigfürſih alleinſeineSache zu führen.Der Tod

des KönigsSigismundL.,der am 1. April1548 erfolgte,ändertein

dem BeſtandedieſerpolitiſchenVerhältniſſenihtdas Geringſte,da

ſeinSohn und Nachfolger,SigismundUl.Auguſt,nichtnur in dem-

ſelbengünſtigenVernehmen mit dem Herzogevon Preußenblieb,ſon-

dern vielmehrnoh beiſeinergroßenNachſichtfürdieEvangeliſchen,
wodur<hweſentlichdie Ausbreitungderſelbenim PolniſchenPreußen

ſtarkfortſchrittund von hieraus über das ganzeKönigreichPolenſich

ausdehnte,ein wärmeres Jutereſſean der BeſchüßzungſeinesKron-

lehns gegen jedenVerſu<h von Seiten des DeutſchenOrdens bekun-
dete. Da eine neu von ihm eingeleitetegütlicheVerhandlung,für
welcheer gleichîn den erſtenMonaten ſeinerRegierungeineGeſandt-

ſchaftan das KaiſerlicheHoflagergeſchidthatte,zu keinem Zieleführte,

ſo bot aucher die feindlicheSpißeentgegen.Die Verhandlungen
wurden nun ſeinerſeitskurzabgebrochen,der vom Kgiſer1549 vorge-

ſhlageneSchiedsrichter,deſſeneigenerBruder KönigFerdinand, als

partheiiſchin dieſerAngelegenheitbefangen,verworfen,und dieSache
bliebunentſchiedendahingeſtellt.Aber ſiewar fernerhinfürden Her-

zog und ſeineFamiliegerettet:denn aufder einenSeite wurde in

kurzdarauffolgenderZeitdieMacht des Kaiſersdurchdiewohlbe-

rehnetePolitikdes KurfürſtenMoriß von Sachſenund dieVerbin-

dungdeſſelbenmit Frankreichgebrochen,und der KurfürſtJoachimIL.

vonBrandenburg,durchſeineNeutralitätoftmalsvon unberechenbarer

Widtigkeitfür den Kaiſer,erhobſeineWünſcheauf dieMitbelchnung
des KurfürſtlichenStammes Hohenzollernmit Preußenvon dem Kö-
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nige von Polen. Den Plänen dieſesFürſtenkonntedas Haus Habs-
burgſihnichtentgegenſtellen, weil es in zu vielenVerpflichtungen
ihm verſchuldetwar" aber mit der ErreichungdieſesWunſchesfiel
mittelbardieReich8acht-des Vorgängerszuſammen , wenn ſieauh
nichtausdrü>lihaufgehobenwurde, da ſienur wegen der Entfrem-

dungPreußens aus dem Beſißzthumedes DeutſchenOrdens ausge-
ſprochenwar, und dieſegeradedurh dieMitbelehnungeineneue Be-

ſrätigungerhielt.Auf der anderen Seite verlor der DeutſcheOrden
auchnochſeineübrigenOſtſeeländerund damit verſchwandihmjede

MöglichkeiteinesfernerenErfolgsgegen Preußen, weil es nunmehr
der geſammtenPolitikder KronePolens nothwendiggebotenblieb,
aufdas Äußerſtemit AnſtrengungallerKräfte ſih jedem neuen Ein-

dringendes Ordens an derOfiſeezu widerſeßzen.Aber dieſerVerluſt
war für den Orden geradedurchſeineſtetserneuertenDrohungen
einesAngriffsauf Preußen herbeigeführt.Denn Polen, durh den

unruhigenZuſtanddes Nachbarlandes, dasaußerdem als Lehn ihm
unterworfenwar, in widrigerSpannung ſtetsgehalten,wandte ſich
gegen den Orden, wo es ihn nur angreifenkonnte,um möglicherWeiſe
den Friedensſtörervölligaus ſeinerNachbarſchaftzu vertreiben.Dies

geſchahaber zu einerZeit, als der Orden in Lieflandſchonhäufigzu
ſeinemgroßenNachtheiledurchdieWaffen des immer mehr ſi aus-

breitendenCzarsJwan Il. Waſiljewitſhbedrängtwurde. Wie nun

dazunoc ein innererKriegzwiſchendem Orden und dem Erzbiſchofe
von Niga ausbrach,1556, der leßtereaber, MarkgrafWilhelm von

Brandenburg,einBruder des Herzogs,nachdrü>licheUnterſtützungin

Polenfand, mußte der Landmeiſterſchondurchdie Entſcheidungdes

PolniſchenHerrſchersnah deſſenalleinigemWillen dieinnerenAnge-
legenheitendes Landes 1557 feſtgeſtelltſehen,Der darauffolgende
Einbruchder Ruſſenin die Ordenslande1559, der dieſelbenunter
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ſhre>liherVerheerungentkräftete,fandden LandmeiſterGotthard
von Ketler ganz ohnmächtigzur Abwehr. Der menſclichereSieger
ſolltenun fürden Orden der Retter aus ſolcherNoth ſein;Polen be-

nutzteaber dieſeäußerſteVerlegenheitdes hartbedrängtenOrdens,
es wolltedurchdieſelbedie früherenPläne zur Vertreibungdieſerſo
oft läſtiggewordenenausländiſchenRitter auf einmal durchführen.

Das BeiſpielPreußensſtandals RichtſchnurfürdiePolitikder Pol-
niſchenKrone: ſiefordertenihtsGeringeres,als gänzlicheUnterwer-

fuugLiíeflands.Als dieſevom Orden zugeſtandenund am 28. No-

vember 1561 förmlicherfolgtwar, hatteman gleichzeitigweitere

Unterhandlungenmit dem Landmeiſterüber den Reftder Ordenshevr-

ſaftangeknüpft,die,in perſönlihemJntereſſefürden zeitigenOr-

densvorſtehergeführt,eben ſoraſchdas erftrebteZielfürPolenerrei-
den ließenund dieſeMacht auchzum Oberherrnderübriggebliebenen
Lande erhoben. Gothard Ketler folgteauf Anrathender Polniſchen
Atgeordnetendem Beiſpieledes MarkgrafenAlbrecht,er trat aus demn

Orden und empfingfürſih und ſeinemännliheErben Curland und

Semggllenals einHerzogthumund einPolniſchesKronlehn,faſtunter

denſilbenBedingungen,für ſih und dieBewohnerdes Landes, in

BezuzaufihrefrüherenRechteund Freiheiten,wie diesim Krakauer

FriedenfürPreußenbeſtimmtworden war. Ein ſolchesEnde hatte
diegeſommteOrdensherrſchaftan der Oſtſee,nachdemſieüber vierte-

halb Jahrhundertewohl ſegensreihfür die bürgerliheund geiſtige
Entwi>elungder BewohnerdieſerLande gewährthat,wenn man die

Stiftungdes Schwertbrüderordensals ihrenAnfangspunktſet! Aber

ſiehatteſichjeßtüberlebt,darum mußte ſieuntergehen,denn ihre
innere Geſtaltungverbot,den Reformender Zeitund den politiſchen
Anforderungender benachbartenMächteſihanzuſchließen!

Doch wenden wir uns zu der innerenLandesverwaltungdes Her-
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zogs Albrecht zurü>. Die Bewohner des Herzogthums Preußen zer-

fielen jezt nah ihrer Sprache und Stammverſchiedenheitin dreiziem:
lihgleigroße Maſſen,von denen dieeine,aus den urſprünglichen
Einwohnerndes Landes,den alten Preußen und Lítthauern
beſtehend,immer mehr und mehr aufdieöſtlichenGebietean beiden

Uferndes Pregelsund desMemelſtromeseingeengtwurden. Jn die-

ſenGegendenalleinerhieltſi<ihreSpracheals dieherrſchendedes

Volkes,wiewohlder altePreußiſcheDialektvor dem Litthauiſchenin

der zweitenHälftedes ſe<hszehntenJahrhundertsallmählichverſchwand
und nur demleßteren, ſeinemnächſtenStammverwandten , dieH&r-
ſchaftüberließ.Die Litthauerlebten faſtausſchließlihauf dem plt-
ten Lande, da überhauptdamals ſelbſtvielwenigerStädte, als mn

dieſemauchjeßtnoh ſehrſtädtearmenBezirke,vorhandenwaren, für

welchenldermeiſterhafteBlik des um LitthauenewigverdientenKi-
nigsFriedrichWilhelmTL.nichtblosherrlichenurbarenBoden gewann,

fondernauh vieleStädte neu gründete.In Samland, Nathangen
und dem OberlandeoderPomeſaniengingenaber die Preußengônz-
lichzur Deut ſchenSpracheund Sitteüber,unter HerzogAlbrecht
werden noh die verſchiedenenStammgetoſſenin den Urkunden beſon-
ders bemerkt,indem man in einem und demſelbenDorfedieDeutſchen
Bauern von denPreußiſchenunterſcheidet; funfzigJahreſpäterdeuten
nur ihreNatn en aufihrenfrüherenverſchiedenenUrſprunghin,die

Men ſchenſinddur vielfachegegenſeitigeVerheirathung,gleichför-

migeBildungund denraſtloſenWechſelverkehrdes bürgerlichenLebens

völlígübereinſtimmendgeworden.Die PreußiſchenNamen begegnen
uns nochjezttäglichín jedemKreiſeder Bewohner unſeresLandes,
aber ſieverſchleierndur ein eingeſchobenesh, odereinweggeworfe-
nes a, e und i ihreeigentlicheAbkunft,wie z.B. dieheutigenGe--
duhn,Steppuhn,Minuth,Klaputh,Witt,Suplittu, #.w. ſtattder
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e<t Preußi�chen in Urkunden des dreizehnten und vierzehnten Jahr:
hunderts no< vorkommenden Namen Gedune, Steppune, Minute,

Klapute, Witte, Suplitte u. �. w. Neben den Litthauern und Deut-

ſchendrängteſihaberjektin das ehemaligeSudauen und Galinden,
ſowie in das ſüdlihePomeſaniender Polniſche Volksftammein,
und tritthier,weil ex größtentheilsanfänglihaus Maſovienkam,
als Ma ſure auf. Dieſerbreiteteſihſeitdem ſehszehntenJahr-
hundertedur den vielſeitigenhäufigenVerkehrmit Polen immer

ſtärkeraus, ſowohlunter den Bewohnern des plattenLandes,wieder

kleinenStädtedieſerſüdlihenGegendenPreußens, und vertriebhier
Spracheund Sitte der DeutſchenEinzöglingeeben ſo, als die der

urſprünglichenLandesbewohner.Jn der neueren Zeitgehtallerdings
dieſeAusbreitungnichtweitervor, ſieverliertim Gegentheilauf gleiche
Weiſe, wie die LitthauiſcheSprache,jährlichmehr an Umfangzu Gun-
ſiender Doutſchen.

:

Die Stände des Landes wurden eigentlihnur durchdie

Abgeordnetendes Adels und der Städte repräſentirt.Beide ſuchten

gegen den LandesherrnfürſichdieStellungdes Ordens gegen ſeinen

Hochmeiſteranzumaaßen; ſiewaren daherunabläſſigbemüht,gegen
den Fürſtenzu arbeiten, wo es ihrebeſonderenRechtegaltund ver-

ſ{hmähtenniht,für dieErweiterungderſelbendieEinmiſchungdes
PolniſchenHofsin dieinnerenLandesangelegenheitenhäufigherbeizu-
führen,ſo weit ſievon demſelbenUnterſtüßungzu erlangenhoffen
durften.Dies nahm ſpäterimmer mehr überhand,nachdenes erſt
einigeMale geglü>twar, und der PolniſcheHof unter den folgenden
Fürſteneine geringereperſönlicheTheilnahmefürdas HerzoglicheHaus
bewies. Aber dieſeEintrachtwar nu ſo langeunter den Ständén
vorhanden,‘als es das gemeinſchaftlicheZuſammenſtehengegendieLan-
desherrſchaftgalt, Außerdemſtrebteder Adel, aufſeinenEinflußim

D
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Lande und in Polen geſtübt,noh na< beſonderenBevorrechtigungen,
dienah und nachdie ganze oberſteLandesverwaltungausſchlicßlichin

ſeineHändezuſammenbringenſollten,Dafür erlangteer das Judige-
natsrecht,das nur von ſeinerGeſammtheitaufden Landtagenan Eine

zöglingeertheiltwerden ſollte,wodur<hdem HerzogedieHändegebun-
den wurden , ausländiſcheEdelleutein ſeineDienſtezu ziehenund

denſelbenals Lohn ihrertreuen Bemühungen und zur feſtenAnſiede-

lungihrerFamilienGüter im Lande anzuweiſen.Nichtlangedarauf
ftellteer ſeineForderungennochhöher, er behaupteteauf dem Land-

tage1539, daß der geſammteLandesadelin dem Privilegiumdes

HochmeiſtersMartin Truchſeßvon Wethauſen vom Jahre 1487 über-

vortheiltſei,wiewohldaſſelbegeradeumgekehrtdas Erbrechtdes Adels

bei den Lehngütern, die-na<hMagdeburgiſchemRechtefürbeideGe-

ſchlechtervergebenwaren, noh mehr erweitertund dieEntſcheidung
allexfernerenJrrungendarüber einem Urtheilevon Schiedsrichtern,
in gleicherZahlaus den Gebietigerndes Ordens und den Mitgliedern
der Landſchaftgewählt,überlaſſenhätte.Der Adel fordertenun noh

größereBeſchränkungender Landesherrſchaftfürden Heimfallerledig-
ter Lehne und ein Borzugsrechtbei der Anſtellungin allenhöheren
Ämtern des Herzogthums.Beides wurde gewährt,denn das neue

Gnadenprivilegium vom 31. October 1540 ſeztenoh weit gee

nauer dieAdelsfreiheitenſowohlbeiden Lehnennah Magdeburgiſchem
oder beiderKinderRechten,als auh bei den wirklichenLehnen feſt
und räumte ſehrbedeutſameVortheileden einmaligenBeſißernder

Lehne ein. Da bis jeztaus den Lehngüternnah Magdeburgiſchem
Rechteauchdie TöchterihreAusſtattunggezogen hatten, dafüraber
vorherdieErlaubnißderLandesherrſchaftgegen Entrichtungeinerkleie

nen Abgabeeingeholtwerden mußte, waren nihtſeltenBeſchwerden
über dieVerzögerungdes FürſtlihenConſenſesund dieHöhe der da-
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für geforderten Abgaben erhoben. Beides ſolltefernerhinnihtmehr
ſtattfinden.Der SohnſolltediehinterbliebenenledigenTöchterihrem
Stande gemäßausſtatten,und in dem Falle,daß die größereAnzahl

derſelbenniht ohne bedeutendenSchaden der Güter ſofortbaax be-

friedigtwerden könnte,ſo ſolltedie Summe dafürbeſtimmtund all-

mähligabgetragen,aber bisdieſesgeſchehen,mit fünfProcentjährlich
verzinſetwerden. Wenn einſolcherLehnsbeſißer,ohneSöhne zu hin-

terlaſſen,verſtürbe,ſo ſolltenvon nächſterSeite dieSchwertmagen

deſſelbenNamens und Schildes,nämlichVatersbrüderund Vaters-

brüderkinderin dieErbfolgeeintreten,und wenn auchderenkeinevor-

handenwären, ſolltedieälteſteledigeTochter,und wäre garkeine
mehr unverheirathet,diejenige,welchezuleßtim väterlichenHauſege-
weſenwäre, alsErbe folgenund alleVerpflichtungenzu erfüllengehal-
ten ſein,die dem gewöhnlichenErben oblägen.JmFalle, daß aber

auch gar keine Töchterdes leztenLehnsbeſizersam Leben wären, tra-

ten ſeineSchweſtern,was früherniemals ſtattgefundenhatte,ganz
unter denſelbenVeſtimmungenwie dieTöchterein,und beide mußten

auchbeider Wahl eines edelbürtigenund lehnfähigenChegattendie

Einwilligungder Landesherrſchaftzuvor erwerben. Auf ſolcheWeiſe
war aber der Heiímfallder Lehnenah MagdeburgiſchemRechtean die

Regierung.faſtwie völligaufgehobenzu betrachten.Der Verkaufder-

ſelbenkonnte gleichfallsmit landesherrliherErlaubnißzu alleinigem
Vortheiledes Lehnsinhabersvorgenommen werden : dochhattendabei
dienächſtenVerwandten des Lehnsträgersund dann dieLandesherr-
ſchaftdas Verkaufsrecht.Aber auchbeiden eigentlichenLehnen, die

nur auf den Mannsſiamm vererbtwerden konnten,wurde das Heim-
fallsrechtfür die Lehnsherrſchaftäußerſtbeſchränkt.Es ſolltenämlich
auh fürdieſe,beim.Ausſterbendes männlichenGeſchlechtesdes Lehns-
trágers,dieälteſteledigeTochterdes Erblaſſersfolgenund dann na
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dem Willen der Landesherrſchaftan einenAdelichenverheirathetwer-

den , aufdeſſenStamm <!sbalddas Lehnüberging.Schweſternund
bereitsvermählteTöchterwaren hiebeiausgeſchloſſen.

Das kleine Gnadenprivilegium vom 14,November 1542

bot aber dem Adel noh erwünſchtere,wenn gleihabgezwungeneGa-
ben dar. Es ward dur daſſelbeden Eingeborenendes Landes das

VorzugsrechtbeiderErnennungzu allenÄmterngeſeßliheingeräumt,
wenn auchdieAnſtellungeinesAusländersdem Herzogevergönntblieb.

Aber fürdieaht wichtigſtenÄmter des ganzenHerzogthums,fürdie

Stellen der vierRegimentsrätheund viererſtenAmtshauptleute,die

ih oben genauer angegebenhabe, mußte fernerhinder Landesregent
nur aus dem Adel des Landes ſcineWahlen treffen,ſo wie demſelben

ausſ<ließli< alleerledigtenLehngüterzugetheiltwerden ſollten.

InzwiſchengenügtendieſegeſeßlichzugeſtandenenMittelnochnicht,
dem Adel,der jedeGelegenheitergriff,namentlihin Verbindungfuit

den Geiſilichen,als deren einflußreiheVorſtändedie beidenBiſchöfe

auf dem Landtageerſchienen,bald dem Herzoge,bald den Städten

feineüberwiegendeMacht fühlenzu laſſen.Was die leztenanbetriſſt,
die hierals dieStellvertreterdes geſammtenBürgerſtandesanzuſchen
find,ſo führtendie Bürgermeiſterder dreiin der Verwaltungnoh

nichtverbundenenStädteKönigsbergaufdem Landtagedas großeWort

und übten einengebietendenEinflußauf dieAbgeordnetender kleinen
Städte aus. Sie ſtelltendahervorzugsweiſedie RechteihresStan-

des feſt,waren aber zu ſehrvon der Vertheidigungder Vortheiledes

Handels,die ſih auf den WohlſtandihrerdreiStädtebezogen,ab-
hängig,als daß ſienihtzuweilenallenothwendigenRüſichtenauf
diekleinerenStädte außerAchtgelaſſenhätten,wenn eineihrembe-

ſonderenJutereſſeangemeſſeneEinigungmit ihnenzu Stande gebracht
werden konnte, Es waren aber damals nochkeinekleineStädte,wie
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ſväterdurchdrückendeUmſtändederLandesfürſtenherbeigeführtiſt,în

das Beſikthumdes Adels übergegangen.Die bürgerlichenBeſißzergrö-
FererGrundſtü>eaufdem plattenLande, die jedochnichtLehngüter
waren, ſtandenanfänglich,in der Beſteuerungund den übrigenVer-

pflichtungengegen den Herzog,den Bauern gleich,aberſiewurden noch

unter der RegierungAlbrechtsmit dem Rechteausgeſtattet,künſtighin
nur dieAbgabenund ObliegenheitendesAdelstragenzu dürfen.Bei

den Bauern dagegenwurde in der großenMehrheitdas Verhältniß
der Erbunterthänigkeitſchärfergezogen und wie gemeineLeibeigen-

ſchaftbeſtimmt,ſodaß es als einbeſondererBeweis der edlenSinnes-

art des HerzogsAlbrechtgerühmtwerden muß, daß er wenigſtensauf

Feſtſtellungdex Dienſte,welcheder Unterthandem Gutsherrnzulei-

ſienhabe,firengezu haltengeneigtwar. Davon waren aber durch-

aus die größerenbäuerlichenLandbeſizerausgeſchloſſen,welcheauf
ihrenGütern nachCulmiſchenRechteſaßen und dahexjeßtnoh Cöll-

mer genanntwerden: dieſeſtandenunmittelbar unter dem Herzoge,
und waren in gleicherVerpflichtungwie die bürgerlichenGutsbeſtzer,

von denen ichſo eben geſprochenhabe.Daß jeneunterthänigenBau-

ern nichtſeltendamals,mit ihremStande großeUnzufriedenheitäu-

Ferten,ihreÄter verließenund heimlichin dieStädteentflohen,um

in einem Handwerkeverſte>teineneue Quelle des Unterhaltsſichzu

erwerben,darfnichtſoſehrWunder erregen, wenn man erwägt,daß

alleErinnerungihresfrüherenbeſſerenZuſtandesihnennoh nihtvex-

lorengegangen ſeinkonnte,dieNachbarſchaftPolensaber einzelne

Gutsbeſizerzu harterVerwechſelungder SlaviſchenLeibeigenſchaft
Und theilweiſenEinführungder Grundſäßederſelbenniht ſeltenver-
leitenmochte,

:

Die Verwaltungdes Landes ſtandin der oberſtenLeitung
nah den geſchloſſenenVerträgenalleindem Herzogezu, bis jeneBe-
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ſchränkungendur<den oben angeführtenFreiheitsbriefvon 1542 hin-
zutraten.Aber außerdemwaren auh dieRegimentsrätheund Amts-

hauptleuteaus den SchrankenderBeamten herausgeſchrittenund hat-
ten nihtſeltenin der Anmaßung einesAusſchuſſesder Landſtände

auf ungebührliheWeiſe die landesherrliheGewalt bald eingeengt,
bald ergänzt.Sie hattendahingewirkt,daßderHerzogaufdem Land-

tage1528 eineReverſalverſchreibungwegen der Zeyſe(Ciſe,Acciſe),
diehiernux eineTrankſteuervon Bier aufdrittehalbJahrewar, aus-

ſtellenmußte, in welcherer dieſeAbgabenichtnur als einefreiwillige
ſeinenStänden dankbaranerkannte,ſondernſichauchverpflichtete,keine

weitereAbgaben von ihnenfordernzu wollen. Noch wichtigerwar

aber dieErneuerungdieſerSelbſtbeſchränkungim Januar 1535, als

die LandſtändedieZeyſefürimmer verbleibendzugeſtanden, und der

Herzoggleichfallseingeräumthatte,mit keinerneuen Geldforderung
das Land beſchwerenzu wollen. Bald daraufwurde der Herzogge-
nöthigt,einenvollſtändigenVertragmit den Landſtändenüber die fer-
nere Einrichtungder geſammtenVerwaltungabzuſchließen.Dies ge-

ſhah dur die Regimentsnotel vom 18. November 1542,diezwar
im Namen des Fürſtenabgefaßt,aber erſtnah langenVerhandlun-
gen ihm abgezwungenwurde; und in der That band dieſelbeüberall
dem FürſtendieHände,weil von ihrnichtabgewichenwerden ſollte

“und ſieſihdo< auf alleZweigeder Verwaltungausgedehnthatte,
Es ſolltenim Lande beſtändigzweiBiſchöfeverbleiben,welchedurch
den Herzogund dieoberenRäthegemeinſchaftlichgewählt,allekirch-
lichenAngelegenheitenunter ihrerAufſichthätten,und ohnederenMits
wirkungnichtsgegen geiſtlichePerſonen verfügtwerden könnte. Zu
beſſererVerwaltungderRechtspflegeſollteaußer den ſchon1540 neu

geſtiftetenLandgerichteneinHofgerichtzu Königsbergaus ſehs bis

achtRätheneingeſeztwerden, unter denen wenigſtenszweiRechtsge-
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lehrte ſeinmüßten , derenWahl aber gleichfallsdem Herzogund den

Oberräthengemeinſchaftlichzuſtinde.Das Recht,den Landtagzuſam-
menzurufen,auf demſelbenden Vorſitzu führenund den verſammel-

ten Ständen Vorſchlägezu allen Anordnungen zu machen, verblieb

dem Herzoge.Bei ſeinerAbweſenheitaber ſolltendievierRegiments-
räthemit völligerGewalt des FürſtenalleGeſchäftedes Landes ver-

walten,daheraucheinenLandtagverſammelnund den TitelRegenten
des Landes führenkönnen. Schon auf den Falldes Todes, da des

HerzogsKinder von der erſtenGemahlin bis auf eineTochteralle

jung verſiarbenund ſeinbeträchtlichesAlter dieHinterlaſſungeines

tninderjährigenErben faſtvorausſehenließ,war dievormundſchaftliche

Regierungin die Hände derſelbenOberräthegelegt,und dies ſollte

auch als künftigeNorm verbleiben. Es ſolltenan derſelben,außer
den vier Regimentsräthen, die vier erſtenAmtshauptleutezu Schaar
>en, Fiſchhauſen,Brandenburgund Tapiau, aus welchemGrunde

ſchonzu dieſenStellen ſtetsdie erfahrenſtenund angeſehenſten
des Landesádelszu wählenwären, und die dreiVürgermeiſterder

Städte KönigsbergTheilnehmen: und ihreVerwaltungwurde eben

ſo,wie die Stellvertretungin AbweſenheitdesHerzogs, aufgleichen
Fuß mit der Fürſtlichengeſtellt.Das Begnadigungsrehtwar nicht
einmal dem Herzogeunbeſchränkterhalten,denn die Stände durften

gegen daſſelbeEinſpruchthun,wenn ſieihreRechtedadurchfürgefähre
det achteten.Freilichdarfin der Beſchränkungder HerzoglichenGe-

walt nochals ein bedeutſamerFortſchrittdie widrigeÜberbietungder

RegimentsnoteldurchdieVerordnungvom Jahre1566 betrachtetwer-

den,nah welcherdem Kanzlervon Preußen,als dem amtlichgelehr-
teienunter den Regimentsräthen,das Rechteingeräumtwurde,allen
ihm mißfälligenVerordnungendas FürſtlicheSiegelzu verweigern:
damit aber die Macht des Kanzlersbei cinem eiwanigenEinverſtänd-
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niſſemit den Anſichtendes Herzogsnichtzu ſehraufKoſtender an-

derenwüchſe,wurde er ſammt ſeinenGemeinſchreibernfür alleſürſt-
licheVerordnungenden Oberräthenund der Landſchaftverantwort-

lihgemacht.
_

Unter den Rechten hattein PreußenbisaufHerzogAlbrechtdas

Culmiſchevorherrſchendgegolten,welchesaber ſeitder Stiftungder
Univerſitätin dem Römiſcheneinenniht minder in den Gerichtshö-
fenals in den fortangegebenenGeſeßenſtarkdrängendenFeindem-

pfing,da auchhier,wie aufallenHochſchulenDeutſchlandsim Mittelalter
und im ſehszehntenJahrhunderte,RömiſchesRechtvorzug8weiſeund

faſtausſchließlihgelehrtund erläutertwurde. Appellationen fan-
den in geringerenRechtsfällenſeltenaußerhalbLandes ſtatt;in wich-

tigerenſehenwir aus einigenBeiſpielenderJahre1533 —35 Beru-

fungenan den Schöppenſtuhlzu Magdeburg,wie diesbeiderinnigen
Verwandſchaftdes Magdeburgiſchenzum CulmiſchenRechte,in dem

Verhältniſſeder Mutter zur Tochter,auchſhon zur Zeitdes Ordens

mehrmalsgeſchehenwar. Staatsrechtlichſtandnachdem KrakauerFrieden,
der alleandere ausländiſcheAppellationenunterſagte,dieBerufungan
den PolniſchenHof oder an dieKöniglichenNäthefeſt,welchejährlich
nah Elbing,MarienburgoderDanzigzur Schlichtungvon Streitig-
Feitengeſendetwerden ſollten.Aber in den erſtenJahrender Regie-
rung des HerzogsAlbrechtſträubtenſi ſowohldieſerſelbſt,als auh
die Stände gegen jedeausländiſcheEinmiſchungund behauptetenei-

frigſt,daß das UrtheilderLandes-Obrigkeitenalsdas höchſteund lezte
geltenſollte.Doch bald wirkten hierdie politiſchenVerhältniſſezwi-
ſchendem Landesherrnund den Ständen feindlihein,und als die

lezterenſih erſtdaran gewöhnthatten,in dem PolniſchenHofe'den
ErhalterihrerLandesfreiheitenzu achten, ſuchtenſieauh nichtſelten
in Streitigkeitenuntereinanderund einzelnermit dem Fürſten,dem

Ur-
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Urtheile der Polen ſihzu unterwerfen,und fandendieEntſcheidung
angemeſſen,wenn ſiebisweilenauchkoſtbarerwar, als derNechtshan-
del an und fürſichWerth hatte.Jn Eheſachen,fürKirchengüter,in

allenkir<lihenVerhältniſſenund geiſtlihenHändelngaltdas Cano-

niſcheRechtals Hülfsrecht,wo nichtgeradezudurchneue eigenthüm-

licheVerordnungenderEvangeliſchenKirchewiderſprochenwurde. Un-

terdieſenbliebenalsGrundgeſetzeinvorzüglihſterBeachtungdieAug®-

burgiſcheConfeſſion,diePreußiſcheKirchenordnungvon 1525 mit ihren

Erweiterungenaus den Jahren1528,1530 und 1567 und diePreußi-
ſhe Glaubensnorm von 1567, Die lettere,„„eineWiederholungdes

EvangeliſchenGlaubensbekenntniſſesinPreußen““genannt,gabeigent-
lihnur eineErweiterungund beſondereAnwendungderAugsburgiſchen
ConfeſſionaufPreußen,über welcheaußerdemaufdem Landtagevon
1567 der Beſchlußgefaßtwurde, daß ſievon allenEinwohnernhohen
und niedrigenStandes angenommen und zu ewigenZeitenbeibehal-
ten werden,und daß niemand in den Städten und auf dem platten

Lande weder zu einemgeiſtlihen,nochzu einem weltlichenAmte ge-

laſſenwerden ſollte,der in irgendeinemPunktederſelbenwiderſpräche
oderentgegenhandelte,und ſofortentſeßtwerden,wenn er dergleichen
ſchonin ſeinemAmte ſih zu Schuldenkommen ließe,Die Kirchene

ordnungen,von denen außer den hierangeführtennoh mehrereun-

weſentlihverſchiedeneAusgabenin der Zwiſchenzeiterſchienenſind,

beruhendem Hauptinhaltenah auf der Wittenbergervon Lutherund

MelanchthonverfaßtenOrdnung,waren aber inihreneinzelnenPunk-
ten gemeinſchaftli<hvon den beidenLandesbiſchöfen4#gefaßiund nah
den Umſtändender eigenthümlichenGeſtaltungder Reformationin

Preußenin den ſpäterenAusgabenverändertworden. Es waren je-
dochîn denſelbennichtnux diePflichtender Geiſtlichenund ihrekirh-
lichenHandlungengenau beſtimmt,ſondernauh ihreVerhältniſſe
BerlinerKal. 1835. G
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gegen die weltlihen Obrigkeiten geregelt. Was vorzugsiveiſediebei-

den Biſchöfeanbelangt,ſo war ihreEinſezunghänfigeinGegenſtand
der verwi>eltſtenpolitiſchenVerhandlungen.JhreVereinigungmit

den Ständen gab dieſenein noh bedeutenderesÜbergewicht, daher

wurden ſievon denſelbenals mothwen dige Organeder Landesver-

waltunggehalten.Doch naclydem. Tode der ehrenwerthenMännev

Georgvon Polenz1550* und:des Pauk von Sprettern1554, der fünf

und zwanzigJahrelangnah Erhardvon Queis das Bisthum Pyo-

meſanienverwaltethatte,erzeugtender großeKoſtenaufwandfürdie

Biſchöfebeiden beſchränktenGeldmittelndes Landes,die bald be-

merkbare, ſtörriſhennd hartnädtigeWiderſezlichkeitder erſtenNach-

folger,welchebereitsGebrauchvon dem nachdrü>lithenHinterhalteder

ſtändiſchenGewalt zu machenſichangelegewſeinließen, endlihdas

zu:rechterZeitgünſtigeintretendeDrängender Krone Polenund des

Viſthofsvow Ermland, keiner vom PapſtenichtbeſtätigtenBiſchof

fernerhinanzuſezen,im dem Herzogeden Wunſch, dieerledigtenBis-

thümernichtweiterzu beſeßenund ihreGeſchäftedurchmehr unter-

geordneteGeiſtlicheverwalten zu laſſen.Aber dagegenlehntenſichdie
Stände auf, derem angeſehenſkeHäupterüberdiesbei der Wahl der

Biſchöfecine einflußreicheStimme führen,dieſealſoaufſolcheMän-

ner lenkenkonnten,„ von denenſie auf einegemeinſchaftlicheMitwir=

fungfüyihr Intereſſe“im voraus überzeugtwaren, Sie verlangten

nichtnur ununterbrocheneBeſezungderBisthümer,ſondernbegehrten

für dieſelbenauh einen no< mehr erweiterterWirkungskreisund

zwar über:ſolcheAnſtaltew,die einen großerEinflußauf das Land

ausübten und bis:dahinalleinvom den BeſtimmungewdesHerzogs
abgehangenhatten.So entſtandnachvielfahonVerhandlungenin
den Jahren1563 bis 1567 aufdem Landtagezu Raſtenburg1568 der

Vertragüber die BiſchöflicheWahl, welcherdas Verfahrenbet
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derſelbengenaufeſtſebte,dieſelbeaußerdur) den Herzog,den zweiten

Biſchofund dieOberrätheauchnoh dur acht.AbgeordnetedesAdels,

eben ſo vieleaus den Städten und einigeGeiſtlichefür die Zukunft

vollziehenließ.Neben der oberſtenVerwaltungder kirchlichenAnge-

legenheiten, fürwelcheüberdies noh unter der Leitungder Biſchöfe

zweiKonſiſtorienſeitder Einfühvungder Reformation{hon beſtan-

den, ſolltendieBiſchöfedieAufſichtüber dieUniverſität,alleShu-

len,Buchlädenund HoſpitälerihresSprengelsführen.

Die Polizeiverwaltung beſchränkteſichin dieſerZoitaufei:

nigeMaaßregelnfürdieöffentlicheSicherheitund Ordnung,zu denen

wir auchdie lobenswerthenVorſchriftenüber dieErhaltungderSchu-

len,den Gehorſam derKinderund dieBeſtrafungunvorſichtigerMüt-

terrenem- welchedie Kinder in ihrenBetten währenddes Schlafs

haben erfti>enlaſſen. Dazu kommen nochwenigeVerhaltungsregeln
bei der Peſtund anderemanſte>endenKrankheitenunter Menſchen un?

Vich,dieFeſtſtellungbeſtimmterPreiſefür die gewöhnlichenLebens-

mittel, Geſindelohn„ gemeineWaaren und Arbeitender Handwerker,

und endlichdieVerordnungengegenden Luxus bei.Feſtlichkeitenund

der Hauswirthſchaft,ſowiedie Kleidungsvorſchriftenfürdieverſchieder
nen Stände des bürgerlichenLebens. Die leßterengewährenallein

einenanziehendenBli> auf die damaligenbürgerlichenVerhältniſſe
und findohneweitereErläuterungam ſich“verſtändlich,dahermögen

‘hiereinigeAngabenaus den Ordnungen der Jahre 1528 und 1540

gerechtfertigterſcheinen.Die Biſchöfeund Oberräthedurftenſeidene
und ſammtene Rö>e mit ſilbernenund goldenenSchnürenbeſeßt,ihre
Frauen und Töchterſeideneund ſammteneRö>kemit Perlenverbrämt
tragen:jedochſollteder Werth dieſerKleidungnicht80 Mark Münze
überſteigen,die,25.Mark damals aufeinenDucaten gere<hnet,unger

fähr107 ThalerheutigerPreußiſcherMünze: betragen.Jhro Kopfbe-
G2

:
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fleidung durfte aus goldenen und ſilbernenBaretten beſtehen,die

ohnediegoldenenHakennichtüber 24 Mark (32 Thaler)koſtenſoll:
ten. Außerdem war dieſenFrauen derKleiderbeſaßaus Goldſtoffbis

zu vierEllen Längeund Kragen von demſelbenZeugezugeſtanden.
Der getneineEdelmann durfteeinenſeidenenRo> und ſammteneHo-
ſenund Wams tragen,aber nur dem begüterten,welchereinenBe-
dientenſihzu haltenvermochte,war das Tragen von goldenenund
ſilbernenSchnürenzugeſtanden.Jhre Frauen und Töchterſollten
einen gutenmit vierEllen Sammt verbrämtenRo> tragenkönnen,
deſſenſammtener Kragen mit zweiFingerbreitemGoldſtoffbeſetzt
wäre. Nur bei der Ausfiattungwar es den Eltern vergönnt,einen

zweitenſeidenenNo> ihrerTochtermachen zu laſſen.Ihre ſammte-

nen Barette durftenohne die goldenenHakennihtüber 12 Mark

(16Thaler)Werth haben,ihrePerlenſhnürenihtüber 20 Mark (27

Thaler),ihregoldenenund ſilbernenBarette nichtüber 6 Lothedlen

Metalls wiegen.FunfzigJahre ſpätererſehenwir aus einerneuen

KleiderordnungfürKönigsbergvon 1598,daß die Sucht Sammktund

Seide zu tragenbis zu den Brau - und Schiffsknehtenund zu den

Dienſimägdeneingeriſſenwar. Dieſenwird beiGeld - und Leibes-

ſtrafegeboten,ſolcherfürſieunanſtändigerKleidungſichzu enthalten,
währendunter dem BürgerſtandeeinedreifacheAbſtufungdesRanges
nachden Kleidernanbefohlenwird,fürdieBürgermeiſter,und Räthe,
Kaufleuteund Mälzenbrauerund endlih die übrigenHandwerker.

Jene durftenihreEhrenkleidèrgleihdem Adel tragen, ihreMäntel
und Röee mit Zobelbeſeßenund höchſtensmit Marderfellenfüttern.
Die Kaufleutewaren auftucheneRö>e und Mäntel angewieſen,deren
Beſaß Wolf, FuchsoderhöchſtensMarderpelzſeindurfte.An dem

Barettewar Zobelwegen längererDauerhaftigkeitzugeſtanden;ſeidene
und ſammteneWämſer und Hoſendurftenſietragen,aber die An-
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wendung von Schnüren aus Gold und Silber bei denſelbenwar bei

ſiatkerStrafeverboten. Die Handwerkerwaren bei derKleidungauf

Tuch,Fuchsund geringePelzwaarenbeſchränkt,nur dieKragenund

Hütedurftenmit Sammt und dielezterenauh mit Marderpelzver-

brámt ſein:ſeideneStoffe,mit Gold und SilberdurhwirkteBorten

bliebenihnenbei ſ{<wererGeldſtrafeunterſagt.Die Feſtmahlewaren

bereitsnah derLandordnung-von 1528 fürKönigsbergbeiVerlobun-

gen auf einenTag, funfzehnGäſteaußer den Brautleutenund auf

dreiGerichte,beiHochzeitenaufdreiTage und zwar am erſienauf

hundertGäſte und fünfGerichte,am zweitenTage auf-zehnGäſie

und drei Gerichte,am leztenTage auf zwanzigGäſteund vier
Gerichtebeſhränkt.Dies war außerdemnur auf den öffentlichen

JFuukerhöfen,welcheHäuſerdamals în Königsberg,wie in anderen

großenStädten (Artushöfe),von den vornehmerenKlaſſender bürger-
lichenGeſellſchaftzu Feftenbenußtwurden, unter AufſichteinesStadt-

dienersverſtattet,Jn Privathäuſernwar nur die Hälfteder Gäſte

vergönntund fürLeutegeringerenStandes und in den kleinenStäd-

ten verhältnißmäßigeBeſchränkungenangeordnet.Geſchenkedurften

ſicnur dieBrautleutegegenſeitigmachen,den Gäſtenwar das Ge-

ben und Nehmen unterſagt.Kindtaufſhmauſeſolltennur mit den

Pathen,deren Zahlfreilihunbeſchränktblieb,und höchſtensvierGä-

ſiengehaltenwerden. War auf ſolcheWeiſe der in der That nicht

beſondershervortretendenSparſamkeitund MäßigkeitunſererVor-

fahreneinZielvon Staats wegen geſte>t,ſodarfuns wohlauh jetzt
dieFreudegerne verſtattetſein,daß heut”zu Tage dieStaatsverwal-

tungweder das Bedürſniß,no<hdas Verlangenzu einerſoÉleinlichen

Beaufſichtigungund Beſchränkungdes Privatlebensin ſi fühlt.
Die Einkünfte des Herzogthumsbeſtandenaußerder ſchonoben

beſprochenenTrankfteuerin dem Hufenzinsdes plattenLandes, wel-
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her als Lehnsgeldzur Erkennung der Herrſchaftſchottvoit Orden eit:

geführtwar, in der aufgleicheWeiſeangeſeztenGrundſteuerfürdie
Häuſerin den Städten,und ín dem Ertrageder Domainen Und her-
zoglichenRegalien, da dievom HerzogeängelegtenZölleaufBetrieb
der Polen wieder aufgehobenwaren. Die drei Steuern wurden an

dieLandkaſtenentrichtet,von denen es dreigab,je cinerfürdie‘drei

großenBezirkederpolitiſhenEintheilungdes Landes unter den Herzo-
gen, zu KönigsbergfürSamland d. i.‘damals das ganze Gebietnörd-

lihvom Pregel,zu BartenſteinfürNatangen,unter velchetnNamen
nunmehr der ganze Reſtdes Landes außerPomeſanienbegriffenwurde

und endlichzu Oſterodefür das Oberland. Die Obervorſieherdieſer
Landkaſtenwaren in Königsbergdie dreiBürgermeiſterund dreiAb:

geordnetedes Adelsaus Samland, in Bartenſteinund Oſterodeeben-

fallsdiebeidenBürgermeiſterdieſerStädte und ‘einegleicheZahlvon

Abgeordnetendes Adels aus dieſenKreiſen.Sie kamen des Jahres
viermalan dieſenOrten zuſammen, um an dazuabgeſandtefürſtliche
Räthe Rechnungabzulegen;ihreVerwaltungkoſtetefünfundzwanzig
ProcentderrohenEinnahme. DíeſeVorſteherhießenvon ihremAmte
Kaſtenherren,welcheWürde in dieſerZeitals ſehrgeachtetund geſucht
galt,Der Ertragder Damainen, derenEinrichtungaus den früheren

VerwaltungLämterndes DeutſchenOrdens ichoben beſchriebenhabe,
war durchbeträchtliheSchenkungenan dieausgetreteuenund in Preuse

ßen zurütgebliebenenMitgliederdesOrdens und-auchan mancheGünſt-

lingedes Herzogs,bedeutendverringert,Sie wurden unter derAuf-
ſichtder Amtshauptleuteverwaltet,die daflirzu ſorgenhatten,daß
nah Beſtreitungder etwa auf die Ämter angewieſenenBedürfniſſe
des fürſtlichenHofhaltsderÜberflußdurh den HandelinsAusland

abgeſeztund daraus dieMittel geliefertwurden,um diegewöhnlichen
AusgabendesHerzogsund ſeinerFamiliezu befriedigen.Das Jagd?
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regal, frühétvoit Orden vorzugsweiſevon ſeinenvielenBurgen
im Lande ausgeübt,wurde jeztmit dem Adel getheilt,der in neuen

urkundlichenVerſchreibungenüber ſhon beſeſſeneoder neu erworbene

Gütex ausdrü>lich‘nahden vorhandenenUmſtändenaufhöhere,mitt-

lereoder niedereJagd ſeineAnſprüchefichbeſtätigenließ,Doch wa-

ren verhältnißmäßigmehr Waldungenalsurbares Land aus dem un-

mittelbarenEigenthumdes DeutſchenOrdens fürdieHerzvglicheVer-

waltungunverkürztgeblieben,und ‘dieſewurden gleichden Domainen,

ówohl inBezug anf das Wild, als auchaufdas-Holz,unter der Auf:

ſichtder Amtshauptleutebewirthſchaftet.Überdiesgehörtenochder

HerzoglichenEimahme das zurhohen oder auchmittlerenJagdge-

hörigeWild in den Waldungen‘derStädte und Privatbeſizer, die

ein bewilligtesAnrechtaufdaſſelbenichtnachweiſenkonnten.“Beiden

Fiſchereien mußte jede fünfteTonne an den Herzoggeliefertwer-

ben,und außerdem waren nochalleaußergewöhnlichgroßenFiſchefür
die FürſtlicheTafelvorbehalten.Der Störfangwurde auf -cigene

RechnungdesHerzogs,jedochzugleihgemeinſchaftlichmit den Unter-

thanenbetrieben,dieſihauh in dem Genuß des Vorkaufrehtsvor

Ausländern für die gefangenenStöre befanden.Das Bernſtein-
regal wurde unter Albvecht,wie zur Zeit‘desDeutſchenOrdens,mit

ſtrengenStrafengegen‘dieunberechtigtenBernſteinſammlerausgeübt.
Bis dahinwar aber allerBernſteinrohdem Handelfürdas Ausland

überliefertund zwar durchKaufvertragnah beſtimmtenPreiſenan
gewiſſeKaufleute;unter HerzogAlbrechtſammelteſih eine eigene
Zunftvon Bernſteinarbeiternin Königsberg,während{hon in der

dweitenHälfte‘desfunfzehntenJahrhundertscineſoltezu Danzigſich
gebildethatte,und verarbeitete, von der Regierungbegünſtigt,im
Lande einenziemlichenTheildes jährlichgewonnenen Bernſteins,ob-

gleichauchjet no die größereMaſſe roh aufeinenKaufvertrag-
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und zwar ſeit1533 an dieKaufleuteJaskizu DanzigudJahrelang,
în den Handelging.Das Münzregal bliebin Bezug -aufſeinen
Gewinn fürden Herzogvon ſehrgeringerBedeutung,wiewohlwegen
derhäufigenVeränderungund Verſchlechterungin dem Gehalteder

benachbartenPolniſchenSilbermünzendaſſelbeunangenehmeReibun-
gen mit dem PolniſchenHofeveranlaßteund denſelbenſogarzu der

Anmaaßung herausforderte,gegen die Beſtimmungendes Krakauer

Friedensfürden Herzogvon Preußen1543 das Münzrecht,wenn glei
mit vergeblichenErfolge,aufzuheben.Deun Polenwollteſeineargen
Münzkünſtenihtnachgemachtſehen,und derHerzogkonnteſeinerſeits
ohneden entſchiedenſtenNachtheilfür den mit jenemReicheengver-
bundenen HandelſeinesStaates dabeinichtzurübleiben.Außer die-

ſenRegalienwurde damals in Preußenkeinandereswahrgenommen,
da ſelb diein Deutſchland:ſehrgewöhnlicheEinnahme von Geleits-

und AufenthaltsgeldernfürfremdeUnterthanenund herumziehendeJu-
den hiernichtſtattfand.Überhauptwar weder im KrakauerFrieden,
nochin den ſpäterenFreiheitsbriefender Stände, an die Aufnahme

gewöhnlicherauf dem Wege des Handelsund ſonſtigenbürgerlichen
VerkehrseinwanderndenAusländer gedachtworden. Der Herzogbe-
fandfihdaherin ſeinemvollenRechte,als er auchfürſihdiereihe
Geldquelleder DeutſchenFürſtenaufKoſtenderJuden eröffnete,und

denſelbendurcheineVerordnungvom Jahre 1566 gegen einenfürjede

Perſonzu entrichtendenLeibzollden Aufenthaltund Handelsverkehr
in Preußen zugeſtandund.nur--für-KönigsbergdieBeſchränkunghin-
zufügte,daß ſiean dieſemHandelsorteihreWaaren nichtfeilbieten
dürften.Abernah dem Siegeder Stände über denHerzogam Ende

dieſesJahres,drangen-dieſe1567 im Juliîn densLandtagsreceßda:

rauf,daß ſämmtlicheJuden in Zeitvon vierWochen das Land räu-

inen mußten und wennſie-ſpäterhinſichirgendwoerbli>enlaſſenſoll-
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ten für vogelfreierklärt wurden, wobei quf keine etwanigen Schuß-
briefe, unter denen man nurx die Herzoglichenmeinen konnte, Rü>�icht

genommen werden ſollte.

Die Landesvertheidigungwar unter HerzogAlbrechtäußerſt
unvollkommen. StehendeTruppenkonnten in ausreichenderZahlbei

der geringenLandeseinnahmedatnalsnichtgehaltenwerden,wir fin-

den nur in einzelnenJahrenvierbisfünfhundertbeſoldeteReitereiin

den Dienſtendes Herzogs; größereSchaarenausländiſcherSöldner

wurden nur auf genau feſigeſeßtekürzereZeitdauerangenommen. Für
den AusbrucheinesKriegeswar einAufgebotſämmtlicherVaſallenbe-

ſtimmt,deren Muſterungin der Regelnur mit Zuſtimmungder
Stände, in dringendenFällenaber auh vom Herzogealleinanbefoh-
len werden konnte. Jhr Oberanführermußte aus dem Adel des Lan-

des gewähltwerden. Schiffewurden,nux fürden Augenbli>derNoth
zum Schuge der beidenHandelsſtädteKönigsbergund Memel ausge-
rüſtet,dann aber aus den größerenHandelsfahrzeugenausgewähltund

nothdürftigmitSchifſern,Matroſen.und Landkriegsvolkverſehen.Jn-

deßerhieltder friedliebendeCharakterdes HerzogsaufalleWeiſeſein
Land möglichſtfreivon Kriegshändeln, abgeſehendavon,daß er als

KronlehnsträgerPolensfürſi alleinkeineKriegeführendurfte,wo

ihm dieSchulddesAngriffsbeigemeſſenwerden konnte.Später fügte
nochdiedrü>tendeÜbermachtdes PolniſchenHofesſeit1566 den har-
ten Vertraghinzu,daß jedesBündniß des Herzogsvon Preußenmit
einerfremdenMacht, welches.ohne vorhereingeholteGenehmigung
der Krone und ReichsſtändePolensabgeſchloſſenwäre, keinegültige
Krafthaben ſollte.

UnterſolchemDrue konntendiedamaligenauswärtigenVer-
hältniſſePreußenskeinenbedeutendenUmfanghaben,und beſchränk-
ten ſi nur aufFamilienverhältniſſe,dieBemühungendesHerzogs
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für die Ausbreïtung der EvangeliſchenKirche,einigeHandelsverbindun-
gen und ſeineVerpflihtungengegen Polen. BleibendeGeſandtſchaf-
ten hieltderHerzogwederin Deutſchland,nocham PolniſchenHofe,
docherſchienenam letzterenjährlichPreußiſcheAbgeordnete,wenn nicht
derHerzogſelbſtanfeinigeWochendorthinzog, wie er diesret häu-

figund einigeMale ſogarîn BegleitungſeinererſtenGemahlinthat.
An den PolniſchenHofdurftenaber auch dieLandſtändeihreeigenen
Geſandtenſchi>en,die in den leztenJahren Albrechtsleidernur zu

oft,in VertheidigungihrerParteiſache,dem allgemeinenIntereſſe
des Herzogthumsnit förderlichwaven. Junden Familienverhältniſſen
ſeineserlauhtenHauſes ſehenwir den Herzogbald als Vermittler

in einem ZwiſteſeinerbeidenBrüder,der regierendenMarkgrafenin

Franken,Caſimirvon Baireuthund Georg von Anſpach1525 —26,

dann des lezterenmit dem jüngſtenBruder,dem MarkgrafenJohann
Albrecht1530, der nachmalsErzbiſchofvon Magdeburgwurde, bald

als ernſtenRathgeberbefreundeterFürſten,ohneScheu ſih für die

Reformationerklären,wenn es auh Land nnd Leute koſtenſollte,
wie er in ſo eindringliherWeiſe mit Caſimir1526,mitGeorge1527,
und ſeinemBruder, dem MarkgrafWilhelm,Erzbiſchofvon Riga,
1540 verhandelte.Mit den DeutſchenFürſtendes Schmalkadiſchen
Bündniſſesſtander in ſehrregem ſchriftlihenVerkehr,ohnedaß er

von ſeinementferntenund bedrängtenStandpunkteaus ihrenentſchie-
denen Schrittenſih thätiganſchließenkonnte. Mit Dänemark uiid

Norwegenbeſtandenaußerden verwandtſchaftlichenBanden von Sci-
ten ſeinerGemahlin,eben ſo wie mit Shweden die mannihfachſten
Handelsverbindungen,die zwar nichtſelteneinzelneStreitigkeï-
ten herbeiführten,namentli<hdur< den Sundzoll,aberbaldwiederzu
beiderſeitigerZufriedenheitwiederhergeſtelltwurden. GleicheUmſtände
müſſen von dem damals nihtſobeträchtlichenHandelder Schiffedes
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HerzoglichenPreußens nah den Niederlanden Und England angeftihrt
werden. Selten fuhr ein Fahrzeug aus Königsberg nah Frankreich,
und als ein außerordentliches Ereigniß wird angemerkt, vaß 41546

von dieſemOrte aus einigeSchiffe,mit Holz,Getreide und Hl
beladen, die geradeFahrt nah Liſſabonantraten. Doch als dex

HaupthandelPreußens,iſtſhon damals unbeſtreitbarſeinviel-

ſeitigerVerkehrmit Polen und Litthauenanzuſchen.Denn wenn

auch dieſeStaaten bereitsdur<hden ThornerFriedendieHandels-
ſtädtedieſesLandes an der Weichſel,und außerdem Elbingund

Braunsbergfür die Ausfahrtin die Oſtſeedurh das friſheHaff,
unmittelbarfürſihgewonnen hatten,ſowurde dochder einmal be-

ſtehendeinnigeVerkehrzwiſchendieſenHandelspläßenund Königsberg
ret lebhafterhalten.Bis gegen das Ende des funfzehntenJahrhun-
derts hattePolen einen großenTheilſeiner-Handelsbedürfniſſe,ſowohl
die OrientaliſchenWaaren , als die damals ſo beliebtenJtakieniſchen
Fabrikate,aufdem Landwegeaus Süddeutſchlandvon Augsburgher,
namentlichdurh Schleſienüber Breslan bezogen.Doch mit den gro-

ßen Seereiſender Portugieſen,der Entde>ungAmerikas und des

neuen Seeweges nah Oſtindienum das Borgebirgeder gutenHoff-
nung, wurde der Handelmehr in dieHändeder Seeſtädtedes weſtli-
<en Europa'sgebracht,‘welchedie meiſtenOrientaliſchenWaaren,

natnentlihdas begehrteſteHauptgewirz,den Pfeffer,vielwohlfeiler,
als aufdem früherendurchGefahrenallerArt vertheuertenHandels-
wege,liefernkonnten. Unterdeſſenwar aber auchbeiden Polenund

LitthauerndieſonſtſchonreichlicheAusfuhran Holz,Getreide,Bich,
Häuten,Kermes, dem gewöhnlihſtenMaterial zur Scharlachfärberei
vor der Entde>ungAmerikas uud ſeinerCochenille,an Honigund
Wachs noc)beträchtlichgewachſen, und der dadurchgeFeigerteWohl-
ſtandhattewiederumdieBedürfniſſeihresLebensvermehrt.Jn den
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ganz SlaviſchenLändernwar derBürgerſtandno< nihtaus dem roh

verhülltenKeime ſeinererſtenEntwi>kelungherausgetreten, den Fort-

ſchrittendes Gewerbfleißesim Lande ſelbſtfehltejedeſchüßendeAuſf-

munterung, dieGemächlichkeitendes reicherenLebens wurden nichts
deſtowenigervon denBegütertenbegierigaufgeſucht,und da das Jn-
land fienichtzu liefernvermochte,wurde Polen in ſeinenGenüſſen
ret ſehrabhängigvom Auslande. DieſeAbhängigkeitſtiegaber im

umgekehrtenVerhältniſſe,wenn dieAusfuhrPolens beireichenErnd-

ten ſeinerNachbarländer, oder durh andere zufälligeEreigniſſeſh

auf ein oder mehrereJahre verminderte.Der Königvon Polenhatte
bei ſeinenſehrbeſchränktenEinnahmen und häufigenGeldverlegenhei-
ten dieBeſteuerungder vergrößertenEinfuhrin diePoluiſch-Preußi-

chen Häfenals eineergiebigeQuellefürſeinenKronſchazeifrigſi

angemaßt.Die erhöhtenEingangszöllewirktenan und fürſihnach-

theiligaufden Handelvon Danzigund Elbingein,weil manche ſüd-
weſtlichvon der WeichſelgelegenenLänderdes DeutſchenReichs,wie

einigeBezirkeSchleſiens,der Lauſiß,des nördlichenBöhmens, ein

großerTheilvon Pommern und derNeumark,dievielfachihreWaa-

ren in alt gewohntemHandelsverkehrvon derWeichſelher bezogen
hatten,jeßtſih nah neu eröffnetenStraßendex Oder zu, nah Stet-

tin,Frankfurtund Breslau wandten. Aber einegroßeMaſſe der Pol-

niſchenProductekonntewegen ihrerEntfernungdieWeichſelniemals

erreichen,ſiemußte dieVermittelungder Kaufleutein Oſtpreußenfür

ihreVerſendungins Ausland wählen, wobei bisweilenStreitigkeiten
beiden herriſhenForderungendex Polen nichtganz zu vermeiden
waren. Daher hatteder KrakauerFriedenauf den VertriebderPol-
niſchenErzeugniſſeîn Preußen Rü>ſichtgenommen und anſehnliche
Vortheilezu Gunſtender Polen feſtgeſezt.Die Schifffahrtwar auf
beidenHaffenund allenPreußiſchenFlüſſenfürbeideTheilegegen-
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ſeitigfreigegeben.FremdeKaufleutedurftennichtgezwungenwerden,
in einerder PreußiſchenHandelsſtädtelanden und Umladen zu müſc

ſen; diePolenkonntenihreErzeugniſſeungehindertnah Königsberg
bringenund daſelbſtverkaufen, aber eineweitereVerſchiffungderſel-
ben von hieraus bliebnur den am Orte angeſeſſenenKaufleutenüber-

laſſen.Die politiſcheWichtigkeitderBürgermeiſterKönigsbergsunter

den Landſtändenerrangden vortheilhafteſtenFreiheitsbriefvom Jahre

1565,welcherden landesherrlihenSchußdem Handelder dreiStädte

gegen alleBeeinträchtigungenvon Seiten der fremdenKaufleutezu-
ſicherte.

:

Der Gew erb fleißdes Landes,noh în der Gegenwartvon zu

geringemUmfange,wenn wir auf dienothwendigeEinfuhrder hier
nochgärnichtoder mindeſtensniht zum genügendenBedarfverfer-
tigtenWaaren zurü>bli>en,kann zwar nac den vorhandenenNach-
richtenniht genau beurtheiltwerden,doh ſcheinter nihtmerklich
hinterdem damaligenallgemeinenZuſtandedeſſelbenin ganz Nord-

deutſchlandbis zurWeſerzurü>kgebliebenzu ſein.Wir findenin Kö-

nigsberggeſchi>teWaffenſchmiede,kunſtverſtändigeGold - und Silber-

arbeiter,einerege Betriebſamkeitunter den Tuchbereiternund Lein-

webern, eine vollſtändigeWerkſtättefür grobesWurfgeſhüßund

Hakenbüchſen,vieleKupferſhmiedeund Zinngießerund ſelbſtein für
den AusfuhrhandelnamentlicherwähntesſtarkesGewerbe der Pelzbe-

reitungund der Gerberei. Es gab außerdem im Lande mehrere

Eiſenhammerund Papiermühlen;dieMethbrauereibliebnocheine
beliebteBeſchäftigungin den größerenLitthauiſchenOrtſchaſten.Her-
399 Albrechtſelbſtbewies eine lebhafteTheilnahmean dem Empot-
kommen neuer Gewerbe,wie er diesnihtnur den Bernſteindrechslern
bethätigte,ſondernauh 1551 durchAnlageeigenerFabrikenfürRech-
nung der HerzoglichenKammer und dur ſtärkeresBetreibender
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Salzſiedereienin den ÄmternTapla>kenund Saalaw ſeit1530 bekun-

dete,diefoäterhin,wahrſcheinlicherſtin der zweitenHälftedes ſieb:

zehntenJahrhunderts,wegen der beträchtlichenBetriebskoſtenund der

wohlfeilerenPreiſedes Salzesim Lande, nachder Vereinigungmit
den SächſiſhenSalzwerken,eingingen.

Aber am edelſtentrittdieWirkſamkeitdes HerzogsAlbrechtfür

diegeiſtigeKultur ſeinesLandes hervor,wo ſeinlebendigesEins

greifenin die Sache ſelb, ſeineunermüdliche,ſichſelbaufopfernde

Freigiebigkeitzur BeförderungwiſſenſchaftliherZwe>e, endlichſein
reinerEiferfür die Verbreitungeiner höherenwahrhaftenBildung
in ſeinemHerzogthume,ihm aufimmer einen ehrenwerthenPlatunter

den namhaftenFürſtenſeinerZeitund ſeinesStammes zugeſichert

haben. Er fanddieSchulenPreußensbetſeînerAnkunftnihtmehr
in denr blühendenZuſtande,der vou ihnenam Anfangedes funfzehn-
ten Jahrhundertsmit vollem Nechtenahgerühmtwerden konnte. Es

war allerdingsan<hauf ſieder Einflußder allgemeinenLandesnoth
niht ohne ſehrnachtheiligeWirkung geblieben.Beachtenswerthvor

den anderen werden außer den WeſtpreußiſchenSchulenan der Ma-

rienkirhezu Danzig,Elbing,Braunsberg,Culm und Thorn, zweò

zu Königsbergam Dome und in der Altſtadt,die zu Wehlau,

Friedland,Bartenſtein,Preußiſch- Hollandund einebeſondersrei

ausgeſtatteteund von dem PomeſaniſchemViſchofevon Dobene>

um 1513 zu Riefenburggeſtiftetegenannt.Der eingebornePreuße,

welcherno< niht der DeutſchenSprache kundiggewordenwar,
ſtandäußerſtvernachläßigtda: denn ex war weder in den erſten

Grundſäßgender von ihm!dem Namen nah bekanntenReligion,
unterrihtet,no< verſtander die Sprache,inder er ſeinRechtem-

pfing,nochfander endlichGeiſtlicheover Richter,diedes Altpreußi-

ſchenund Litthauiſchenmächtiggenug waren, um ſihihm deutlichzu
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tnachen. Der leidige Nothbehelf ſi< in der KirchedesTolken oder

Dollmetſcherszu bedienen,war erſt1497 von der ErmländiſchenSy-

node förmlichbeſchloſſenund wurde daraufallmähligim ganzen Lande

eingeführt.Doch trafno< HerzogAlbrechtbeidem gemeinenManne

fatteinesriſtlihenUnterrichtesein gedankenloſesNachmachender

kirchlichenCeremonien und dahernoh ſtarresFeſthaltenan den Reſten

der Vielgötterei,allgemeineAchtungfürdas betrügeriſcheHandwerk
der Zaubererund Botheiligen,trübſeligerNachfolgerim verſunkenen
Prieſterthumeder Waidelotten,die nihtnur in Litthauenund Su-

dauènſichbis über das ſehzehnteJahrhundert,wiewohldann nur in

großerVerſte>theit,erhielten,fondernvor Einführungder Reforma-
tionin den nächſtenUmgebungenKönigsbergs,in ganz Samland, häufig

angetroffenwurden. MarkgrafAlbrechtſtiftetetrenlihwährendſeiner
langenRegierungvielehöhereund niedereSchulen,ſo daß in allen

Städten ſeinesLandes wenigſtenseinevorhandenwar, aber er hielt
auh nritaufmunterndemEiferdarauf,daß dieſelbenfleißigund.regel«

mäßigbeſuchtwurden, was denn auchbeider dur dieReformation

fiarkangeregtenWißbegierdeder Elternim Allgemeinenzur wahren

Freudedes Herzogsgeſchah.Dafür ſetteer ſichauh no< în ſeinem

Teſtamente1567 ein preiswürdigesDenkmal, indem er verordnete,

daß alleBauerſöhne,welcheeifrigden Studien ſichergebenund da-

dur< zur Anſtellungim Kirchen-,Schul-oder Staatsdienſtſichfähig
gemachthabenwürden, ſodannfreian Perſonund Gütern ſeinſolle
ten. Aber auchden übrigenBauernſöhnenin den HerzoglichenDörs-

fern,wie im den gutsherrlichenGütern, geſtander aus landesherrlicher
Gewalt zum beſſerenSchulbeſuchund ununterbrochenenUnterrichtin
der DeutſchenSprache,als dem zwe>dienlichſtenMittelihrerSeelen -

und leiblichenWohlfahrt,perſöulicheFreiheitzu, mit der“er jedochnicht
freiesEigenthumsrechtverband. NichtminderfördertederHerzogdie
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Mittel, welche den geiſtigenVerkehrerleihternund als Erziehungs-
anſtaltenfürdie groß gewachſeneJugend fortwirkenmußten. Vor

ihm war nur einhöchſtunvollklommenerVerſuchim PolniſchenPreu-
ßen eineSchriftzu dru>en gewagtworden, indem dex Goldſchmidt

JacobCarweyß zu Marienburg1492 das Leben der heiligenDorothea

daſelbſtgedru>therausgab.Unter MarkgrafAlbrechtwurde dieerſte

regelmäßigarbeitendeBuchdru>erei 1523 zu Königsbergvon Hans
Weinreichangelegtund erhieltvon ihm vielfacheUnterſtüzungund

Aufmunterung.Eine zweiteDru>erei,durhwelcheauchin denniht
DeutſchenLandesſprachenSchriftenverbreitetwerden ſollten,wurde
von Johann Maletíus auf einem Gute bei Ly> um 1536 begründet;z
einedrittezu Königsberg1549 von dem berühmtenBuchdru>erHans
Luft von Wittenberg.Die erſteBuchhandlung zu Königsberg
unter Liboriusvon Feldeerhieltvom Herzoge1528 einenFreiheits-
brieffürihrGeſchäft;ſhon neun Jahreſpäterwurde einzweiterBuch-
handelvon Hans Krügerum 1537 eröffnet.Bücherſammlungen
zum allgemeinerenGebrauchwaren früherin Preußen nur in geringer
Anzahlbeiden Domcapitelnund einigenKloſter-und Ritter- Conven-
ten «gehaltenund durchdie Reformationzum großenTheilzerſtreut.
Der Herzoglegtedie erſteöffentliche1534 aufdem Schloſſezu Königs-
bergan, die davon ihrenNamen Schloßbibliothekannahm und no<

heutedieGrundlagederKöniglichenBibliothekdaſelbſtbildet.In ihr
wurden alleBücher,welcheaus den aufgehobenenKlöſternund den

Ordensburgenzu rettengeweſen,vereinigtund alljährlihdur neue

Ankäufeder wichtigſtenin Deutſchlandbekannt gemachtenWerke er-

weitert,wofürſelbſtder Maler Lucas Cranachnachden vorhandenen
Briefeneifrigſtſorgte;mit derſelbenwurde auh na< dem Tode des

HerzogsſeinePrivatbücherſammlung„„Kammer-Liberei‘/ vereinigt,
und dadurchdie wegen ihresmit Silberble<beſchlagenenEinbandes

ſoger
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ſogenannteſilberneBibliothek,aus 20 Bänden großentheilsreligiöſen
Inhaltsbeſtehend,derſelbeneinverleibt.Die zweiteöffentlicheBiblioz

thekſtiftete4541 zu Königsberg-der Stadtrath,,als er den fürjene

ZeitenhöchſtbeträchtlihenBücherſchaßdes ehrwürdigenPreußiſchen
ReformatorsJohannPoliandermit mehr als tauſendBänden durch
teſtamentariſcheSchenkungerhielt,und denſelbenin zeitgemäßer:Vex=

mehrungfortzuführenbeſchloß.ÄngſtlicheWachſamkeitfürdie:Reins

erhaltungder EvangeliſchenLehreveranlaßtedie erſteCenſurvoóra2

<rift im herzoglichenPreußen,indem im März 1544, unter deit

Borbereitungsanſtaltenzur Errichtungder Univerſität,den fürſtlichen
Räthenanbefohlenwurde einwachſamesAuge auffremdeBuhftihrer.
zu haben,damit keineSchrifteninsLand eingeſchlepptwürden,welche
der EvangeliſchenLehreNachtheilbringenkönnten: die alsENbefundenenſolltenſofortweggenommen werden.

Nachdem MarkgrafAlbrechtmit regerThätigkeitfürden niede-

ren UnterrichtſeinesVolkes geſorgtund dur einen ſehrausgebreite-
ten Briefwechſelmit den ausgezeichnetſtenGelehrtenDeutſchlands
über diedamaligenBedürfniſſeeinerHochſchuleſihunterrichtethatte;

ginger an ſeinehrenhaftesWerk, die nah ihm benannteUniver-

ſitätzu Königsbergzu ſtiften). Als nähereVeranlaſſungzu dieſer

Stiftungtrittallerdingswohl diegroßeVerlegenheithervor,in-wel-

her ſih das von DeutſchlandweitentferntePreußenbefand,tüchtigé

*) F< darfhiernihtdieBemerkungzurü>thalten,daß ih 1827
eine gedrängteGeſchichtedieſerUniverſitätfür einigegelehrteZeit-
ſchriftenanonym gelieferthabe,dienahmals vielfach,bis zu Bolks-
talendernherab,ohne meine Erlaubnißabgedru>tiſt.Sollte daher
eine zu große ÜbereinſtimmungdieſerZeilenmit jenenNachrichten
bemerktwerden,o verſchuldeichdieſenur mir ſelbſt.

BerlinerKal. 1835. H
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EvangeliſcheGeiſtlicheſürſeineKirchenzu erhalten,da nur mit den

größtenSchwierigkeitenund einem fürkleïnereGenreinen kaum auf-

zubringendenKoſtenaufwandePredigervon dortherberufenwerden

konnten,und denno< es nit ſeltenſtattfand,daß Beruferund Be-

rufenebald aus mangelhafterKunde über Klima und Landesſitie,bald

wegen unbeugſamerSinnesart bei keînervorangegangenennäheren

Bekannkſchaftſichgetäuſchtfanden.Dahex bemühten ſichdie beiden

ausgezeihnetenVorſtändeder EvangeliſchenGeiſtlichkeitKönigsbergs
Brismann und PoliandereinigermaßendieſemlebhaftgefühltenDrange
der Umſtändeabzuhelfen;ſiehieltenſelbVorleſungenüber verſchic-
deneFächerdes theologiſchenStudiums, um arme Studierendeaus

dem Lande,denen Mangek an Geld den Beſuch auswärtigexUniver-

ſütätennichtgeſtattete,ſoweitvorzubilden,daß ſieeinEvangeliſches
Lehrarmtübernehmenkonnten. Aber auch andere Studien,wels
zur Erlangungvon VerwaltungsLämtern,oder zur geſchi>terenAus

äbungärztliherHülfeeêngebornePreußenin denleztenJahrzehnden

gemeinhinin Krakau betriebenhatten,machten es ſehrwünſchent-

werth,im Lande ſekbſtfernerhinihnenobliegenzu können,weiltheils
Religionsverhältniſſewegen der verändertenKirche,theilsdie dama-

tigenüberallin Polen und DeutſchlandausbrehendeninnerenUnru-

hen den AufenthaltſowohlaufeinerPolnifchenals DeutſchenUniver-

fitäterſchwertenoder faſtunmöglihmachten.“Deshalbbegünſtigte

MarkgrafAlbrechtin jederArt das gedeihliheBeſtrebenjenerbeiden

ehrenwerthenMänner und faßtebei ſeinemgroßartigenSinne für

gelehrteStudien den Entſchluß,eineallgemeinehöhereLehranſtaltin

Königsberganzulegen,in welcherzwar dieBildungdes Theologen
und Schulmannesdas Hauptaugenmerkbleiben, aber auh zugleichin
anderen wiſſenſchaftlichenFächerngründlicherUnterrichtertheiltwer-

den ſollte.Bei derAusführungdieſesPlanesunterſtügteihnaufdie
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edelſteWeiſenichtnur ſeinefürWiſſenſchaftenund"Künſtegleichge-
ſinnteGemahlinDorothea,ſondernauchdieGeſammtheitder Land-

ſtände,deren eigenesJutereſſehiermit dem des Landesfürſtenzu-

ſammentraf,und dieíhndaherauf dem Landtage1540 geradezuauf-

forderte,dieBegründungeinerſolchenAnſialtnichtlängerverſchieben

zu wollen.

HerzogAlbrechtbeganndamit am 15. October1541 einacademi-

{es Gymnaſium fürGriechiſche,Lateiniſcheund HebräiſcheLiteratur,

fowie fürvorbereitendeBorleſungenaus den dreiſogenanntenoberen

Facultätenunter dem Namen einesPädagogiumszu errichten,deſſen

VorſtandArchipädagogus,die übrigenLehrerHypodidascaliheißen

ſollten.Abex ſhon zugleihîn der GründungsurkundedieferAnſtalt
erklärtederHerzog,er wokle dieſesParticularebeideſſenZunahme an

Studierenden in eine Univerſitätverwandeln. Zu dieſemBehufefandte
er achtjungeTheologen,fe<sJuriſten,vierMediciner und aht Phi- -

loſophenaufſeineKoſtennachausländiſhenUniverſitäten,um ſieda-

ſelbſtzu dereinfſtigenacademiſchenLehrernſeinerneuen Hochſchuleaus-

¿ubilden.No waren indeßkeinedreiJahrevollſtändigverfloſſen,
als AlbrechtſeîïneVerheißungins Leben tretenund am 19, Auguſt
1544 na< dem MuſterderHochſchulenzu Bologna,Padua und Kra-

kau die ſhon 1543 geſtifteteUniverſitäteinweihenließ,mit welcher
das früherePädagogiumeinſtweilenalsSeminax oderVorbereitungs-
{huleno< verbundenbleibenſollte,wie es auh bis zu deſſenAuflö-

ſungim Jahre1619 wirklichgeſchah.Die urſprünglicheAnzahlder

Profeſſorenbeſtandnur aus eilfLehrern,von denen einerreineTheo-
logie,einerdieRechtsgelehrſamkeit,einerdieArzneikunde,achtdie

Sriechiſche,Lateiniſcheund HebräiſcheSpracheſammt Einſchlußdev.
Erläuterungder heiligenSchrift,Mathematik,Philoſophie,Bexedt-
ſamkeit,Dichtkun|und Geſchichtelehrenſollten.Die Gehaltederſel-

H 2
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ben wurde näch dem-eigenen Geſtändniſſedes Markgrafenhöherge-
frellt,als es im ganz Deutſchland:damals üblihwar. Dies war auch
in dex That «der Fall,und man muß _keineswegesdie Größe der

Summe nachihrem-heutigenWerthe,ſondernnachihrerVergleichung
mit den damaligenKornpzeiſenbetrachten.Dann ſteigendie200 Gul-

den Preußiſch,welchedie Profeſſorender oberenFacultätenbezogen,
den Gulden zu 30 Groſchenund

-

den ScheffelRoggen zu 4 Groſchen

gerehnet,wie es’im Privilegiumder Univerſitätheißt,auf den Werth
von 1500 Scheffel:Roggen; die Gehalteder Profeſſorenaus der phi-
loſovhiſchenFacultät:waren um cinDrittheil,oder um dieHälftege-
ringer;der kleinſtebetrug500 ScheffelRoggen. Es war anfänglich
ein allgemeinerEiferim Lande, für das raſcheEmporkommen der

UniverſitätSorgezu tragen.Die HerzoginließaufihreeigenenKo-
ſtenzehnjungeEdelleuteſtudieren,halfin den erſtenJahrenwahrhaft
landesmütterliharmen Studierendenaus ihrerNoth, dienichtſelten
ſelbſtKleidungsſtückeaus ihrerHand empfingen,und gab ſogareinen

beträchtlichenTheilihresLeibgedingesher,um einen beſonderenTheil
des Univerſitätsgebäudesdaraus zu errichten,welcheszwiſchendem
Biſthofshofeundder: Domkirchegroßentheilsauf herzoglicheKoſten,
aber auch mit reichlicherUnterſtüßungvon Seiten des Biſchofs:von

Samland und der dreiStädte Königsbergerbaut wurde.Ju dieſem

Gebäude,das noh zur heutigenStunde dieſ{huldigeEhrerbietungin

ſeinemNamen CollegiumAlhertinum trägt,erhieltenachtundzwanzig
StudierendefreieWohnung und unentgeltlicheSpeiſungzu Mittag
und Abend in dem academiſchenConvictorium,an welchemaußerdem
noh achtundvierzigandereStudierendefür eine“geringewöchentliche
Geldgabeeſſendurften.- DieſeſechsundfiebenzigStellenam herzogli-
chenFreitiſchehabeniegtnunmehr 290 Jahre faſtununterbrochender
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Königsbergèr Univerſitäteine weſentliche!Wöhlthat'erzeigt,und ſind
auh wohl în der Gegenwartmehr als fäuſendwaeren Stianiódieneruin ſegensreihemAndenken.

f

Jn ganz eigenthütnlicherVerwirrungpolitiſcherBegriffehieltda-

mals die Mehrzahlder Profeſſorenfürzwe>mäßig,fürdie neue An-

ſtalteine päpſtliche’Beſtätigungsbullezu!gewinnen:Albrechtbilligte
dieſeForderung,weilex durch:ihreErfüllungeinen:größeren:wiſſen-

ſchaftlichenVerkehrund:eineallgemeinereacadettniſche:Verbindungmit

den meiſien“übrigenUniverſitätenfür Königsbergerreichtzu ſehen
hoffte.Aber der päpſtlicheHof “lehntedies“unmittelbar‘von der Uni-

verſitätausgehendeVerlangenab,unter dém Vorwande, darinnichts
ohne das Vorwiſſendes“Kaiſersunterüehmen?zu können. Da nun

vom KaiſerbegreiflicherWeiſekeine Einwilligungfüreine neue Stif-
tung eines "mitReichsachtbélegtenFürſtenerwärtet werden durfte,
ſo lages ganz in der Natur dèr:-Sache,‘daßderHerzogſichdaraufan

den Königvon Polen,alsſeinen:Oberlehnsherrenwandte - indem er

denſélbenum die Beſtätigungdes-von ihnr:der-Univerſität1557 gege-

benen Hauptfreiheitbriefes*erſuchte."Siegiömund-[lAuguſterfüllte
dieſenWunſch am 28. März 1560-ünd genehmigtenichtnur allebe-

reiisvom HerzogeertheiltenFreiheitenund Rechte,namentlihauh
diè-von ihm am 29,"September41544 erthéiltenſämmtlichenRechte
der KrakauerUniverſität;ſonderndehnte‘diesim-voraus auchauf alle

künftignoc“zu“erthëilendenPrivilegién-atis:-dadurch-ſtanddie Uni-

verſitätim BeſißeinervölligènGerichtsbarkeitüber alleMitglieder
und’ derenHausgenoſſen,der Befreiungvon allengemeinenbürgerli-
hen Schaßutigen, Auflagenund Beſchwerden,“der Rechtedes Polni-
ſchen“Adelsfür die von der Univerſität:promovirtenDoctorenund
des Rechtesder Cenſurüber allein

E “aiapiteSchriften.
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Zum erſtenRector derUniverſitätwar GeorgSabínus *)ernannt,
der berühmteSchwiegerſohnMelanchthons,der als Dichtercinesgro-
ßen Rufes în ſeinerZeitſicherfreute,und ſchonunter ſeinemdrei-

jährigenRectorateſtiegdieZahlderStudierendenüber 400. Indie-

ſerGröße erhieltſihder Beſuchder Univerſitätſo ziemlichwährend
ihreserſienJahrhunderts,und nur ſelten,etwa beiVeranlaſſungei:
ner verheerendenund zu allgemeinerFluchtdrängendenKrankheit,
ſanker bisunter 300 herab.Die Anzahlder jährlihneu Jmmatri-
culirtenbliebzwiſchen70 bis90 und 100. Der Herzogwandte alle

Mittel an, die in ſeinenKräftenſtanden,um die Univerſitätin Auf-

nahme zubringen.Er ehrteund belohntedie Gelehrtenauf wahr-

haftfürſtlicheWeiſe,ſcheutekeineKoſten,wenn es die Berufung ei-

nes ihm von Luther,Melanchthonund dergleichenüberallanerkann-

ten Männern beſondersempfohlenenLehrersgalt.Um ſeineAchtung
gegen dieſelbendem ganzen Lande zu bezeugen,beſuchteex ſelbſtnicht

ſeltenihreVorleſungenund academiſchenDiſputationen,und ſorgte
nach ſpeciellſterBefragungihrerwiſſenſchaftlihenund leiblichenBe-

dürfniſſe,den GelehrtenihrenAufenthaltin Königsbergſoangenehm
als fruchtbarfür ihrehöherewiſſenſchaftlihenFortſchrittezu machen,
wobei er namentlichfürHerbeiſchaffungallernur möglichengelehrten
Hülfsmittelangelegentlihſtbemühtwar. Demnach würde der Flor

der Univerſitätunſtreitigſihno< vielentſchiedenerund ſtärkergezeigt
haben,wenn nichttheologiſcheZänkereienund einewahre gegenſeitige
Verfolgungswuthſchonnah wenigenJahrenalleFacultätenergriffen
und durchdas ganze ſe<hszehnteund einen großenTheildesſiebzehn-
ten Jahrhundertsgedauerthätten. DieſeStreitigkeitenbliebenaber
leidernichtblos‘aufdieGelehrtenbeſchränkt,ſiewirktenhöchſtwidrig

*)Sein Portraitiſtim vorigenJahrganggeliefert.
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auf das Privatleben cin, indem bald die größere Zahl der Geiſtlichen
des Landes, und durchſo leíchtherbeigezogeneEinmiſchungmancher
ſtändiſcherund politiſcherStreitpunkte,baldauchdieBürgerſchaftKö-

nigsbergsund vieleaus dem Landadelauf das lebhafteſteund leiden-

ſchaftlichſiedabeibetheiligtwaren. Dadurchwurde mancherbedeutende
Mann zurü>geſchre>t,den ihm angetragenenAufenthaltin Königs-
bergzu wählen,und no< vielmehrerenah kurzerAnweſenheitvon
dortwiedervertrieben.Erftſeitder RegierungFriedrihWilhelms
des großenKurfürſten,alskräftigeGeſeße,durchdiePerſönlichkeitdes

Herrſchersaufrechterhalten,dieſemUnfug ſteuerten,der bis dahin
nichtſeltenzu noh größererVerwirrungder ſhon an ſichverwi>elten

Landesangelegenheiten,von den Behördenſelbſtîn merkwürdigerVer-

blendunggeſteigertwurde,hob ſichder Zuſtandder Univerſitätzu ei-

ner ſchnellerenBlüthe empor. Inzwiſchenhatteſichbald na< derStifr
tung,und zwar ſeit1548 die Zahl der-ordentlichenProfeſſorenin den

dreioberenFacultätenin jederum einenvermehrt,und die erſteDoc-

toryromotionin allendreizugleichwar durchdie feierliheAnweſen-

heitdes ganzenKurfürſtlichenHofesim leztenRegierungsjahreGeorg
Wilhelms 1640 in der Schloßkirchezu König8bergvollzogen.Dage-
gen bliebdiephiloſophiſcheFacultät,die ſhon in den erſtenJahren

nachihrerGründung vielfahihreacademiſhenWürden vertheilt
hatte,aufihrefrüherenaht Mitgliederbeſhränkt,und häufigmuß-
ten nochüberdieswegen des geſunkenenGeldwerthesgegen die Le-

bensmittel,der im SilbergehalteſehrverringertenLandesmünzeund

wegen der dabeidoh nihtin der Summe erhöhtenBeſoldungder
academiſhenLehrer,zweiProfeſſurenan einenund denſelbenGelehr-
ten vergebenwerden. Die Zahlder Studierenden ſtieggegen das
Ende des ſiebzehntenJahrhundertsauf500 und nahm dann nochviel
fiárkerzu, als der SpaniſcheErbfolgkriegSchwaben,diePfalz,die
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Rheingegenden und Franken verheerte und zu gleicher Zeit auch der

große NordiſcheKriegPolen,Schleſienund Sachſenunſichermachte,

PreußendagegenbeiſeinerNeutralitätin dem einen,und ſeinergro?
ßen Entfernungvom Kriegsſhzuplaßein dem andern Falleeinen un-

geſtörtenund ſicherenAufenthaltverſprach.Die Zahlder Studieren-
den ftiegnun in den Jahren £702— 8- anf700 bis 800 und erreichte
darin bisjeztihrMaximum für:dieſeUniverſität,das niemals über-

ſchrittenund ſeltennur einigermaßendurchAnnäherungerreichtiſt.
Die ZahlderProfeſſorenhatteſichgleichfallsaußerordentlichvermehrt,
die der Theologenwar um vier,de? Juriſtenun drei,der Medici-
ner um zweigewachſenund nur bei den Philoſophenin der früheren
Stärkeverblieben.Es hattenih erſtſeïtdieſerZeithäufigerGe-
lehrteauh um außerordentlicheProfeſſurenbeworben,die gar nicht

beſoldetwurden,und die bald in eben ſoſtarkerZahl,wiedieordent-

lichenProfeſſoren,vorhandenwaren, wofüruns dieerſtenRegierungs-
jahreFriedrihsdes Großen mehrereBeiſpielegewähren.

-

Aber die

Frequenzder Studierendennahm bald ab durch die verderblichePeſt
intJahre 1709,die ſichüber den ganzen Norden von Europaverbrei-
tete,und ſeßteſichauf die Zahl von 500 feſt,dieauh im Laufedes

achtzehntenJahrhundertsdiegewöhnlichegebliebenund nur fürwe-

nigeJahredurchdieVerbreitung

-

deseuropäiſchenRufs von Jmma-
nuel Kant, als dieſerbereitsdas Greiſenaltererreichthatté,wiederum
bisauf 600 und 700 geſteigertwurde.

-

Wenn“aber în der Gegenwart

dieſer:zahlreicheBeſuchder Univerſität,wie ſeh auch dieſelbedurc
die großartigeAusrüſtungunſers hothverehrtenKönigsin ihrerinne-
ren und äußeren Einrichtungüber alle ihrefrüherenZuftändeweit
empor gehobenift,nichtmehr ganz in-derſelbenStärke evreicht-wird,
ſondernnunmehr mit geringerAb# und Zunahme gegen450 feſtge-
ſielltbleibt,ſodarfman dieſenals ihrennatürlichen:dur dieörtliché
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Lage und politiſcheVerhältniſſeihrangewieſenenbetrachten.Man
darfnichtvergeſſen,daß dur neue Stiftungender jüngſtenZeitein
Theilder dieſerUniverſitätfrüherzugewieſenenacademiſhenBevöl-

kerungihraufimmer entzogeniſt,daß Dorpat ſeit1802 den größten

Theilder Kurländer,- Liefländer-und Eſthländerfeſſelt,daß Breslau

ſeit1811 und Berlin ſeit-1810die bis dahinîn beträchtlicherZahl

hierherziehendenSchleſier,Pommern und Bewohner des-heutigen

GroßherzogthumsPoſenfür ſichzurü>behalten,

-

endlichdaß auh

Polennur ſeinewenigenEvangeliſchenTheologenjeztnochgemeinhin
zu ihrerAusbildungnachKönigs8berg.entſendet.

Verweilenwir einenAugenbli>,um dieBehandlungder Wiſſen-
ſchaftenauf dieſerUniverſitätund den davon abhängigen

“

wiſſen-
ſchaftlihenStandpunktderſelbenunter den übrigenHochſchulenfür
dieſeZeitnäherins Auge zu:faſſen,ſo findenwir,daß dieLieblings?
wiſſenſchaftendes Herzogsauh am eifrigſtenbetriebenund daß der

gelehrteRuf Preußens anfänglich‘vorzugsweiſe“von dieſen--abhing.
Es waren Theologie,Philoſophie,Mathematikund Aſtronomie,da-

mals wie überallmit Aſtrologieverbunden.

-

Albrechtsausgedehnter
Briefwechſelmit Lutherund Melanchthon,mit Spalatin,Bugen?
hagen,JuſtuseJonas,Vaterund Sohn, mit Chemnis,Sabinus und

vielenanderen Gelehrtenſeßenein nicht-gewöhnlichesIntereſſefür
dietheologiſchenWiſſenſchaftenbeiihm voraus.“ Die ſtrèngorthodoxe
Behandlungdes theologiſchenStudiums nahte Königsbergſchnellne-

“benWittenbergund Tübingenzun EntſcheideyübertheologiſcheStreit-

fragen,wozu allerdingsdie überaus raſcheund vollſtändigeVerbrei-

fungder ReformationihrenAntheilbeigetragenhabenmag. Die

Neigungder SächſiſchenReformatorenfürPreußenſtimmtemit ein,

dieguteWahl Albrechts‘beideu erſetProfeſſoren‘wirktenoh mehr
dafür,und der guszebreiteteRufOſianders,‘derhies‘ihnigewachſent
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Gegner fand, that wenigſtensin der erſtenZeitkeinen Eintrag.Erſt
diedur Heshuſiusangeregten,dur<hWortklaubereizur höchſtengegen-
ſeitigenErbitterungfortgeführtenabſtractenund concretentheologiſchen
Händelund der unauslöſchlicheEiferder theologiſchenFacultätgegen
dieNeformirtenin der zunächſtdarauffolgendenZeit,ließenden Ruf
der Facultätund zugleichihreVerdienſteum dieWiſſenſchaftſinken,
um erſtnah einemJahrhundertewieder einebeſſereZeitfürdieſelben
hierhervorzurufen.Jn der Philoſophieward in Königsbergeine

HauptſchulefürdieAriftoteliſcheoder ſcholaſtiſhegewonnen, die mit

fo großerVorliebegehegtblieb,daß gegen zweiJahrhundertedie
Schülerderſelbendur< ihredialectiſheGewandtheitin Deutſchland
Aufſehenerregten:ſiemachtehiererſtin der Mitte des achtzehnten

FahrhundertsgänzlichPlat,als eineingebornerSchöpfereinesneuen

Syſtems,als Kant daſelbſtſeinenLehrſtuhlaufſhlug.Die mathe-
matiſhenWiſſenſchaftenhattendur<hNicolausCopernicus*) unſterb-
licheVerdienſtedieAufmerkſamkeitder geſammtengebildeterenMit-

welt aufPreußenhingelenkt.HerzogAlbrechtſtandmit ihm in freund-

lichemVerkehre,und da des leßterenWohnort,Frauenburg,derSig
des ErmländiſchenDomcapitels,nur zehnMeilen von Königsberg
entferntlag,ſo ſagteihm der großeAſtronom fürdringendeFälle
auchſeineärztliheHülfezu, die er ihm wirklihno< im herange
rü>ten Greiſesalter1541 dur<hmehrwöchentlihenAufenthaltin Kö-

nigsberg'thätigbewies.Doch auchandere berühmteAſtronomen ihrer

Zeit,wie Reinholdin Wittenberg,Carion am KurfürſtlichBranden-
burgiſchenHofezu Berlin,wurden von HerzogAlbrechthäufigbefragt

*)EineAbbildungſeinesEhrendenkmalswar im vorigenJahr-
gange dieſesCalendersgeliefert.
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und verblieben mit ihm in wechſelſeitigenBriefverkehr.Aus dex
Univerſitätſelbſtgiengenzwar în dieſemZeitalterfür die genannten
Wiſſenſchaftenkeineneuen Entde>ungenhervor,aber das anderswo

Gefundenewurde tüchtigeingeübtund- erhieltin der gelehrtenBil-

dung des Landes einenaufgewe>tenSinn fürdieſesStudium. Dieſer

mehr hervortretendenAnregungdürfenwir wohl einenbedeutſamen
Einflußzugeſtehen,daßſchonin dem nächſtenJahrhundertedem eng

begränztenLande Preußenabermals die Ehre zu Theilwurde, faſt
den größtenAſtronomenſeinerZeitneben Keppler,in dem Lands-
manne des Copernicus,în dem nur în ſeinerBaterſtadtDanzigver-
bleibendenJohann Heveliusaufzuſtellen.*)

Von derBehandlungder übrigenWiſſenſchaftenlagenfichgerade
keine geſchichtlichanziehendenUmſtände hervorheben,und nur die

Bemerkung mögehierno ihreStelle finden,daß die altenSprachen
¿war ernſtlich,aber leidernur zu handwerksmäßigbetriebenwurden,
da man ſirengauf dieSitte hielt,alle Vorleſungenin lateiniſcher
Sprachevorzutragen.Um dieſesnun möglichſtzu erreichen,ohne

doh Verſtößegegen die Grammatik ſichzu erlauben,da man auf

harteöffentlicheRüge dérſelbennachden vorliegendenBeiſpielenſtets
gefaßtſeinmußte, beſchränkteman ſichauf ſtrengeingelernteher-

kömmlichelateiniſheFormeln,worunter natürlichoftder Gegenſtand
ſelb in KlarheitſeinerAuseinanderſeßungleidenmußte.

Für die ſhönen und bildenden Künſte geſchahin Preußen

wenig,doh auchdarinmachteHerzogAlbrechteinenbemerkenswerthen

*) Sein Bildniß,welcheswir in dieſemCalender liefern,wird
ſeinehrenwerthesAndenken auchbeidem größerenPublikumerneuern.
EinigebiographiſcheNachrichtenſindder ErläuterungderKupferftiche
beigefügt.
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Anfang. Er nahtn einen Schüler Albre<ht Dürers CriſpinHerrandt
zu ſeinemHofmaler,legteeineGemälde-Sammlung aus den Bild-

niſſenallerdamals lebendenDeutſchenFürſtenan, fügtedaraufden-

ſelbeneinigemerkwürdigeMänner des funfzehntenJahrhunderts,wie

KaiſerSiegisrrundund JohannHuß hinzu,und ſtandmit den-beiden

Malern Lucas “Cranachín dem mannigfacſtenVerkehr,die beide

ihm auchvielèGemälde, namentli<hBildniſſenah Vreéußenſandten,
Aber “er wollte au díe Malerei durcheinheimiſheKünſtlerauf

PreußensBoden verpflanzen,und ſandtedahereinenJünglingHeinrich
KönigswieſernachWittenbergin die Schuleder ihm befreundeten

Meiſter,der nah viertehalbJahren mit rühmlichenZeugniſſenüber

ſéineverivandtenLehrjahrena< Preußenzurü>kehrte.Daß diéBild-

hauerei,beieinem nihtganz mangelndenGeſhma> fürdie dieſelbe,

hier’vielfache‘gewandteAusführungder ihr“gewordenenAufträgebe-

werkſtelligenkönnte,“bezeugendie Denkmaleder Domkirche!Königs:
bergsaus dièſerZeit."FürdieBaukünſtfehltendienöthiſenMittel,
uti ihrerwürdigeWerke aufzuführenaber auch unt geſchi>teBan?

meiſterſehenwir den Herzogernfili<hbemüht, wenn ex denſelbendie,
AusführunggrößererArbeitenanzuvertrauenhat. Mag dieshier iù

gedrängtenAbriſſenentworfeneBild "dervielſeitigſtenWirkſamkeit
einesfürPreußensWohlfähvrtunvergeßlichenFürſtenzu friſcherErin-

nerung ſeinkuhmwerthesAndenken empfehlenund diè Ehreſeines
Namens durch“ſeineVerdienſte:ſtets“aufrehterhalten!

Î



125

Dié leßten Jahre des Herzogs Albrecht. Polens ver-

derblicherEinfluß. HerzogAlbrechtFriedrichund

ſeineCuratorenMarkgrafGeorg Friedrich,die

KurfürſtenJoachimFriedrichundJohannSiegis-
mund.

AES Preußensmit„derKurmark
Brandenburg-im-J. 1618.

Mit dem herannahendenAlterdes -Herzogs-entſhwandleiderdas

ihn bisdahinbegleitendeGlü> eines-heiterenFamilienlebens.Seine

GemahlinDorotheaverſtarbam 11. April1547, und eineallgemeine
und. wahrhafteLandestrauerfolgteder geliebtenFürſtinzu ihrer

Ruheſtätteim Dome von Königsberg.Sie hatteihremGemahl nur
cine einzigeTochterAnna Sophia zurücgelaſſen,die ſpäter1555 ân

“den HerzogJohannAlbrechtvon Med>lenburgverheirathet,als Stamim-

mutter beiderheutigengroßherzoglichenHäuſerMed>lenburgverehrt
wird. Fünf andere Kinder,darunterzweiPrinzen,waren fvühzeitig
verſtorben.Es gabalſono keinenLandeserben,und dieFränkiſche
Liniedes HauſesHohenzollern,welcheim KrakauerFriedendieMit:

belehnungempfangenhatte,war durchraſcheTodesfällebisauf cinen

einzigenErben in Culmbach-Baireuth,den unruhigengeradedamals

{hon in Gefangenſchaft(ſeit1547) gehaltenenMarkgrafenAlbrecht
Alcibiades,und einen einzigenno< unmündigenErben in Anſpach
beſhränkt,den achtjährigenMarkgrafGeorgFriedrich,der ſpäter

beideFränkiſcheFürſtenthümervereinigteund auchdievormundſchaft-
licheVerwaltungim HerzogthumPreußenerhielt.Da nun das Kur-
haus Brandenburgnoh keineAnſprücheaufPreußenbeſaß,in Bran-
denburgſelbſtvor dem Amtsagutrittdes hochverdientenKanzlersLam-
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pre<ht Diftelmeyer (1550) dieſevon dem KönigeSiegistnund11. zu
GunſtenſeinesSchwagers,des KurfürſtenJoachim1k. bereits1548
in AnregunggebrachteAngelegenheit,als zu weitausſehendund mit

zu großenKoſtenverknüpft,wenigberückſichtigtwurde, #0 trat der

allgemeineWunſch des Landes und der näherenFreundedes Herzogs
als ſehrerkflärlidyhervor,daß derſelbedur einezweiteVerheirathung
ſelbſtnoh ſeînemvon ihm gebildetenStaate einen männlihenErben

möglicherWeiſe ſchenkenſollte.Aber der Herzogſtandbereitsim

achtund funfzigſtenLebensjahreund hatteeben deshalbnah ſeinen
brieflihenÄußerungeneine ſtarkeAbneigunggegen einezweiteEhe.
Dennoch erfüllteer îm drittenJahre daraufdieſenWunſch und ver-

mählteſi<ham 17. März 1550 mit der zwanzigjährigenSchweſterdes
- HerzogsErich11.von Braunſchweig- Calenberg.Aber dieſeVerbin-

dung mît Anna Marîa war nichtglü>lih.Große Verſchiedenheit
der Geſinnungund des Altersführtenbald eîne gegenſeitigeVer-

ſtimmungherbei,die bei den leidenſchaftlihenÄußerungenvon der

einenSeite nichtalleÜbereilungenvermeiden lies,und dem Herzog
mit dem Vertrauen die Ruhe und das Glü> feinesLebens raubte.
Doch bliebdie Ehe nichtkinderlos,und vermehrteaud)das erſteKind,
die 1551 blindgebornePrinzeſſinEliſabethdie ſehnlichenHoffnungen
auf einenmännlichenErben,ſogiengenfiemit der Geburt des Prinzen
AlbrechtFriedrich*)am 29, Aprit1553 aufdem dichtbeiKönigsberg

*) Durch dieſen.Prinzeniſtaber MarkgrafAlbrechtder leibliche
Urvater der meiſtenmächtigenFürſtenhäuſerEuropa's geworden,
Denn deſſenälteſteTochterAnna iſ als Getnahlindes Kurfürſten
JohannSiegismunddie Urmutter des königlichenHauſesin Preußen
und dadurh des künftigenBeherrfchersder geſammtenRuſſiſchen
Staaten. Durch AlbrechtFriedrihsEnkelinMaria Eleonore, die
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gelegenen SchloſſeNeuhauſenzur freudigenErfüllungüber. Jndeß

frelltefi dieEintrachtin dem herzoglichenPaare niht mehr völlig
her,derHerzog309 ſih4ehx von dem öffentlichenLeben zurü>, und

ſo konnte er mit zunehmenderAltersſ<wächeund vorherrſchenderLiebe

Tochterdes KurfürſtenJohann Siegismundund dieGemahlindes
edlen SchwedenkönigsGuſtavAdolph,ward Chriſtina,der letteHerr-
f<er aus Waſas Stamm aufdem SchwediſchenThrone,eineStamm-
toter des erſtenHerzogsvon Preußen;währenddas jüngereköniglich
SchwediſcheHaus HolſteinGottorpder gleichenAbftammung durch
LouiſeUlrike,die SchweſterFriedrihsdes Großen und Gemahlin
von AdolphFriedrihKönigvon Schweden,ſih erfreute.Bon der

zweitenTochter

.

AlbrehtFriedrihsMaria, die an den Markgrafen
Chriſtianvon BVaireuthvermähltwurde, entſproßdas geſammtenachs
herigeHaus der Markgrafen von Baireuth,und dadurchdas fkönig-
licheDäniſcheHaus, indem Maria's UrenkelinSophia Magdalena
Gemahlindes KönigsChriſtianVI. und Mutter des KönigsFrie-
drih V. von Dänemarkwurde, der außerdem aber ſhon in ſeiner

UrgroßmutterCharlotteAmalie,Königinvon Dänemark, eineGroße

toter des KurfürſtenGeorgWilhelmvon Brandenburg,des Enkels
von HerzogAlbrechtFriedrichehrte.Der drittenTochterAlbrecht
FriedrihsSophia,welcheHerzogWilhelmvon Curland zur Gemahlin
wählte,entfiammtenihtnur das geſammteHaus der ſpäterenHer-
¿oge von Curland, ſondernauh dur< deren EnkelinMaria Emilie

haben dieKurfürſtenvon Heſſen,durchderen Ur-EnkelinMarie Louiſe
dieKönigeder Niederlandeund derHerzogvon Naſſauund nächſtdem
durchdieTochterderlezterenAnna CharlotteLouiſedieGroßherzogevon
Baden,die jegígeverwittweteKöniginvon Baiern,dieKronprinzeſſinvon

Preußenund derenjüngereGeſchwiſterdenſelbenUrfprung.Durchdie
fünfteund jüngſteTochterdesHerzogsAlbrechtFriedrichvon Preußen,

durchMagdalenaSibylla,dieGemahlindesKurſürſtenJohannGeorg1.

tafgy
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¿ur Einſamkeit,um ſoleichtervon ſicheinſhmeihelndenAbentheuern
umgarnt, der lebhaftenunabläſſigenTheilnahmean der allgemeinen
Wohlfahrtdes Landes entfremdetwerden,

-

Doch blieb ſeinWille
unverändertaufdieBeförderungdes Glückesvon Preußen gerichtet,

und

von Sachſen,ſtammen jeßtin geradeabſteigenderLinievon dem erſten

Herzogevon Preußenab, das KöniglichSächſiſcheHaus, die Groß-

herzogevon Heſſen-‘Darmſtadtdurh SophieEleonore,dieTochterder
KurfürſtinMagdalènaSiäibylla,-und durchdieſeVerbindungwiederum
die Kurfürſtenvon der PfalzſeitJohann Wilhelm und von deſſen
beidenSchweſterndas kaiſerliheHaus Habsburg ſeitJoſeph:I. und
die Königevon PortugalſeitJohann V.; fernerder leßteKurfürſt
Carl Theodorvon Baiern,das königlicheHaus von Baiern,König
Otto von Griechenlandund der Erbprinzdes jeßigenKönigshauſes
oon Schweden. DieſelbeAbſtammung haben durh María Eliſabeth
Herzoginvon Holſtein-Gottorp,gleichfallseine Tochterder ſo eben

angeführtenKurfürſtinMagdalenaSibylla,das jezigeKaiſerlichRuſ-
ſiſcheHaus ſeitPeter111, der Erbgroßherzogvon Sachſen-Weimar
und die PrinzeſſinnenWilhelm und Carl von Preußen,ſo wie die

Großherzogevon Oldenburg.Fernerentſtammen dieſerBerbindung
in geraderLiniedurh dieTöchterdes Königs von Polen Friedrich
AuguſtUl, des Urenkels jenerKurfürſtinMagdalenaSibylla,und
zwar durh die KöniginMaria Amalie von Spanien,das königlich
SpaniſcheHaus ſeitCarl 1V. und der Herzogvon Lucca, das könig-
licheSaus von NeapelſeitFerdinand19.,dem Bruder CarlsIV.,das

kaiſerlichÖſterreichiſcheHaus ſeitFranz1.,deſſenMutter dieKaiſerin
Marie LouiſeeineSÓweſterCarls 1V. war, und deſſenVater Leo-

poldIT. ſhon die PreußiſheAbſtammung von ſeinemGroßvater
Carl VE. hatte,wie ih oben beideſſenBruder dem KaiſerJoſephk.

angeführthabe. Auf gleicheWeiſe ſtammen die Großherzogevon
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und hochherzig und wahrhaft weiſeerſcheinter überall,wo er als

Vater für das Glü>k und dieErziehungſeinerKinder und dadurh
der ihnenanvertrautenVölker wohlthätigeinzuwirkenhoffendurfte.
Sd-ſchenwir ihnbeiden HeirathsverhandlungenſeinerTochterAnna

Toscana ab, ſeitFerdinandTL.dem Sohne derſelbenKaiſerinMarie
Louiſeunddadurchder Kronprinzvon Sardinien,deſſenMutter, die

KöniginThereſevon Sardinien,eineTochterdes GroßherzogsFerdi-
nand von Toseana iſt,währendauchſchonder jeßigeKönigvon Sar-

dinienſelbſtdur ſeineMutter unmittelbarals Urenkelvon König
Auguſt11].von Polenabſtammt. Fernermuß no< von diéſerVer-

bindungmit SachſendieAbſtammungder älterenLinieBourbon an-

geführtwerden,indem der DauphinLudwig,der Vater der ungliü:
lihenKönigeLudwig XVI. und Carl X., die zweiteTochterdes Kö-

nigsAuguſtIk. von Polen, die Ur-Urenkelindes lektenHerzogsvon
Preußenzur Gemahlinwählte.Der heutigeFranzöſiſcheKönigsſtamm,
oder das HausOrleans,leitetaber gleichfallsden jebigenThronfolger
und deſſenſämmtlicheGeſchwiſter,alſoauchdieKöniginvon Belgien,
durchdieKönigevon Frankreich,eineTochterKönigsFerdinandIV.
von Neapel, unmittelbar von dem Stamme des HerzogsAlbrecht
ab. Rechnenwir nun no< hinzu,daß das jetzigeköniglichBrittiſche

Haus durchdieälteſteTochterdesHerzogsAlbrecht,durchdieHerzogin
Anna Sophievon Med>lenburg,ſowohlvon väterlicherals mütter-

licherSeiteabſtammt,da Georg 111, durh ſeineMutter Auguſte

Prinzeſſinvon Wales aus dem HauſeSachſen- Gotha ihrEnkelkind
im ſiebentenGrade war, und deſſenGemahlin die KöniginSophie
Charlottevon Großbrittanienihr Enkelkindim ſe<hstenGrade,
fernerdaß dur denſelbenUrſprungvon Sachſen-Gothaoder den
oben auseinandergeſeßtenvon Anhalt-Zerbſtund Holſtein-Gottorp
ſämmtlichejeztblühendegroßherzoglichund herzoglihSächſiſcheHäu-
ſer,alſo auh der König von Belgienund dieFürſtenvon Sthwar-
BerlinerKal. 1835, JÍ
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Sophie niht na< Land und Gut’ fragen, ſondernzuerſtden Cha-
rakterihreskünftigenGemahls durchſeineAbgeordneteprüfenund

ſihdarüber berichtenlaſſen.Nichtanders trittex auf in der Erzie-

hungsanordnungfürſeinenSohn AlbrehtFriedrichund in der von

ihm begonnenen,aber niht mehr vollendetenAnweiſungüber die

Lebens-und RegierungspflichtenſeinesNachfolgers.
Es fann ín der That nur ein betrübendesGefühlſein,wenn die

Geſchichteüber das Ende der Regierungciueswohlwollendenund

zenburg-Rudolſtadtund Sondershauſenabzuleitenſind. Endlichent-
ſammen von derſelbenHerzoginAnna Sophievon Me>lenburg,deren

TochterSophieEliſabethan HerzogAuguſtvon Braunſchweigver-

mähltwurde, das herzoglicheHaus Braunſchweig, welchesaußerdem
noh häufigſeineverwandſchaftliheVerbindungmit dem Stamme

Branudenburg-Hohenzollernerneuert hat, und durchdieſeswiederum
das kôniglihWürtembergiſcheHaus,indem der erſteKönig von Wür-

tembergFriedrichX. eîneTochterdes HerzogsCarl von Braunſchweig
zur Gemahlînhatie. Auf ſolcheWeïſe gelangenwir zu dem durch-
aus ſicherenund în der That anſprechendenSchlufergebniſſe,daß

gegenwärtig des Könfgs von Preußen Majeſtät und

ſätnmtlichePrinzen und deren Gemahlinnen, fo wie

HöchſtdeſfeldenShwftegerſöhnevon väterlichernud müt-

terliher Seite zugleih, und außerdem alle <riſtlihen
Erbinonarhen Europa’s, und nur beë Frankreichund
S@weden ihre dereinſtigenThronfolger, der Kaiſer von

Braſilien und dîe mächtigſtenFürſten vesDeutſchen Bun-

des, in unmittélbarer gerade abſteigenderNachkomtmen-
ſchaft,ihre Abſtammung vom Herzog Albre<htund den mit

ſeinen beiden Gemahlinnen erzeugten Kindern ableiten

tönnen.
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ausgezeichneten Für�ten zu berichten hat, und niht der Erfolg den

raſtloſenBeinühungendeſſelbeneinefruchtreicheErnte entgegenführt,
wenn der im Auslande hochgeprieſene,als Muſter anderenFürſten
vorgeſtellteHerr in ſeinemeigenenLande verkannt,von Einzelnen
mit ſ<hnödemUndank gelohnt,zuleßtaus argem Mißbrauchſeiner
Milde als Feindund’ZerſtörerderjenigenWerke und Einrichtungen
ſeinesStaates ſichangeklagtſicht,bieihm ſelbſtvor allenam Herzen
liegen.Dies iſtdas Loos der leztentraurigenJahredesHerzogsAl-
brecht,diemit ihrenerdrü>endenBeſchwerdenvon den theologiſchen
Streitigkeitenab ihrenAnfangnehmen, welchena< dem. Stifterder-
ſelbendíeOſiandriſtiſchenbenannt werden, da diefrüherenunter der-

- Regierungdieſes.Fürſtenwwegen der Wiedertäuferund der Böhini-
fchenBrüder ohne großeAnſtrengungbeſeitigtwaren. Andreas Oſtan-
der hatteüber fünfundzwanzigJahre bereitszu NürnbergdieGrund-
ſägeder EvangeliſchenLehre mit vielemBeifallegepredigt,als die

Verſagungder Unterſchriftaufdas AugsburgerInterim, oder den

zweideutigenWaffenſtillſtandin den ReligionsangelegenheitenDeutſch-
lands nachdem Siegedes KaiſersinSachſen,ihnnöthigtedieFrän-
fiſche,von Catholiſchen:BiſchöfenringsnmnlagerteReichsftadt1548

aufzugeben.HerzogAlbrehrwar, wie oben erwähnt.worden iſt,zu-
erſtdur Oſiander'sPredigtenzur größerenAufmerkſamkeitaufdie

Entwickelungder Reformationhingeleïtetworden; an ſeinemHofe
lebtejeztſhon Funk,OſiandersFreund,überdiesfür uns noc als

Erzieherdes KurfürſtenJoachimIL. von Brandenburg.merkwürdig,
der glei ihm Predigerin Nürnberggeweſenwar, aber dieſeStadt
{hon früherverlaſſenhatte.Dies war Veranlaſſung„ daß Oſiander
na Königsbergals Pfarreran dieAltftädtiſcheKircheberufenwurde,
und balddaraufauch 1549 als Vicepräſidentdes SamländiſchenCone

. fiſtoriumsund alsProfeſſorder Theologiebeider:Univerſitätbeſchäf-
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tigt werden ſollte,Doch ſeineLehren,die er bald nachſeinetnAmts-
antritthieröffentlihbehauptete,daß der Menſch dur die Rechtfer-

tigungChriſtieinebeinahegöttlicheVollkommenheiterlangeund daß
der Glaube zur Buße nichtnothwendigſei,erregteein um ſo ſtärke-
res Aufſehen, als ſievon ihm mit großerHeftigkeitund Herabwürdi-
gung der andersDenkenden vertheidigtwurden. Bei dem Herzoge
fam er aberin größereGunft, nachdemderſelbegeradedamals ſehr

kurznacheinanderſeinebewährtenRathgeberin theologiſchenDingen
Brismann 1549 und den SamländiſchenBiſchofGeorg von Polenz
1550 verlorenhatte,und deshalbleichterdur dieſcheinbarüberzeu-
gendeKraftder BeredſamkeitOſiander'sfür deſſenAnſichtengewon-
nen wurde. Doch geradeaus dieſemGrunde, und weil er bei der

.

Univerſitätden mit älterenVerſprehungenberehtigtenStaphilus,
Iſinderund Stancarus vorgezogenworden war, ſtiegdieErbitterung
gegen ihnzu einem no<hhöherenGrade. JoachimMörlin, Bris-

mann's Nachfolgeran der Domkirche, war inzwiſchenaus Braun-

ſchweig1550 nah Preußengekommen,und ſchienanfänglichdurchcin
beſonnenersUrtheilund nahgiebigeMäßigungals cinwohl geeigne-
ter Friedensvermittlerin einem verderblichenStreiteaufzutreten,der

vom Lehrſtuhlund der Kanzelherabmit Schimpf-und Aufruhrreden
hitzigverfolgt,nihtmehr aufUniverſitätund einzelneGemeinen be-

ſchränktblieb,ſondernStadt und Land weit umher bis über Raſten-

burghinausergriff.Inzwiſchenwurde auh bald Mörlin due die

{honungsloſeHeſtigkeitOſiandersſeinerbitterterGegner, und {ließ
nun als das Haupt der feindlihenPartheies eben ſo wenigſeiner-
ſeitsan widrigenAusbrüchenerhißterVerfolgungsſuhtfehlen.Ver-
geblichwaren des ſanftenMelanchthonsBemühungenvon Wittenberg
aus, um denKirchenfriedenin Preußenwiederherzuſtellen:denn ſelbſt
Melanc)thonsAutoritätwurde empfindlihvon OfigndersPartheizu-
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rü>gewie�en. Nicht minder erfolglos war der Ausſpruchder Tübinger
Theologen,daß dieſerStreit nur cin Streitum Worte wäre, der

nihtdieRäume derHörſäleverlaſſenmüßte. Die Gährungim Lande

Preußen wurde immer gefährlicher,OſiandersAnhängerwurden aus

ihrenStellenverjagtund fürGottesläſterererklärt,der Amtshaupt-
mann Botho von Eulenburgließſogarin ſeinemBezirkeeinender-

ſelben,ohnevorhergegangenenUrtheilsſpruh,unter dem Vorwande

arger Frevelthatgegen Gott öffentlich‘enthaupten.AlleSchrittedes

Herzogs,den Streit auf friedlihemWege gegenſeitigerErörterung

auszugleichen,bliebenunter ſolhenUmſtänden,da.ihm diezwingende
Gewalt fürnahdrü>liheBefolgungſeinerBefehlentging,völligfrucht-
los. Die ihm ſichentgegenſtellendenStände verbandenfichmit Mör-

lin und den TheologenſeinerParthei,griffenin die unmittelbare

Rechtedes Herzogsein, entſeßtenOſianderſeinerStelleim Conſiſto-
rium, und ließenſogardurchihrevereintenTheologenüber Oſiander

und ſeinePartheigängerdieAusſchließungvon dem Genuſſe des hei-

ligenAbendmahlsund der riſtlihenGemeinſchaftausſprehen.Wie

nun aber erſtdieſefeindlihenPartheiendurh längereFortſezungih-
res unwürdigenStreitesîn völligpolitiſcheübergegangenwaren,

brachteauh Oſiandersunerwartet ſchnellerTod *)*am 17. October

1552 keineBerſöhnung.Selbſtan ſeinemLeichname,wiewohler ín

feierliherBegleitungdes Herzogsund ſeinerGemahlinſowie des

*)Es if aber durchauskeinequellenmäßigeNachrichtvorhanden,
die auf Vergiftungoder einenanderweitigengewaltſamenTod chlie-
ßen läßt. Daß derTeufelſeinenSpuk dabeitreibenmußte, und ſelbſt
Predigerfichnichtentblödeten,ihrenGegner von dem böſenGeiſtden

Hals umdrehenzu laſſen,lagleiderin dem religiöſenFanatiómus
dieſerZeit. :



134

ganzen Hofſtaatsin der AltſtädtiſchenKirchebeſtattetwar, übten die

Gegnernoh ihreunwürdigeRache aus, und ließenihnheimlichaus
der Gruftin der Kirchewegnehmen.Funk,des HerzogsHofprediger,
erhieltnihtnur OſiandersStelle,ſonderner wurde auchdas geiſtliche

Hauptder Partheideſſelben,an die ſichimmer mehr allediejenigen
anſchloſſen, welcheüberhauptfürdenHerzoggünſtiggeſtimmtwaren.
Der Streitentbrannteimmer heftiger,des HerzogsBefchle?,daß kei-

ner den andern verdammen,daß niemand Aufruhrpredigenſolle,blie-

“

ben unbeachtet,als Mörlin, deſſenEinflußtäglichaußerordentlich
wuchs,von der KanzelherabdieNichtbefolgungderſelbenfüreinver-

dienſtlichesWerk anpries.Da befahlihm der Herzog das Land zu

verlaſſen,aber dieRegimentsräthewaren ſelbſtuneinigund zögerten

mit der AusführungdieſernothwendigenMaaßregelk.Als nun endlich
Mörlin am 16. Februar1553 nah Danzigging,erfolgtecinPöbel-
aufftandin Königsberg,und einZug von vierhundertJungfrauen"be-

gab ſichunter geiſtlichenGeſängenaufdas Schloß, um den Herzog

zur ZurückberufungihresgeiſtlichenGewaltherrnzu erweichen.Aber

Albrechtwar zu ſehrals Landesherrvon Mörlín verletzt,bliebdies-
mal ſtandhaftgegen jedeAnnäherung an den für diegehoſſteRuhe
des Landes verdrängtenund unverſöhnlichenTheologen, und ließlie-

bex ſeineVerkeßerungſowohlin Preußen, wie in ganz Deutſchland

durchſeineGegnerüber ſihergehen.Ju der That wurden auchviele

ehrenwertheMänner, namentlihin Sächſendarüber verbleudet; Jo-

haun Friedrich,der vertriebeneKurfürſt,der ſchonvon ſeinemſoſehr

verkürztenStaate in.ThüringenBeſißgenommen hatte,ſandte1553

einigeausgezeichneteTheologenund Geſchäftsmännernah Königsberg,
um dem von ihm vermuthetenAbfalldes Herzogsvon der NReforma-
tionLuthersund Melanchthonsvorzubeugen.Überzcugteman ſich
nun auc von der ÜbertreibungderSache,ſo bliebdoh der Wunſch

a
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zur Wiederherſtellungdes Kirchenfriedensunerfüllt,und eïne neue

Entſcheidungder WürtembergerTheologenführteeben ſo wenigals
dieBeſchlüſſeder Landesſynodenzu Rieſenburgund Schippenbeilzur

endlichenAusgleichung.Darauf zog die Verheirathungder älteſten

Tochterdes HerzogsAnna Sophia mit HerzogJohann Albrechtvon

Melenburg 1555 dieſenachtungswerthenFürſtenals Vermittlerin

das Friedensgeſchäft,und dieſemgelanges wenigſtens1556 durcheine

neue Synode zu RieſenburgeineſcheinbareAusſöhnungaufzweiJahre

zu bewerkſtelligen.Aber dieAnhängerdes Herzogshattenauf ihrer
Seite faſtalleinnachgebenmüſſen,und des HerzogsBeichtvaterFunk
war ſogarzum öffentlichenWiderrufſeinerihm angeſchuldigtenOſian-

driſtiſchenJrerthümergenöthigtworden. Dies ließStoffgenug zu

neuen Feindſfeeligkeitenzurü>,indem zugleichder Herzogimmer deut-

lichergewahr werden mußte , daß ſeinfürſtlichesAnſehendurchdieſen
Sieg der ſtärkerenMehrzahlder Stände überhauptin geringereAch-
tung gerathenwäre. Der Herzogwollte jedo<hin der Verwaltung
des LandesſeineAbhängigkeitalleinvon ‘derKrone Polenfühlenund

hieltdaherjedenAnſpruchvon Seitendes Adels und derStädte,un-

mittelbaran der Vollziehungder einmalbeſtechendenLandes- Geſte
Antheilzu nehmen und dieſelbenunterUmſtändenzu beſchränken,oder

theilweiſeaufzuheben,fürEingriffein ſeineRechte.Er“achteteüber-

dies,daß manchevon Seiten der Landſchaft“in drü>ender Berlegen-

heitdem DeutſchenOrden abgetrozteBerechtigungenzu Gunſten “der

Landesherrſchaftfüglihaufgegebenwerden mußten, weilſiemehr als

hinlänglichdurchdiebeider Neformationvon den Ständen erlangten
Vortheileausgeglichenwären.

“

DagegenbefeſtigtenſichdieStände -

immer mehx in der vermeintlichbegründetenÜberzeugung,“däßder

HerzogihnenalleinſeinHerzogthum‘und ſeineErhaltungſ{huldig
wäre,und deshalbin ein no< mehr untergeordnetesVerhältnißzu

#
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ihnen zurü>treten müßte, wie dies beim Hochmeiſtergegen den Orden
und dieLandſchaftfrüherhinder Fallgeweſenwäre. Es fielendaher

vielfacheBeleidigungengegenſeitigvox, dieſolangemit verhaltenem

Groll verſhmerztwurden, bis eine neue bedeutſamereVeranlaſſung
dentalten Streitgewaltſamwiederaufregte.Dies trat ein,als 1553

eine néue Kirchenordnungvom Herzogbekannt gemachtwurde, die

weſentlihvon den früherenvom Landtagegebilligtenkaum unterſchier
den von Melanchthonſelbſttheilsumgearbeitet,theilsdurhgeſchen
war, und nur beider TaufedieFormel über dieVertreibungdes bö-

Aen Geiſtesausgelaſſenhatte."DiesgaltfüreineVerleßzungderſtän-
diſchenRechte,weil die Einſtimmungder Landſchaftnichtzur Ein-

führungdieſerReviſioneingeholtwar: daraus folgteeine allgemeine

Widerſeblichkeitunter den Geiſtlihen1559, die nihtcherwih, als

bis achtzehnihresAmtes entſeßztwurden. Nun erneuertendieStände

ihreForderungzur Beſeßzung“der beiden erledigtenBisthümerund
wandten ſichgleichzeitigmit ihrenBeſchwerden‘an den Polniſchen

Hof,währendder Herzogim vollemMißtrauen gegen dieStände und

ſeinemit denſelbendur vielfaheVerwandtſchaftverbundenenLan-
desräthe,bei immer mehr abnehmenderKraftdes Gedächtniſſesund

freienEntſchluſſes,Ausländer ausſchließli<hzu ſeinenRathgebern
wählte,die nun fürihreigennüßigesJutereſſedieSchwächedes Her-

zogsmißbrauchten. JhrVortheilbrachtees mit ſih,Erweiterungder

fürſtlichenGewalt durchallenur möglicheMittel zu evringenund alle

Beſchwerdengegen ſteals argliſtigeKunſtgriffedarzuſtellen, dienur

gegen den Herzogarbeitenſollten.Das ſchnellereEmporkommender-
ſelbenwurde zufälligdurchdie Lage der politiſchenVerhältniſſedieſer

|

Jahrefehrbegünſtigt.Der Herzogvon Me>lenburgbeſeitigtedurch
ſeieAnſtrengungenfürſeinenSchwiegervateram Reichstage,vereint
nit dex einflußreichenUnterſtüßung:des KurfürſtenJoachim11, am
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KaiſerlichenHofeFerdinandsL.,jedewirklicheGefahrneuer Feindfee-
ligkeitengegen den Herzogvon Preußen von Deutſchlandaus; die

MitbelehnungKurbrandenburgsmit Preußen war der rafiloſenBee

mühung des KanzlersLamprechtDiſtelmeyerbereitsſoweit gelungen,
daß in dem KöniglichPolniſchenManifeſtevom -4.März 1563 dieſelbe
niht nur auf den Kurfürſten“JoachimIL, ſeinenSohn Johann

Georgund deſſenmännlicheNachkommenſchaft,ſondernauh aufden

zweitendamals noch lebendenSohn JoachimsIL, den Erzbiſchof
Siegismundvon Magdeburgzugeſichertwurde. Endlichgabder toll-

kühneZugdes jüngerenHerzogsErichvon Braunſchweig,desSchwar
gersvon HerzogAlbrecht,dermit zwölftauſendMann Fußvolkund

ziveitauſendReitern1563 gegen dieWeichſelaufgebrochenwar und feinen

anderenerklärlichenGrund dazuhatte, als eineperſönlicheBeleidigung,
die ihm während ſeinesAufenthaltesin“ Preußen nihtunverſchuldet
zugefügtwar, eineaugenbli>liheVerwirrungder Landesverhältniſſe,
in welcherPolenund namentli<hDanziggemeinſchaftliheSache mit

dem Herzogevon Preußenmachenmußten, und in welherVerhand-

lungenund VorbereitungsanſtaltenallerArt, Ankunftund längere
Aufnahme von ausländiſchenRäthennatürlicheralsineinemgewöhne
lichenZeitpunkteihreRechtfertigungfanden.

Unter dieſenUmſtändenwar auh der fiebenundzwanzigjährige
Kroate Jelenchihunter dem Namen Paul’ScalichiusoderScaligals
einUngariſcherMagnat an dem herzoglichenHofeim December 1561

aufgetreten,Er hatteſi füreinènGroßfürſtenderHunnen,füreis
nen Sprößlingder JtalieniſchenFürſten:FamiliedellaScala (Scali-
geri)aus Verona und einenVerwandten des Herzogsvon mütterlicher
Seiteausgegeben,obgleichſeinewirklicheAbkunftihm die väterliche
Hütteeines UngariſchenSchulmeiſtersals Geburtsftättenachwies.
Bei ſeinerGéwandheitund argliſtigenBetrugskunſtwar es ihm nicht

e
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{wer geworden, das Intereſſedesalten,aberfürReligionsangelegen-
heitenſiets-lebhafterwärmten Herzogszu ſeinemBortheileanzuregen,
indem er harteVerfolgungenwegen ſeinesangeblichenÜbertrittsvon

derKatholiſchenzur EvangeliſchenKircheerlittenzu habenvorſpiegelte,
Unter den Umgebungendes Herzogsfand er bald den eitlenHofpre-
digerFunk fürſihheraus,deſſengeringeEinſichtin politiſchenVer-

háltniſſenmit ſeinembedeutſamenEinfluſſeauf den Herzogund dem

eigenenſ{hwankendenund leichtzu überzeugendenCharakterihnzu
einem höchſterwünſchtenWerkzeugein Ausführungausſhweifender
Pläne machte.Er verband ſih ſpäterno< mit den dreiherzoglichen
Räthen,die er indeßdurchſeinenEinflußerſthöherſteigenließ,mit

Schnell,Steinbachund Horſt,von denen der letztereein Melenbur-

ger und durchden HerzogJohannAlbrechtins Land gekommenwar,

Dieſebemeiſtertenſihbald des Herzogsdergeſtalt,daß alleVerwal:

tungsgeſchäfte-nux von ihnenausgingenund dievierwenigenergi-
ſchenRegimentsräthemit eignerSchuldgegen den Herzogund das

Land gleichfallsbeladen,derLandhofmeiſterHansJacobFreiherrTruch-

eß zu Waldburg,der KanzlerJohannvon Kreyßen,derOberburg-
grafChriſtophvon Kreyzen-und der ObermarſchallJoahim von Bork,

nachund’ nachallesihresEinfluſſesſichberaubt,oderauch.zun Aus-

trittaus ihrenÄmtern ſihgenöthigtſahenund nur {wer Zutritt
zum Herzogerlangten,AllerdingsgeſchahenjeztvielfacheNeuerun-

gen, diean und fürfic derVerfaſſungdes Landes und ſicherati

meiſtenden dem Herzog--in-den legtenzwanzigJahren abgerungenen
Privilegienentgegenſtanden.Die ausländiſhenRathgebergingen
Verpflichtungenein,diezu neuen Geldauflagendas Land führenmuß:
ten, ohnedafürdie Stände vorherbefragtzu haben,derenVerſamni-
lungſieauf das äußerſtezu verzögernſuchten.Sie ſelbſtbelohnten

ſichuntereinanderauffürſtlicheWeiſe,indemſie-denWillendesHer-
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zogs bei ihrer gefliſſentlichenErgebenheitin ſeineihm untergelegten
Wünſcheſtetsgeneigtzur Unterſchriftfanden.NameutlicherhieltSca-

lichius,der auchbei der Herzogindie angelegentlichſteUnterfrügung
fand,nichtnur ein großesHaus und ausgedehnteUmgebungenîn

Königsberg,die nochheutezu Tage ſeinenbetrügeriſchenNamen (Sca-

lichien-Hof)im böſenAndenken erha!tenhaben,ſondernauchdie ge-

ſammte StadtKreuzburgmit ihremGebiete,welchesim Juni1565

bis auf dieGränzeu von Zinten,PreußiſchEylau und dem Kirchſpiele

Tharau ausgedehntwurden, und außerdem noh zweihundertwüſte

Hufenin der Nähe vou Angerburg.Aber Scalichiuswax als unver-

ſchämterBetrügerauh mit dieſenBelohnungennoh nichtzufrieden.

Durch chemiſcheund magiſcheAlfanzereienheuchelteer dem Herzoge
mehr zu geben,als von ihm zu empfangen,er ſcheutekeineswegesden

nihtswürdigenBetrug,1564 ein förmlichesDocument über alleſeine
vermeintlichenGrafſchaftenund Anſprücheauf Fürſtenthümerauszu-

fiellen,die im FallſeinesAbſterbensohne männlicheErben an den

Herzogvon Preußenund deſſenNachkommenſchaftfallenſollten.Da

trat AlbertTruchſeßvon Wetzhauſenmit entſchiedenerKlageerlogener
Geburt und betrügeriſcherVorſpiegelungengegen Scalichius1564 auf

und legtedarüberaus ÖſtreichmitgebrachteBeweiſevor. Aber das Hof-
gerichtzu Könígsbergfanddie Beweiſenichtrechtsgiltig,da ſiedurch

nochſtärkereGegenbeweiſe,vom Herzogevon Würtembergund ande:

xen bedeutendenMännern ausgeſtelltund in gehörigerForm untere

ſiegelt,entkräftetwurdenz es legtedaherdem KlägerewigesStill-

ſchweigenauf und verurtheilteihn zu den bedeutendenProceßkoſtem.
Der Freigeſprocheneerwarb daraufſih ſogarvon dem Herzogeine
ſchriftlichausgeſtellteErklärung,daß er und ſeineNachkommenſchaft,
im Falledaß ſievon der LandesherrſchaftnihtſhleunigihrRechter-

langenkönnten,eigenmächtigeRachean ihrenFeindenguszuübenbe-
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rechtigt ſeinſollten.DochAlbertTruchſeßverfolgteſeinRechtweiter
am PolniſchenHofeund wurde auf ſeinerReíſenah Warſchauvon

den Gebrüdern Friedrichund Elias v. Kanizbegleitet,die gegen den

HerzogunmittelbarBeſchwerdeführenund Geldforderungenin Polen

anhängigmachen wollten. Jhren vereintenBemühungen gelanges,
die Entſcheidungüber alleBeſchwerdender LandſtändePreußensge-
gen den Herzogdurh PolniſcheCommiſſarienauf einem dazufürden

Sommer 1566 na< KönigsbergzuſammenberufenenLandtageherbei-
zuführen.Unterdeſſenwaren Scalichiusund ſeineFreundein Preu-
ßen nichtunthätiggeweſen,gewaltthätigeEntfernungund Verhaftung
hattenmnancheihrerGegner entfernt,und fiehofftendurcheine Éleine

bewaffneteMacht im Dienſtedes HerzogsihreHerrſchaftfürdieDauer

herzuſtellen.Paul Wobeſeraus Pommern bot dazuſeineHand im

Februar1566,er warb unter dem Vorwande im Namen des Herzogs
dem KönigeFriedrichIT. von Dänemark Hülfsvölkerzuzuführenüber
1000 Mann, dievon Albrechtſehsbis ſiebenMonate unterhaltenwer-

den_follten.Aber der KönigFriedrichIl. wies öffentlichjedesEinver-

ftändnißmit Wobeſervon ſich,er ſahſogardieſeWerbungals feind-
lih gegen fih an und deuteteſieauf eineUnterſtüßungSchwedens.
Da wurden die geworbenenSöldner dem Königevon Polen gegen

Schwedenangeboten,der ſieauh anfänglich(imJuli1566)annahm,
aber bald gewahrwurde,daß er nur als Ausweg gebrauchtwerden

ſollte,um dieTruppenim Landeund in der Nähe der herzoglichen

Reſidenzzu behalten:er wies ſiedahergleichfallsvon ſich,und befahl
ſogarals Obexlehnsherrim Septemberunmittelbardem Wobeſer,alle
Söldner augenbli>lihzu entlaſſen.Scalichiushatteinzwiſchendas

MifiglükenſeinerAnſchlägeauf eine unbeſchränkteRegierungvoraus-

geſehenund war ungeachtetder größtenWachſamkeitſeinervielfachen

Feindeim AuguſtdurchheimlicheFluchtüberDanzigmit großenGeld-
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ſummen nah Deutſchlandentkommen,indem er vom Herzogſichno<
einenAuftragals Geſandteran den FranzöſiſchenHof hatteertheilen
laſſen;theilsum eine vorgegebnevortheilhafteHeirathsverbindung
für die beidenjüngerenKinder des Herzogszu verabreden,theilsum
den bereitsdur den UnterhändlerMaillet"währendderJahre 1561

bis1565 abgeſchloſſenenHandelsvertragzu erweitern.Scalichiuslangte
auh wirklichim November 1566 in Parisan, begnügteſichaber das

mitgebrachteGeld zu verzehrenund nah gewohnterWeiſebeidePar-
theieneineZeitlangmit Vorſpiegelungenhinzuhalten,da er auchnoch

nachſeinerVerurtheilungan den Herzogſchrieb.
Unterdeſſenwar am 5. Auguſt1566 der Landtagzu Königsberg

eröffnet,und dieForderungenderStände nahmen in ihrerZuverſicht
auf PolniſcheUnterſtützungHald einen ſohohen Ton .an, daß die aus-

ländiſchenRäthe ſih für verloren ſahonund die ‘entferntenoderent-

ſettenalten Räthe wieder auf ihreStellenzurü>riefen,um durch
deren Vermittelungden einmal erworbenen Stand der Verhältniſſe

aufrechtzu erhalten.Doch ſchiendiesgleichunmöglich,wie eft die

vierPolniſchenCommiſſarienam 23. AuguſtînKönigsbergœngelangt
waren, an derenSpitze‘derWoiwode zu BrzeczJacob von Schleuſe
ſtand,und ‘mitdieſendie aus Preußenfrühernah Polenabgegange-
nen Stände, welchemehr in ihrerZurücſezungund in ihremEigen-
nmußze,als in ihrenbegrlindetenBeſchwerdenKlagepunkteſuchten.
GleichihreerſtenSchrittezeigten,daß ſievorzugsweiſeauf-denSturz
der Umgebungendes Herzogsausgingen,und keinMittelwurde ge-
ſpart,um mit der übermüthigſtenVerhöhnungallerRechtedes Her-
3998 und der beſtehendenFreiheitsbriefedes Landes nihtnur den Vor-
fißauf dem Landtagezu führen,ſondernauh die Entſcheidungjedes
GegenſtandesnachihremWillenauscließli<vorzunehmen.Da die

Beſorgnißvor Unterdrü>ungdieſerAngriffeder Stände guf den Her-
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zog durch Waffengewalt noh obſhwebte,mußte derHerzogdieSchlüſ-
felzum Schloſſeund Zeughauſeden Commiſſarienausliefernund die

BeſtrafungſeinerRätheFunk, Horſt,Schnellund Steinbachcinetn

erwähltenAusſchuſſederStände,alſoden KlägernderBeklagtenüber-

laſſen.Die Bürgerſchafttrat unter die Waffen undunterſtüßteda:
*

durchdieForderungenver übermüthigenausländiſchenCommiſſarien,
obgleihder Haß gegen díe angeklagtenRäthe doh vorzüglichauchauf

ihreausländiſheGeburt gerichtetwar. Verſchwendungöffentlicher

Staatsgelder,zu großeBegünftêgungdes Herzogsvon Melenburg,
und Anwerbung der Söldner von Wobefer gehörtenwegen der dadurch

beabſichtigtenZroe>ezu den bedeutſamſtenBeſchuldigungen,aber ge-

nauere Nachweifſungenwurden nihtgeliefertund die Verhaftungvon

WÆWobeſerdur PolniſcheRequiſitioninDanzig,wiewohlPolengerade
bei dieſerSache,wie in eînereigenenſichbetheiligtzeigte,wurde ſo

langeverabſäunmt,bis ſiedur< die Fluchtdeſſelbenunmöglichwurde,
der jedochſpärerwegen fürihnnoh rü>ſtändigenZahlungden Herzog
bis vor dieReíchsgerichteverfolgte.AlbertTruchſeßvon Wethauſen,
der erbitterteGegner unter den Ständen, drangaufVehlennigung
des Urtheils,weil die alten Räthe und einTheil.ver Stände durch
die vielfachgegen den Herzogvon den Polenverübte Unbill günftiger
umgeſtimmtwurden. Das. KneiphöfiſheGericht,das eben früherwe-

gen ſeinesWiderſpruchsvonx HerzogeeîneharteRüge und Entfèzung

einigerNichtererfahrenhatte,wurde widerre<tli<mit der Fällung
des Urtheilsbeauftragt.Die Furchtvor derangedrohtenFoltes,.von

welcherFunk alsDoctor der Theologie,Horſtund Schnellals Docto-
ren der Nechtenah allgemeinenRechtsgebrauchausgenommen waren, -

brachteGeſtändniſſeder Beklagtewhervor,die man verlangte,da die-

ſelbenſahen,daß es nur auf ihreAufopferungabgeſehenſéf,,und fie

dadurcham taeiſtenSchonungfürden ſehs8undſiebenzigjährigenHerzog
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bewirken konnten. Das Uriheil wurde auf Enthaupiung gefällt und

ungeachtet der rührend�ten Bitten des gedemüthigten-für�tlihenGreiſes
nah wenigenStunden am 28. October 1566 vor dem Kneiphöfiſchen
Rathhauſean Funk, Schnellund Horſtvollſtre>t.Der todtkranke

Steinbachentgingdem ſ{<machvollenTode und wurde einigeTage
daraufnah geſ<hwornerUrphedemit ewigerLandesverweiſungbeſtraft.

Scalichiuswurde abweſendzum Tode verurtheiltund fürvogelfrei
erklärt;ſeineGüter wurden eingezogenund ihm auchſpäter,troßz

ſeinermannigfachenVerſuchein Preußen und Polen, niht wie-

der ausgeliefert,ſo daß er endlichverarmt uachvielenneuen Jrrfahr-
ten 1575. zu Danzigverſtarb.Daß es aber auf dem Königsberger
Landtagenuy einenAct blutigerRachſuchtgegoltenhat,gehtdaraus
hervor,daß die PolniſchenConmmiſſarienſchonden drittenTag nach
der Sinrichtungohue weitere Verhandlung,als dieBeſtätigungdieſes
nichteinmal von den fällendenRfchternunterſchriebenenUrtheils,von

Könfgsbergabreiſten,aber ein Geſchenkvon achttauſendThalernfür

fihmitnahmen.Wix habendeſenmerkwürdigenStaatsproceßin der

GeſchichteOftpreußensaber auchdeshalbausführlicherbeleuchtenmüſ-
ſen,weildur ihn ſpäterhinbefnahe auf ein Jahrhundert die

Entſcheidung der wihtigftenLandesangelegenheitenein
für allemal in die Hände PolniſcherCommiſſarien geſpielt
war, bis Preußendur< FriedrihWilhelm des großenKurfürſten
edleKraftvon dieſerf{hmachvollenEimiſchungdes mächtigenNachbarn
befreitwurde. Scalichîushättezwax nah dem gültigenLandesrechte
mit dem Tode beſtraftwerden müſſen,weil er ſi<Bethörnngenund
die gröbäenBetrügereiengegen diePerſondes Herzogsund das Ei-

genthumdes Landes erlaubthatte:aber bei dem Gerichteüber die
anderenvierRäthe kann

-

gewaltſamerMißbrauchallerNechtsver-
hältniſſeim Proceß leidernichtverkannt werden. Sie waren ihren
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ordentlichen Richtern entzogen worden, ohne Einſtimmungdes Lan-

desfürſten,in deſſenWillen ſiegehandelthattenund dem fieallein

verpflichtetwaren, zuleßtvon einem übereiltzuſammengeſcßtenGe-

rihtshofe,da man den KneiphöfiſchenSchöppenauchLöbenichtiſche
und Altſtädtiſchehinzugefügthatte,um das Todesurtheilzu erlangen,
verurtheilt.Funk und Schnell,beideſchwacheund verführbareMen-

ſchen,konnten wohleinigerBeſtehungenzum Nachtheildes Landes

überführtwerden;bei dem biederenSteinbachund dem freiſinnigen
Horſtwar nichtserwieſen,da wir diefürlezterenin WobeſersRech-

nung angeſeßten600 Thalerohne weiterenBeweis nichtfür Beſte-
<hunggeltenlaſſenkönnen. Es ſcheintallerdingsin der Befugniß
der damaligenLandſtändegelegenzu haben, den Herzognöthigen
zu können, dieausländiſhenRäthe,welche

-

nihtfürdas Gemein-

beſtédes Landes gerathen,aus ſeinemDienſtezu entlaſſen,ſieſogar
aus dem Lande zu verweiſen:aber dieTodesſtrafewider den Willen

des Herzogsbleibtnichtzu rechtfertigen.Und wozu die arge Um-

gehungder Recht8mittel,wenn die Schuldoffenbarlag,wozu das

Verbot, daß Niemand dieAngeklagtenvertheidigenſolle,ohnenicht

dadurchſelbſtin die Strafe der Mitſchuldzu verfallen,wozu die

Verweigerungder Apellationan den PolniſchenHof, die na< dem

KrakauerFriedensſchluſſein ſo wichtigenFällendurchauszugeſagt
war, wozu endlichdieBeſtechungder PolniſchenCommiſſarienund
dieUnterlaſſungjederNamensunterſchriftin ſämmtlichenhieraufbe-

züglichenActenſtücken?

Die altenNegimentsräthenahmen jeztnichtalleinihre.eigenen
Stellenwiederein,ſondernſiebeſeßztenalleÄmter mit Leutenihrer
Anſicht,und gebrauchtendie Zugeſtändniſſeder PolniſchenCommiſſa-
rien ſo im Übermaaße,daß der HerzognichtsohneihrWiſſen, ſie
dagegenvieleGeſchäfteohneZuthundesHerzogsabmachenkonnten.

Der
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Der gebeugte Herzog ohne alle Stüge;die ihmVertrauen gewähren
konnte, gerieth bei der täglih mehr überhandnehmenden Schwäche,
die ihm keinen Entſchlußohne fremdenEinflußverſtattete,als ein

willenloſesWerkzeugin die gänzlicheAbhängigkeitvon ſeinenUmge-
bungen,von denen wiederum jederohneRüſichtauf das Beſtedes

Landes fürfichzu ſorgenmöglichſtbedachtwax und jeztnur deshalb

ungeſtraftblieb,weiles nichtden Widerwillender allgemeinenLand-

ſtándeoder einerPartheiderſelbenerregte.Der Herzogvon Med>len-

burgdürftebeidem allgemeinenMißtrauen,das jeßtim Lande gegen

ihnſtattfand,nichtzum Herzogekommen ; dieHerzoginwurde durc
harteKränkungen,die fievom LandhofmeiſterTruchſeßzu Waldburg
erfahrenhatteund dann no< mit eignerſchriftlichenAbbitteentſchul-
digenmußte, ganz vom fürſtlichenHoflagerentferntgehalten.Dex
nächſteLehnsvetterMarkgraf Georg Friedrihvon Anſpachund Culm-

bah hattenoh gar keinenEinflußauf die Landesangelegenheiten,
wiewohler durchzweibeſondereVerſchreibungenin den J. 1565 und

1566,um ſeineAnſprücheungekränktzu erhalten,bereitsim voraus

alleRechteund Freiheitender LandſtändePreußensbeſtätigthatte.
Als eine wieder gewonnene Vermehrungder landſtändiſchenGewalt

darfüberdiesnihtunbemerktbleiben,daß 1567 dieStände dieBe-

fezungbeiderbiſchöflihenStellen nah dem abgezwungenenZuge-
fränduiſſedesHerzogsbewirkten,und zu dem PomeſaniſchenBisthume -

dieErnennungdes eingebornenEdelmannes von Benediger,zu dem

Samländiſchenaber die Berufungdes dem Herzogeperſönlichver-

haßtenund ſtreitſüchtigenMörlin durchſeßten,der damals Superinc
tendentin Braunſchweigwar, deſſenAnkunftin Preußenjedocherſt
„nahdem Tode des Herzogserfolgte.

In fo bedrängterpolitiſcherLage des Herzogswurde die Noth:

des Landesnoh dur< unglü>licheNaturereigniſſegeſteigert.Eine-
BerlinerKal.1835. X
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beiſpielloſeDürre verheerteim Sommer 1567 mit hren traurigett
Nachwirkungendas Land Preußen.Jhr folgteim Herbfteallgemeine
Hungersnothund bald mit ihrvereinteineanſte>endeSeuche,welche

auchhöchſtwahrſcheinlihden Tod des lebensmüden Fürſtenzu Ta-

piau,wohin er ſih,um derAnſte>ungzu entgehen,begebenhatte,am

20. März 1568 beſchleunigte.Seîne Gemahlin,ſchonäußerſter-

krankt,erfuhrſeinenTod nihtmehr; ſieſtarbſe<hszehnStunden

ſpäterauf dem Schloſſezu Neuhauſen. Beide ſindîn der Fürſten-

gruftder Domkirchezu Königsbergbeſtattet,wo die ganze Schluß-

ſeitedes Chorsgeradedem HaupteingangederKirchegegenüberdurch
ein ehrenwerthesmarmornes Denkmal auf den Herzog eingenommen
wird,*)welchesbereits1570 als das Jahr ſeinerErrichtungan ſich

trägt.Ju ſolcherGeftalterſcheintdas düſtereBildder leztenRegie-

rungsjahredes wohlmeinendenFürſten,deren verderblicheFolgenin

Zwietrachtund Herrſchfuchterſtzum unheilvollenSchadendesLandes

ret grellunter AlbrehtsNachfolgerhervortreten.
HerzogAlbrechtFriedrich,geborenam 29. April1553, hattebei

dem AbſterbenſeinesVaters ſeînfunfzehntesJahr noh nichtvöllig
zurüe>gelegtund mußte daherunter einenachden früherfeſtgeſeßten
BeſtimmungenangeordnetevormundſchaftliheRegierunggeſtelltwer-

den. Dieſelagîn den HändendervierRegimentsrätheund der vier

erſtenAmtshauptleutedes Landes,aber Polenbehieltdann die obere

Leitungder Vormundſchaft,und es ſtandalſozu befürchten,daß

Polen ſichzu vielin dieinnerenAngelegenheitenPreußenseinmiſchen
würde. Um dies nun möglichſtzu vermeiden,erklärtendievierRegíi-

*)Es befindetſihſehrgutabgebildetaufeinergroßenFoliotafel
unterden achtLithographienzu Gebſer'sund Hagen'sGeſchichteder

Domkirchezu Königsberg1833.
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mentsväthe mit allgemeiner Billigung der Landſtände,daß der Ver-

fand des jungenFürſtenſeinenJahren vorausgeeiltwäre und er

ſhon mit ausreichenderVernunftcinesvolljährigenFürſtendie Re-

gierungantretenkönnte,zumal die Beihülfeder erſtenRäthedes
Landes verfaſſungsmäßignah den leßtenVerhandlungenmit Polen
den Herzogin allen ſeinenVerwaltungsangelegenheitenſorgfältigbe-

gleitenmüßte. Es waren jeßtwiederdieſelbenPolniſchenCommiſſa-
rienJacobSchleuſeund Koſikazur AnordnungdieſerStaatsgeſchäfte
in Königsberganweſend,welcheden Verhandlungenvor zweiJahren
und auh inzwiſchenaufdem Landtagevon 1567 vorgeſtandenhatten.
Man einigteſichauf dieſelbeWeiſedurchgewichtvolleGeldgeſchenke
und die Forderungender Regimentsräthewurden im Namen der

PolniſchenKrone beſtätigt,indem zugleïihLandſchaftund Städte
neue BeſtätigungsreceſſethrerRechtenichtohnehinzugefügtefriſche
Verwilligungenerlangten,namentlichdie{hon im Juli1567 aufdem

LandtageerworbeneBeſchränkungder herzoglihenGewalt, daß alle

Beamte des Landes,welchedem Vortheileund den RechtenderLand-

haft entgegenſtehenwürden, von ihrenStellenentferntwerden

ſollten.Dex jungeHerzog,unter der beſonderenLeitungſeinesHof-
meiſtersJacob von Schwerinſorgfältigerzogen,wiewohlauh Herzog
Albrechtund ſeîíneGemahlinſelb angelegentlih|in alleEinzeln-
heitender Erziehungeingingen,zeigteanfänglihſehrvielverſpre-
chendeGeiſtesanlagenund ein lebhaftesIntereſſean der Beſchäfti-
gung mit Verwaltungsangelegenheiten.Dieſesäußerteſichunver-
holengegen diePolniſchenCommiſſarienund in den daran ſichknüp-
fendenVerhandlungenüber diePolniſcheBelehnung,an dex diesmal

zuerſtneben den Abgeordnetender FränkiſchenMarkgrafenauh zu-

gleichdieKurbrandenburgiſchenGeſandtenTheilnehmenſollten.
Dieſewurde auf dem Reichstagezu Lublin 1569 vorgenommen-

K2
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auf detiſelben,auf welhem auh erſtdie innigeVereinigungdes

PolniſchenPreußens, als einer voll berechtigtenProvinz,mit der

Krone Polen beſchloſſenwurde, und die PreußiſchenAbgeordneten.

die ihnenzukommendenPläßzeim Senate und in der Landbotens-
kammer erhielten,wegen der leßterenaber noh vielfacheZwiſtigkeiten
zu beſtehenhatten.Der HerzogAlbrechtFriedrichwar am 20. Aprik
mit ſtattlichemGefolgenachLublinabgereiſtund daſelbſtam 10.Mai

angelangt,wo ihnder Woiwode von Schleuſe,derBiſchofvon Chelm
und vieleandere vornehmePolniſcheHerrenin einerBegleitungvon
mehr als tauſendPferdenvor der Stadt empfingenund nah feiner
Herbergegeleiteten, die in einem großen hölzernenHauſe vor dem

KrakauerThoreaufgeſchlagenwar. Da die Kurbrandenburgiſchen

Geſandtennoh nihtangekommenwaren, mußte die Belehnungs-

_feierlichkeitvom KönigeSiegismundIk. AuguſtaufeinigeTagever-

ſchobenwerden,und währendderſelbenerkranktederHerzogam 14.Mai

an den Blattern. Seine völligeWiederherſtellungerfolgteer im

Juli,als auc)dieBrandenburgiſchenGeſandten, ſeit‘dem 24. Mai

in Lublin,ſhon mehrereWochen zu den weitläufigenweiterenBer-

handlungen,namentlihliberden Zuſtandder Religionsfreiheitund

das Appellationdrehtin Preußenzugezogenwaren, und fürdie wirk-

licheErfüllung‘derWünſche ihresHerrnbeträchtlicheGeldſummen
an die VolniſchenGroßen verwendet hatten.Endlicherfolgteam

19. JulídiefeierliheBelehnung,fürwelheauf cinem großenhöl-

zernen Gerüſtein einerentferntliegendenVorſtadtder Königliche
Thron ‘aufgeſchlagenwar. Dex Könignahm, geführtvon dem Erz-
biſchofevon Gneſen und dem Viſchofevon Krakau, in prachtvollen
Ornate auf demſelbenPlag. Die Biſchöſevon Poſenund Cujavien

trugendem Königeden langengoldgeſti>tenMantel nach,vierMar-

chällegiengenvoran, Woiwoden und Caſtellanetrugendas könig-
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liche Scepter, den Reich8apfel und das Schwert. Der Herzog ſandie

zuvörderſtden LandhofmeiſterTruchſeßFreiherrzu Waldburgund
den Kanzlervon PreußenJohann von Kreyzen mit der erneuerten

Bitte um Belehnung;der Doctor ChriſtophJonas aus ſeinemGer

folgehieltdieLateiniſcheAnrede an den König, woraufderſelbena<

vorausgegangenerförmlichenBerathſchlagungmit den Reichsräthen

durchſeinenVicekanzlereinwilligendeAntwort extheilenließ.Darauf

rittder Herzog:auf einem weißenFrieſiſchen:Hengſtmit ſchwarzſamme
tenem und mit vergoldetemSilberbeſchlagenenZeugeund eben ſolcher
Sattelde>e,unter BegleitungſeinerRäthe und:der Fränkiſchenund

BrandenburgiſchenGeſandten zum KöniglichenStuhl...Nachdem er

das Gerüſterſtiegenhatte,warf er ſihnah dreimaligemVerneigen
vor dem königlichenThrone auf dieKnie, worguf der Kron-Grofß-

marſchallvon Dambrowieza dem Herzogedie Lehufahneaus weißem
Dammaſt überreichte,auf welchemder Preußiſche<warze Adler mit

den verſchlungenenbeidenAnfangsbuchſtabendes Namens vom Könige
von PolenSs.A. am Halſeabgebildetwar. Die Fahne haltendund

dabei von dem Landhoſmeifterunterſtüßt,indem zugleichdie:Brans-

denburgiſchenundFränkiſchenGeſandtendieſelbemitberührten,mußte
der Herzogabermals vordem königlichonThrone niederknien, der

Erz-Biſchofvon Gneſen und der Biſchofvon Krakau brachtenein
neues Teſtamentin vergoldetemFoliobandeund legtenes dem Köe

nigeaufden Schooß,und nun ſchwurder Herzog,zweiFingerauf
dieheiligeSchriftlegend,den vom PolniſchenGroßkanzlervorgeles
fenenHuldigungseid.Daraufſlug der König,dem der Großtmnar-
ſchalldas Reichsſhwertreichte,den no< auf den Knicen liegenden
Herzogzum Ritter,wobei ev jedochkaum den Zobelbeſaßdes herzog-
lichenKleidesberührte,hießihndann auſſtehen,hingihm einegroße
goldeneKettemit ſeinemBildniſſeum den Hals und liesihnneben

/

/
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ſichUnterdem goldgeſti>ktenThronhimmelniederſeßen.Nun trfolgte
noh einRitterſchlagvon fünfund zwanzigedlenJünglingen,darauf
die Dankfagungsredendes Doctor Jonas und der Brandenburgiſchen
und FränkiſchenGeſandten,wotnitdieſefürdie dereinſtigeBereini-

gung Preußensmit Brandenburgſo wichtigefeierliheHandlungbe-
ſ{<loſſenwurde,zu derenwürdigerEhre aber auh {hon damals der

erfreuteKurfürſtJoachimIl. zu Berlin prachtvolleFeſtevertanſtal-
tete. Auf der Rü>kehrin die herzoglicheHerbergetrugAchatiusFrei-
herrvon Dohna dieLehnsfahnevor, die na<hmalsden ganzen Tag
über aus desHerzogsGemach nachder Straßezu aufgeſte>tblieb.

Nachdem dex HerzognochdieVerſicherungdes Königsvon Polen
ani 19, Juli1569 ausgeſtellterhaltenhatte,daß die Ausübung des

AugsburgiſchenGlaubensbekenntniſſesin ganz Preußenfernerhinun-

geſtörtbleibenſollteund in demſelbenPrivilegiumzugleichdieFälle
näherbeſtimmtwaren, în welchenAppellationenan den Polniſchen
Hof von der herzoglichenRegierungzugelaſſenwerden mußten, wurde

dieRü>reiſenah Preußenangetreten.Die Ruhe des Landes nah
außen hinfandman ein weniggeſtört,da der DeutſcheOrden nach
AlbrechtsTod auf neue Unternehmungengegen Preußendachteund
deshalbſogarmit Danzig ſchonVerhandlungenanzuknüpfengeſucht
hâtte,das jedochdaraufnihteingegangenwar. Außerdem ſchienaber

auch derHerzogvon Me>lenburgmit Rüſtungenbeſchäftigt,deren

Zwe> man in dem Erzwingennoh rüdſtändigerForderungenaus

Preußenvermuthete,weiljenerſi<no< in dem Beſitzeeinigerbedeu-
kenden Verſchreibungenbefand,die Albrehts zu großeGüte über
dieKräfteſeinesLandes zu Gunſten ſeinesShwiegerſohnesausge-
ſtellthatte.Gegen beideBeſorgniſſeaber halfdas engereAnſchließen
an Polen,dg jeztdie eigeneSicherheitund Ruhe dieſesReichesauf
dieGefahrloſigkeitdes HerzoghumsPreußenbegründetwar. Dies
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verfehlte auch niht ſeineWirkungbei dem KaiſerlichenHofe;der

biedere,retlihund fveimüthiggeſinnteKaiſerMaximilianIL, der

anfänglichdem DeutſchenOrden ſichgeneigtgezeigthatte,weil er

ihnals einen nichtmit offenenWaffen unterdrü>ktenGegneranſah,

gab nunmehr jedenGedanken an Unterſtüßungdeſſelbendurch"Hülfs-

mitteldes RömiſchenReichs.auf, und ließes williggeſchehtn, daß

nah dem Tode des KurfürſtenJoachimI. von Brandenburg1571

bei der Belehnungdes NachfolgersJohann Georg mit ſämintlichen
BrandenburgiſchenReichslehen,auchdieſerentfernteVetter, Horzog
AlbrechtFriedrich,wiewohldieReichsachtſeinesVaters niemalsför:

lichaufgehobenwar, unter dieLehnsberechtigtenfürdieſeLaude auf-

geführtwurde. ;

Indeß nahm bald die Stellungdes jungenFürſtengegen die

Regimentsrätheeine ſehrbetrübteLage an. Dieſe,ohnealle weitere

Auffſichtals die ihresGewiſſens,behandeltenden Fürſtenals einen

willenloſenJüngling,der unbedingtjedeihrerVorſchriftenauh über

geringfügigeDingebefolgenmüſſe,währendAlbrechtFriedrichſchon
von früherJugendan durchſeineEltern mit Mißtrauengegen die-

ſelbenMänner erfüllt,auchihregleichgültigenHandlungenin beſon-

derer kränkenderBeziehunggegen ſichſtellte.Vertrauen konnte er

zu keinem faſſen,weil Niemand zu ihm gelaſſenwurde, der nicht

gänzlichvon den Regimentsräthenabhing,DieſesſtrengeBewachen

auf der einenSeiteund die dur wirkliheKränkungengeſteigerte
Reizbarkeitdes Fürſtenaufdex anderen mußte eineSeelenſtimniung
in ihm erwe>en, die auf Verrathund überallabſichtlihzugefügte
Verlegungenzu denken ſihgewöhnte.ReligiöſerTroſtund würdiger
perſönlicherEinflußeines achtunggebietendenGeiſtlihenauf beide

Partheienwürde hiervorzugsweiſeeineheilſameHülfegewährthaben.
Dochgeradedieſefehlteniht nux dem Herzoge, ſondernex mußte
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gleich ſeinenBater die empfindliſtenAngriffeeben von den am

höchſtengeſtelltenTheologenerwarten. Seit Mörlin's biſchöflicher
Verwaltungerhobſichîm Lande Preußenno< zu den übrigenReli-
Hionsſtreitigkeiteneine arge Verläumdungsſuchtgegen dieSchweizer
oderRefortmirteEvangeliſche,-diebald înVerfolgungswuthgegen eitt-

zeloMänner ausarteteund über ſe<szigJahre în Prenßenvielfaches
UnheilfüreinzelneFamilien,ja ſogarfürden ſchuldigenGehorſathn
gegen dieLandesherrſchaftanrichtete.Mörlin befahlſeinenihm un-

tergeordnetenPredigernvon der Kanzelherabgègen Jeſuitenund
Manichäer,gegen Caloiniſtenund ihreentſchiedenenGegner,diedie
göttlicheBollkömmenheitChriſtiläugnendenServetianer donnernd

zu eifern,ſiealleinsgeſammtals Keßer der ewigenVerdammniß zu

weihen.

“

Des fromtnenMelanchthonsAnſichtenwurden als grobe
Irrthümergehaßt,und die ſeineAnhängerbezeihnendeBenennung
Philippiſtgaltals entehrenderSchimpfname.Bei den Landſtänden

drangMörlin ſeitdem Landtagezu Heiligenbeil1568 darauf,daß
TeinReformirterim ruhigenBeſizeeinesAmtes gelaſſenwerdenſollte,

Treffendentgegnetedaherder jungeFürſtaufdie beharrlichenAnfor-
derungenſeinerRäthe, faſttäglihdiePredigtenMörlin's und an-

derergleichgeſinnterLehrerzu hören,indem man den leztenBeitht-.
vater des altenHerzogsDr. Voit,der auchdieſemFürſtendex liebſte
war, zu verdrängenſihbemühte:„wie kann ih etwas von ſolchen

Predigernlernen, dienihtsanders als von’ Huren, Schelmen und

Buben zu reden wiſſen,das Chriſtenthumiſtihnen ſelbſtnichts,
Doh ſelb Mörlin ſollteno< überboten werden, denn nah ſeinem
Tode am 23. Mai 1571 ſegztedie Landſchaftunter VorgangdexOber-
räthe,des Biſchofsvon Pomeſanienund der zur Wahl verſammelten
24 Pfarrerdurh, daß gegen den ausdrü>lihenWillendes Herzogs
dernoh hartnä>tigereProfeſſoraus Jena ThilemanuHeshuſius,der
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bereits wegen ſeïnerZankſuhtaus der Pfalzvertrieben,und deſſen
Wahl wegen ſeinesbekanntenCharaktersdurcheinen eignenBoten
des MarkgrafenGeorgeFriedrichaus Anſpachwiderrrathenwar, auf

- den biſhöflihenStuhlvon Samland gewähltwurde. Schon bei die-

ſerGelegenheitgebrauchtendie OberrätheharteMittelgegen den

Herzog,un ihnfügſamin ihrenWillen zu machen,und verſtatteten
es ohneweitereRüge,daß einPfarreraus derZahlder Wahlherren
mit dem Kirchenbannedem nihtzuſtimmendenFürſtendrohendurfte.
GleichartigeVerſuche,diebürgerlicheOrdnungund den Gehorſamgee
gen die eingeſeßtenObrigkeitenaufzulöſen,mehrtenſi leiderbei

der Geiſtlichkeitaußerordentlihunter der biſchöflichenAufſichtdes

Heshuſius.
Aberdie Lageund die innere Stimmung des Herzogswurde

nochunſicherer,alsdie Stände ſelbſtmiteinanderzerfielenund Albert
Truchſeßvon Weßhaufen, der ſo heftigdie ausländiſchenRäthe dés

HerzogsAlbrechtverfolgthatte,nichtminder heftiggegen die Ober-

rätheaus derReihefeinereigenenStandesgenoſſenauftratund ihneu

arge FrevelallerArt,namentlichaber UnterſchlagungöffentlihèrGele
der vorwarf.Er hofftedur UnterſtüzungderStädtecineneue Pol-
niſcheComtiſſionins Land zu ziehenund nah gewonnenem Siege
ſelb an dieSpie derVerwaltungzu treten. Da AlbertTruchſeß
nichtdieerwarteteUnterſzüßungfand,fieler mit ſeinerAnklagedurch,
aber die Beſchuldigung.untreuer Verwaltunggegen die Oberräthe
hâtteneue Beweiſeerlangtund in dem Herzogeden lebhaftenWunſch
ervegt,ſelbſtzu regierenund ohne Anſehender PerſonſtrengeAufs
ſichtübex dieRäthe und Amtshauptleutezu führen.Darüber wax ex

mit dem 29. April1572 in feinneunzehntesJahr eingetretenund
durftenun verfaſſungsmäßigweiterkeineeinengendenVorſchriftenfür

ſeinPrivatlebenund dieoberſteLeitungderVerwaltungdes Herzog-
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thums annehmen. Er entwi>elte auh überra�chend ſchnelldie deut-

liſten BeweiſeeinesſelbſtſtändigenUrtheils;und wie ex den Biſchof
von Pomeſanienund den Obermarſchallvon Bork, als ſiedurchdie

DrohungihreÄmterniederzulegenihn abermals zur Befolgungihrer
Anſichtennöthigenwollten,mit kalterBeſonnenheitin ihreSchranken

zurückführte,ſo zeigteer ſichaucheben ſoentſchiedeneinſihtsvollund

mit politiſcherKlugheitberehnendin den PolniſchenAngelegenheiten
und in der Wahl ſeinerGemahlin.

Jn Polen wax KönigSiegismundIl. Auguſtden 4, Juni 1572

verſtorbenund mit ihm der Mannesſtamm des HauſesJagelloerlo-
ſchen.Daer aber auch keine Töchterhinterlaſſenhatte,ſondernnur
Schweſterkinderund dieſedamals keinesgrößerenAnhangs in Polen

ſicherfreuten,o faßteer ſelbſtals Enkel einerPolniſchenPrinzeſſin,
der Schweſterdes KönigsSiegismundL.,den Entſchlußunter den

Mitbewerbern um die PolniſcheKrone aufzutreten.Um mit mehr

Glü> beider AusführungdieſesPlanes zu verfahrenund überhaupt

zugleichſeinAnſehenin Polen zu erweitern,nahm er das ihm als

erſtemPolniſchenReichsrathezuſtehendeRechtin Anſpruch,an der

Wahl des Königsvon Polen einen beſtimmtenAntheilzu nehmen
und verband fichfür dieDurchſezungdieſesRechtesmit den Weſt-

preußiſchenStänden, diedamals über dieBerkümmerungihrereige-
nen Rechteaufden PolniſchenReichstagenund vielfacheBedrü>ungen

von SeitenderPolenſehrunzufriedenwaren. Doch mit dieſerneuen

Wahl in PolenbeginnteigentlicherſtdieHerrſchaftdes Geldes über

die Stimmen der Wählerz ſeitdieſerZeitiſthierkeineWohl ferner
ohnegroßeBeſtehungendurchzuſezen,und der Meiſtbietendehatdie

ſicherſteAusſichtauf die ErfüllungſeinerWünſche.Es lagmithin
im Jntereſſeder einflußreihſtenFamilienPolens,gegendieVermeh-

runggewichtvollerWahlſtimmenaufdasäußerſteſihaufzulehnen,und
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deshalb blieben ſowohldieBemühungendieſesHerzogs,ſorichtigſie
au angewandtwaren, als auchdie aller ſeine?Nachfolgerbis auf
dieErlangungderSouverainitätPreußens,völligerfolglos,diesRecht
zur PolniſchenKönigs8wahlzu behaupten:denn ſiemußten darüber
mít dem ungetheilten Widerſprucheder PolniſchenReichsftände
kämpfen. Die eigeneWahl des HerzogsAlbrechtFriedrichſcheiterte
inzwiſchennihtwenigeran dentGeldmangelder damit beauftragten
Unterhändler,weil dieStände die gehofftenGeldbewilligungenniht
zugeſagthatten,als an der währendder langhingezogenenWahl-
verhandlungenausgebrochenengeiſtigenKrankheitdes unglüelichen
Fürſten.

Die Wahl ſenerGetnahlinwar aufMarie Eleonore die älteſte
Tochterdes HerzogsWilhelm 1V. von Cleve,JülichundBerg gefal-
len, deren einzigerBruder Herzog Wilhelm Y, den Mannsſtanun
dieſesFürſtenhauſes1609 ſ{loß.Die Landſchaftund die Geiſtlichkeit
begünſtigtenſehrdieſeWahl,weildieFürſtinbedeutendeReichthümer
beſaßund nochgrößereErbſchaftenzu erwarten hatteund ihrereligis-
ſenGrundſätzeſtrenglutheriſchwaren. Der LandhofmeiſterHansJa-
cob Truchſeßzu Waldburggingin BegleitungeineszahlreichenGes -

folges, als Abgeſandterdes Herzogsnah Cleve und brachte#0glü>-
lih den Heirathsvertragzu Stande,daß dieſerPrinzeſſinund ihrer
Nachkommenſchaft,im Falldaß ihrBruder keineKinder hinterließe,
ausſ<ließli< das Rechtder Nachfolgein allenvereinigtenLanden
der Herzogevon Cleve,Jülihund Berg zugeſichertwurde: einhöh
wichtigerVertrag, der ſeineBedeutſamkeitkeineswegesnur fürdie
GeſchichtedieſerProvinz,ſondernfürdiegeſammtePolitikdes nache
maligenPreußiſchenStaates faſtgegen zweiJahrhundertebisaufdié
erſtenJahre des ÖſtreichiſchenErbfolgekriegserkennenläßt.Aber leï-

der war währenddieſererfreulichenVerhandlungenam Rheinbereits
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im November 1572 (âl�o nicht erſtim Febtuar1573,wie gewöhn:
lichangenommen wird — Grund genug,daßdadurchauchdiegemein-
hinangegebneNachrichtüber die erſteVeranlaſſungzur Krankheit

wegfällt—) eineſcheinbarunbedeutendeKrankheitdes Herzogsaus-

gebrochen,die indeßbei den frühergeſchildertenZuſtändendes Zue-
ſammenlebensAlbrechtFriedrihsmit ſeinenRäthen bald einen ſehr

bedenklichenCharakterfürſeineGeiſtesklarheitund Gemüthsruhean-

nahm. Die Heilungwurde allerdingsvon den Umgebungenſehrge-
hindert;ungkü>liheAusbrächeder Krankheitwurden für Widerſch-
lihkeitund roheBeleidigungangeſehenund ſehrhartunterdrüt;
Angſt vor Vevrräthereiund Vergiftung,die den unglüc>lihenFürſten
ſogarzu eigenenmehrfachenVerſuchendes Selbſtmordestrieb,ver-

lat und alsböslicheVerſtellunggetadelt;in unſchuldigenNebendins

gen ſogarerfolgteſchneidendeVerſagung.Dazu kam häufigeVeſtür-
mung mit PredigtenſolherMänner, diè dem Herzogeauf das ärgſte
zuwiderwaren; unehrerbietigeÄußerungenund aufreizendeAndrohung
von Zwangmittelnund ſelbſtgewaltthätigerMißhandlung führten
dann endlichden Herzoghäufigoder zu fehrunüberlegtenSchritten,
tagelang’zu ſchweigenund ſtarkliegendim Bette zu verharren.Den
Oberräthenkam jedochdieſerZuſtandgar nichtſounerwünſcht,denn
er ſichèrteihneneineunbeaufſichtigtevormundſchaftlicheRegierungauf

langeZeitzu. Die Ankunftder fürſtlihenBraut wurde durch eine

Blatternkrankheitderſelbenim Juliverzögertund erfolgteerſtzu Kö«

nigsbergam 10. October 1573. Das Verweigerneines gewünſchten
…_ Pferdeshieltden Herzogvon dem vorgeſchlagenenEntgegenreitenab
und verſtimmteihn ſogewaltſam,daß er die erſtenvierTagelang
dié Braut gar nichtſah und dann am 14. October nux mit großer
Mühe beredetwerden kounte,die Trauungsfeiervox ſih gehenzu
laſſen.Das Leben desFürſienin den nächſtenvierJahrenwurde
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jedoch immer dü�terer, die lichten Augenbli>eeines freien überlegten
Handelns wurden immer ſeltener,Zurü>gezogenheitvon allenMen-

ſchenund dumpfesHinbrütenfürſichwaren ihm überaus erivlnſcht
und eínevöllige"Gleichgültigkeitgegen die täglichenEreigniſſeund

dieUmgebungenſeinesLebens ſtellteſi beiihm ein,die nur dann
und wann dur nene BeſorgniſſeſürſeineSicherheitund gefährliche
NachſtellungenſeinerVerfongeſtörtwurden. An Wiederherſtellung
der Geſundheitkonnteaberum ſowenigergedachtwerden, als auh
hieraufdie täglichſihmehrendeGewalt der fürihreRechtgläubigkeit
eiferndenPredigerden nachtheiligſtenEinflußäußerte.Nur dem nah
ihrerMeinung rechtgläubigenArzteund dem nach einerbeſtiminten
Formeltäglichum neun Uhr herzuſagendenGebete,ſolltedieHeilung
des Herzogsüberlaſſenwerden, und der BiſchofHeëhuſiusſcheuteſi
uicht,auf dem Landtage1574 mit der Erklärunghervorzutreten,daß
es beſſerwäre, den Herzoggar nichtgeheiltzu ſehèn,als ihndur
Zauberer,Wahrſagerund Shwarzkünftler,unter welchener aber nur

diefremdenÄrztemeinte,wiederherſtellenzu laſſen.Als nun dennoch
ein vom Herzogvon Cleve dem SchwiegerſohnezugeſandterArztdie
erfreulihſtenWirkungenhervorbrachteund auh das Vertrauen des

unglülichenFürſtenſicherwarb,wurde dieſerſolangeverkezertund
verfolgt,bis er den förmlichenAnklagenbeiderBiſchöfe1575 weichen
und Preußen verlaſſenmußte. Die völligentgegengeſeßteBehands
lungder nachfolgendenÄrzteund die wahrhaftenQuälereiendex über-

läſtigenSeelſorgererreichtendann in JahresfriſtihrZiel,eine une

heilbareSchwermuthdes HerzogsAlbrechtFriedrichbewirktzu haben.
Auf ſo verderblicheSiegereligiöſerSchwärmerei,‘diealleinihre

Anhängerfür wahreChriſtenachtetund unter dem De>mantel from-
mer Séelbſibezwingungwild in die Verhältniſſedes bürgerlichenLee

bens cinſlürmt,und wenn ſiefierſt mit politiſchenFactionenver-
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bunden hat, für das Glü> ganzer Länder oft unerſeßbarenSchaden
veranlaßt,wird auh dieGeſchichtedieſesJahrhundertsin Evangeli-
ſchenStaaten geführt.Aber mit unrehtenWaffen errungener Sieg
gewährtſeltenfruchtveichenLohn! Dies bewährteſichauchießtin

Preußenzdenn als derPomeſaniſheBiſchofVenedigerim November

41574verſtorben,und aufEmpfehlungdesHeshuſiusder damaligePro-
feſſorderTheologieJohann Wigand aus Königsbergim April1575

in ſeineStelleeingerü>twar, wandte ſihder Streitum dieRecht-

gläubigkeitſelbſtgegen den EifererHeshuſius.Seine Heftigkeitgegen

dieReformirtenwar zwar in Bezug auf dieLehregebilligtworden,

als ſieſih aber gegen eine beſtimmtePerſon,gegen Friedrichvon Au-

la> richtete,der ſelbſtMitgliedder Landſchaftwar , und dieſenſogar
im Januar1575 öffentlimit derm Kirchenbannebelegte,fandfein

Benehmen beî dex Meht1zahlder adlichenLandſtändeMißbilligung.
Wie ex nun în einexfernerenStreitſchriftgegen dieReformirtenvon

der menſchlichenNatur ChriſtidieAllmachtund Allwiſſenheitbehaup-
tete,und dieſeniht nur von Chriſtusals Gottes Sohn, în ſeiner

Einheitmit dem göttlichenWeſen in concreto,ſondernau< von ſei-
ner menſchli<enNatur in ahbstracto,ſoerhobſihgegen thnunter dèr

Leitungdes ſchonungsloſeſtenund herrſchſüchtigſtenTheologenKönigs-
bergsin dieſerZeit,des PfarrersMorgenſternan der Domkirche,

der früherbei allenVerfolgungenvermeintlicherKeßer als das thä-

tigſteWerkzeugfürHeshuſiusſichgezeigthatte,bald eineſehrſtarke

und durchvielſeitigeUnterſtüßzungim ganzen Lande überlegnePar-
thei.Je dunkler der Streit wax, je ſchwierigerdie Begriffe,um

“

welchees ſihier handelte,der großenMenge dentlihgemachtwer-
den konnten,um o raſcherwuchſendie Partheïenin immer mehr ge-

feigerterErbitterung,da wenigſtensdieWorte abſtractund con-

erectleihtzu behaltenwaren, und von den Kanzeluherabhäufigge-
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nug dem Volke vorgeworfen , als Herausforderungund gegenſeitige
Beſchimpfungangewandtwerden konnten,wie diesleidernur zu oft

von dem Pöbelin Königsberggeſchah.BiſchofWigand ſ{lugſh
aufdieSeitederGegnerſeinesAmtsgenoſſen,und unte? ſeinemVor-

ſigewurde auf einerSynode der Geiſtlichenzu Königsbergim Ja-

nuar 1577 die Lehredes Heshuſiusals irriganerkanntund er daher

zum Widerrufverurtheilt.Da er denſelbennichtleiſtenwollte,gab
er im April1578 ſeinBisthumauf und beſchloßfeinLeben alsPros

feſſorder Theologiein Helmſtädt1588. Das SamländiſcheBisthum
wurde jeztnihtweiterbeſet,da nun auchdieLandſchaftdieÜber-

zeugung gewonnen hatte,um welcheHerzogAlbrechtin den lebtenJahr
ren ſeinerRegierungſoangelegentlihund dochvergebensſichabmühte,
daß zweiEvangeliſcheBisthümexfürden geringenUmfang desHerzog-
t{humsPreußen-zukoſtbarwären und ihreGeſchäfteleihtvon einem

einzigenVorſtandegeleitetwerden könnten,wodurchüberdiesder ine
nere Friedenim Lande mehrſichergeſtelltbleîbenwürde. Die Ver-

waltungdes SamländiſhenBisthums wurde dahergleichzeitigim
Mai 1578 dem PomeſaniſchenBiſchofWigandaufgetragen.

Indeß war leichtabzuſehen,daß die traurigenZerrüttungendes
Landes,dieaus ſolchenverderblichenStreſtigkeitenhervorgehenmufß-

ten,in einem noh verſtärkterenGrade zunehmenwürden,wenn nicht
beidem hoffnungsloſenGeſundheitszuftandedes Herzogs:von Seiten

der LehnvettereinSchrittgeſchähe,der das Anſehender Landesherr-

ſchaftgegen dieOberrätheund dieFactionenwiederherzuſtellenver-

möchte, Dazu aber hatteNiemand ſtärkereVeranlaſſung,als Mark-
grafGeorgFriedrihvonAnſpachund Baireuth- det dieNachfolge
im Herzogthumunbezweifeltzuerſtzuſtand,wenn AlbrechtFriedrich
ohnemännlicheErben ſterbenfollte,da er nur erſteineeinzigeToch-
ter im Juli1576 erhaltenhatte.Georg Friedrichwar auch ſhon

Y
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früher gleih na<h der Vermählung des Herzogs im November 1573

nah Preußen gekommen, um mit den Ständen über die etwa nöthige
Curatel zu verhandeln. Er hatte aber eine entſchiedeneWiderſeßlich-
Éeitdagegenbeiden Oberräthengefundenund dieSachedamalsaufs
gegeben, weildieHeilungdes gemüthsfrankenFürſtennoh zu hoffen

ſiand.Doch war von ihm Georgvon Wambach als Unterhändlerin

Preußenzurückgelaſſen, der nun ſeit1576 dieSache ſeinesHerren
ernſterbetrieb.Doch außer ihm verlangtennochdiédreiandernPar-
theiendie Curatel. Die HerzoginMarie Eleonore fandes amn ange-

meſſenſten,daß ſieals Gemahlinwährenddex Krankheitdes Herzogs
an der Spitzeder Verwaltung ſtände;aber ihreWünſche durftenden

geringſtenErfolgerwarten,weil ſiekeinePartheifür ſih im Lande

beſaßund nichtdiegeiſtigenund irdiſchenMittelbeherrſchte,um das

Volk oder einzelneStände zum VortheilihrerSache zu gewinnen,
Die Oberräthehiéltenfi< nachden verfaſſungsmäßigenBeſtimmun:

gen fürdiealleinigengeſeßlihenVerwalterder Landes fürjedenun-

mündigenHerrſcher.Da nun AlbrechtFriedrichin dieſenZuſtand

zurü>getretenwar, ſoglaubtenſienur im BeſitzihresRechtesſicher-
haltenzu müſſen,wenn ſiejederanderen Curatel mit allenKräften
widerſtrebten.Aber dieReligionsftreitigkeitenhattenvielfacheReibun-

gen zwiſchenden Oberräthenund den Städten erzeugt,und "dajene

doh mehrihreUnterſtüzungbeidem Adelſahen,dérſeineigenesItt-
tereſſemit dem ihrigenverfocht,ſoentwi>eltendie Städte überhaupt

einefeindſeeligeGeſinnunggegen den geſammtenAdel und {hon aus

Haß und Furchtvor etwa noc zu vergrößerndenBerechtigungenihrec

Gegnerwährend einexſolchenſhrankenloſenCuratel dexOberräthe,-

erklärtenfieſihbereitwilligfürMarkgrafGeorgFriedrich.Endlich

drängtendiePolniſchen-Commiſſarien,die1576 insLand gekommen
waren, daß einigePolitiſcheNeichsrätheals beſtändigeAbgeordnete

des
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des Obertlehnsherren nah Preußen geſandtwerdénſollten,utt ſigtt
des HerzogsdieLeitungder Verwaltungzu übernehmen. i

Doch MarkgrafGeorgFriedrichſpartekeinGeld,Und durcdie-
ſesallmächtigeMittelgelangteer in Polenzu ſeinemgehöfftenRechte.
n Polenwar Heinrichvon Valois,nachdemer vom Januar bis zum

Juli1574 aufdem Thronegeſeſſenhatte,entflohen,um dieihm an-

genehtmereund durchdenTod ſeinesBruders CarlIX. erledigteKrone

von Frankreichzu erlangen.Nach einerAnarchievon mehr als aht-

zchnMonaten, in welcherſichdiePolniſchenReichsftändemit Ver-

handlungenabgemühthatten,den entflohenenKönigzur Rückkehrin

ſeinReichzu bewegen,war endlihdiéMehrzahlder Stimmen bei

der neuen KönigswahlaufStephanBathoryWoiwoden von Sieben-

bürgengefallen,der auh am 1. Mai 1576 als Königvon Polen ge-
kröntwurde, nachdem er ſichentſchloſſenhattemit Anna, derzweiund-
funfzigiährigenSchweſterdes verſtorbenenKönigsSiegismundIL,
ſichzu vermählen.Aber dieWeſipreußiſchenStände des Reihs Po-

len hattenſihfürErzherzogErnſt,den Sohn des KaiſersMaximi=
lianIL. erklärtund beharrtenauh beidieſerWahl, alsStephanBa-

thorydas übrigePolenſchoninBeſißgenommenhatteund derKaiſer,
von dem ſiealleinauf einezureichendeUnterſtüzungre<nenkonnten,

geſtorbenwar. DarüberbracheinſehrverheerenderKrieggegen die

Preußiſch- PolniſchengrößerenStädte im September1576 aus,in
welchemnamentli<hElbingund DanzigempfindlicheNiederlagett“er-

litten,bevor ſieden Friedenzu Marienburgam 11, December 1577

erlangten.Jn dieZeitdieſesKrieges, der dieGeldbedürfniſſedes

PolniſchenHofesnoh beträchtlichvermehrte,fallenunter Vermitte-
kungeinigerDeutſcherFürſtendieVerhandlungenzwiſchenMarkgraf
Georg Friedri<und KönigStephanüber dieCuratel,diedurcheinen
Vergleichzu Marienburgam 22, September1577 ihrenSe

er-

BerlinerKal. 1835.
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hielten, Stephan Bathory erhielt die Surmnme von 200000 Polnifchen
Gulden, in vier Terminalzahlungen, Georg Friedrich, alßer der Er-

neuerung der Mitbelehnung für ſi<und das KurhausBrandenburg,
die obereVerwaltungdes HerzogthumsPreußenmit herzogliherGee

walt,die er jedochſogleihniederlegenſollte,ſobaldAlbrehtFriedrich
ſeinevölligeGeneſungwieder erlangtoder deſſenSöhne, deren es

aber nochkeinegab,ihreVolljährigkeiterreichthätten,Die von Polen
dringendgeforderteÜbergabeder Stadt und des SchloſſesMemel
wurde von GeorgFriedrihverweigert,außerdemaber noh beſtimmt,
daß in dem Falleder Abweſenheitdes Markgrafenvon Preußenein

Eingebornerdes Landes Preußen, oder des KönigreichsPolen ſeine
Stellevertretenſolle.Die nöthigeFürſorgefür den fürſtlichenHofe

haltdes Herzogsund die ungeſhmälerteErhaltungdes Leibgedings.
der Herzoginwurde dem Markgrafenals beſondereVerpflichtung
auferlegt.

è

GeorgFriedrihkamm nun în BegleitungPolniſcherAbgeordneten
nachKönigsberg,wurde von allenStädten mit der beifälligſtenFreude

aufgenommen, gewann auchbald eine anſchnlichePartheides Adels

fürſichund nöthigtedadur<hdie ÜbrigenguteMiene zum böſen

Spielzu machen. Die Beſtätigungder Curatel—vurde Gegenſtand
heftigerVerhandlungenauf dem PolniſchenReichstagezu Warſchau
im Jahre1578,wurde aber zuleßztin ihremganzen Umfange aners

kannt. Darauf empfingder Markgrafin Perſon zu Warſchau aim

27. Februar1578 die Belehnungmit Preußen. Dochgegen dieEr-

neuerung der Mitbelehnungfür das KurhausBrandenburgthaten
mehrereReichsſtändeförmlichenEinſpruch,weil ſiedem urſprüng-
lichenVertragzwiſchender Krone und den ReichsſtändenPolensund
dem HerzogeAlbrechtentgegenſtünde,dem ReichePolenfür immer

dieAusſichtgufEinverleibungdes geſammtenLandesPreußenbe-
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nähme und bei der erſtenBewilligungvon SeitendesKönigsSie-
gismund11:nichtdie Zuſtimmungder Reichsſtändeerhaltenhätte,

Doch bliebſowohldieſerEinſpruchunbeachtet,als auh der ſpätere

auf dem Reichstagezu Warſchau 1589 erhobene,indem dur< An-

wendung derſelbenHülfe,die früherhinund auchſpäterbeiallenPole

niſchenReichstag8verhandlungenimmer Rettunggebrachthat!Marfk-
grafGeorgFriedrichnihtnur dieBeſtätigungder Curatel,ſondern

auh KurfürſtJohann GeorgdieMitbelehnungüber Preußenfürſich
und ſeinenMannsftamm vom neuen KönigeSiegismund11. aus

dem HauſeWaſa empfing.
Die innereVerwaltungdes HerzogthumsPreußengewann jetzt

in der That an Feſtigkeit.Des MarkgrafengemäßigterCharakter,
ſeinbeſonnenesUrtheilwirkteſehrwohlthätig,bei der kurzenDauer
ſeinerAnweſenheitin Preußen, auf das Geſammtwohl des Landes.
Die Landſtände,denen er dur erneuerte BeſtätigungihrerPrivi-
legienentgegenkam, zeigtenſihbereitwilligerihn bei ſeinenneuen

Einrichtungenund VerbeſſerungenfürdieVerwaltungzu unterſtützen,
indem namentlichſeinfrühererGegnerHans JacobTruchſeßFreiherr
zuWaldburgim VereinmitAchatiusFreiherrnvon Dohna gefliſſentlich
fürihnzu handelnſichbeſtrebte.Nur dieHerzoginMarie Eleonore,
în ihrenErwartungengetäuſcht,fühlteſichdur die Entfernungvon
allenStaatsgeſchäftengekränktund zeigteentſchiedeneAbneigunggegen
den Markgrafen,dieſichauchſtetsinVerbindungenmit den wider-

firebendenHäupternder Landſchaftbemerkbarmachte. Wie milde
aber au< GeorgFriedrihin derVerwaltungauftrat,ſo ſehenwir
ihndoh überalloffenbargeäußertenUngehorſammit Ernſtîn die

nothwendigenSchrankenzurü>weiſen.Jn dieſerArt bewährteer ſih
auchheider SchlichtungderNeligionsſtreitigkeiten.Nachdemer dahin
gearbeitethatte,daß die von den verſammeltenSächſiſchenTheologen
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zu Hetzberg 1576 angenommene Eintrachtsformel, als neue Grind-
lage für die EvangeliſcheGlaubenslehre1579 von dem größtenTheile
der PreußiſchenGeiſtlichkeitanerkanntwurde, brachteex 1581 die

Beendigungder abſiractenund concreten- Religionshändeldur
eine wahrhaftgemeintefeierliheAusſöhnungbeiderPartheienin
ſeinerGegenwartzu Ende, ſetzteeinenTheildex vertriebenenGeiſt-„

lichenvon der Partheides Heshuſiuswieder in‘ihreÄmter,entfernte
den hartnätigſtenihrerGegnerConrad Shlüſſelburg, Prediger‘an
der LöbenichtſchenKirche,weil er geradezuden-Befehlendes Herzogs
widerſprach,von ſeinerStelleund erließendlichdas ſtrengſteGebot,

fernerhinniemals mehr die Kanzeln‘durh Aufwiegelungzu ſolchen

Streitigkeitenzu entweihen.Die Univerſität,die beidem leztenStreite

zu ihremLobe ſichin ruhigerThéilnahmeverhaltenund auh von

dem MarkgrafenbereitsdieZuſicherungzu ihrerErweiterungerhalten
hatte,weigerteſichjeztdie Eintrachtsformel,dieſiefüréinezu ftarke
BeſchränkungihrerreligiöſenÜberzeugungerachtete,-mit zu unter-

Fchreibenund liefdadurh béinaheGefahr,von Königsbergnach der

kleinenStadtWehlauverlegtzu werden; denn derHerzogglaubte
durchihreEntfernungvon derHauptſtadt'desLandesauchdieGefahr
ihrernachtheiligenEinwirkungauf‘dieRuhe des Landes vermindern

zu können. Wehlau „war ſchonfrüher1549 unter -HerzogAlbrecht
von der Landſchaftzu dem:Sike der Univerſität: vorgeſchlagen; aber

man kam zu derÜberzeugung,daß dieUniverſitätauf einer kleinen

Stadt nochviel koſtbarerdem Lande werden
:

dürfte,weil diePro-
feſſorenuichtzugleichfürgeiſtlicheund weltlicheNebenätnterbenugt
werden könnten,und ſogieng'dieſefürden ZuſtandderWiſſenſchaften
und das Gedeihender Univerſitätin PreußengefährliheAndrohung

Erfolglosvorüber.

überdieBeſezungdes BisthumsSamland lam es:zwar noh
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zu wiederholten Malen zu lèbhafter Erörterung zwiſhendem Mark-

grafenund eineinTheileder Stände. auf den Landtagenzu Königs-
bergund Saalfeld1582’und 1584, da der Mangel des Biſchofsfür
eineVergrößerungder fürſtlihenGewalt galtund die obereLeitung
der kirhlihenAngelegenheitenvon einem einzigenPunkteaus au

wegen derEntfernungbedenklichſchien.Aber man gewöhnteſichdaran,
und’ als am 21..October 1587: derPomeſaniſche:BiſchofWigand zu

Liebemühlverſtarb,hieltes.nihtmehr ſ{<wer,mit ihm dieReihe
dex erſtenevangeliſchenBiſchöfein Preußen zu beſchließenund für
das ſelbſtſtändigereAuftretendes herzoglichenAnſehenszweilandes-

herrlicheConſiſtorienfürSamland zu Königsberg,für Pomeſanien
zu Saalfeldeinzuſezen.Dieſeſôlltenaus Räthen und Beiſizern,die
der Landesfürſternannt hatte,beſtehenund în ſeinemNamen die den

Biſchöfenfrüheranvertraute: Kirchenverwaltungführen.Da aber die

Beſezung beider“Cönfſiſtoriènniht ſo vieleGeldausgaben,als die

beiden früherenBiſchöfeerforderten,- ſo.wurde. der Reſt ihrerEin-

Fünfte,um jedenAnſcheinzu vermeiden,als ob aus Eigennußdes

Fürſtenaufdie.Aufhebungder.Biſchöfsämtergedrungenwäre, theils
zur Verbeſſerungder GehaltederProfeſſoren,ErweiterungderFrei-
tiſcheund BeneficiènfürStudièrende,theilszur Begründungdreier:
neuer höherer(Lateiniſcher)Provincialſhulenzu Saálfeldfür die

Deutſchſprechende,zu Ly> fürdiePolniſcheund zu:Tilſitfür die

LitthauiſcheJugendverwandt und zu ihrerjährlichenUnterhaltung
angewieſen.AlleſpäterenVerſucheder Landſtände,un die Biſchöfe
in ihrerMitte zur Wiedererlangungihrerdurchdieſeverſtärkten
Gewalt wiederzu:beſißen, ſ{hlugenſowohlbeiGeorgFriedrich1602,

alsauc bei KurfürſtJohann Siegismund1612 völligfehl,da immer

einbedeutenderTheil der Stände in die Anſichtdes Fürſten:eins
ſtimmteund dieneue Einführungder Biſchöfeverweigerte,weil zu
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threr Erhaltung, bei der gänzlichenVerwendung der früheren Ein-

fünfte für das BeſtedesLandes,neue Geldbewilligungenvorausgehen
mußten. Ganz entgegengeſeztenSinnes handelteder Markgrafin

wohlthätigerAbſichtfürdieVermehrungderniederengeiſtlichenStellen,
und ſettevieleneue Pfarreran, um beigroßerEntfernungderDörfer
den Beſuchdes Gottesdienſteszu erleichtern.

è

Die Bemühungen desMarkgrafenGeorgFriedrichfüreinegeord-
netereRechtspflege,die er in Vereinigungmit den Polniſch-Preußie

ſchenStänden zurErweiterungdesCulmiſchenRechts,oderzur Verahs

faſſungeínes allgemeinenLandrehtshervorrufenwollte,ſcheiterten
gänzlichan der Unluſtder Weſtpreußen,die häufiggenug ihreherge»
brachtenRechtsgewohnheitender erkauftenEntſcheidungPolniſcher

Willkühraufopferten.FruchtbareriſtſeinWalten fürdieBelebung
des innerenVerkehrsgeworden;er befördertedieSchifffahrtaufdem

Pregel,legteWirthshäuſeran den Landſtraßenan, indem er dazu

fürſtlichesA>erland in den auf ſeinenBefehlausgehauenenWal-

dungenanwies. Für den A>erbau gewann er überhauptſowohlviele

ſeitlangerZeitſhon wüſtliegendeStre>en, als auh durhAusrodung

größererWaldſtückeund Abdämmung desWaſſersfriſchurbar gewor-

dene Landſtriche.Zu ihrerkräftigerenBewirthſchaftungvertheilteer

das Land den Coloniſtenals Eigenthumund gewährteihnenmehrere

Freijahrevon allenLeiſtungenan die Landesherrſchaft.Auf ſolche

Weiſe wurdennamentlichvieleNiederländiſcheColoniſtennah Preußen

gezogen,welchedurchdiehartenLaſtendes Religions-und Befreiungs-
Friegesvon dem SpaniſchenJocheaus ihrem Vaterlander.rtrieben

waren. Sie bauten ſi<vorzugsweiſein den Weichſelgegendendes

Oberlandesum Marienwerder an, wurden aber leiderVeranlaſſung,
weildieTheologenſienihtfürrehtgläubighielten,die kaum ge
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ſtilltenReligionsſtreitigkeitenin ihrennäherenUmgebungenwieder
‘aufzuregen.

UngeachtetdieſerlobenswerthenEinrichtungenund der wirkli
angeſtrengtenSorgfalt,das heruntergekommeneLand wiederempor-

zuheben,konnte ſih doh MarkgrafGeorgFriedrihnihtdie allge-
meine Liebeſeinerneuen Unterthanenerwerben,indem beſondersdie

Geiſtlichen,dieauh an ſeinereigenenRechtgläubigkeitzweifelten,das

Volk gegen ihnaufwiegelten.Der Fürſtgiengaber mehr ſicheren

Schrittes,als ſeineVorgänger,da der Königvon Polenihm gleich
bei der ÜbernahmeſeinerCuratel zugeſicherthatte,die unruhigen
Stände gegen ihnnihtunterſtüßenzu wollen,und dieſesVerſprechen
erneuerte,als GeorgFriedrich1579 ihm eineHülfevon 500 Mann

in dem Kriegegegen Rußland zuſagte,und eine Geldſumme von

30,000 Rthlrx.auf das StiftPiltenanlieh,das damals zu Liefland

gehörte,jeßtaber mit Kurland einverleibtiſt.Aber StephanBathori
bliebauh ſeinemgegebnenWorte treu; denn als Johann Albrecht

von Eulenburg,Friedrichvon Aula> und Chriſtophvon der Deele

im Namen derLandſchaftaus den Ämtern Raſtenburg,Bartenſtein
und Tapiauüber dieaus denFränkiſchenLandeninÄmterund Güter

hineingezogenenAusländerund VermehrungderGeldauflagen,indem

der MarkgrafeinéènHufenſchoßvon zehnGroſchenPreuß. für die

CulmiſcheHufe,eineVermögensſteuervon einem halbenProcentdes

geſammten Vermögensund eineTrankſteueraufzweiJahregefordert
hatte,die er auh im J. 1586 zugeſtandenerhielt,am “Polniſchen
HofeBeſchwerdeführten,fandenſiekein willigesGehör. Und als

Aula> ſoweitVaterlandund Dankbarkeitvergaß,daß er in einer

eigenenSchriftan die PolniſchenSenatoren nachzuweiſenſih be-

mühte,daß der Markgrafdas Lehn verwirkthabe und zugleichden
Weg anzeigte,wie es ihm entzogenwerdenkönnte,trafihndieStrafe
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ewiger Landesverbannung,ohne weitere Rü>�icht auf die Freundſchaft
vielermächtigerPolen für ihn,und ſeinebeidenGefährtenwurden

ebenfallsmit derſelbenbelegt.Nur Eulenburgerhieltſpäterunter
PolniſcherVerwendungdieRü>kehrnah Preußen,dieanderenbeiden

mußten in derVerbannungſterben.Doch hattendieſeWiderſeßlich-
keitenEinzelnerund ſeineStellungzu dem herzoglichenHofe,wo.
Marie Eleonore ſihüber alleHandlungeltdes Markgrafenverletzt
fühlteund dann keinenAnſtandnahm,durchAufreizungſelbſtwicder
pu verlegen,dem Markgrafenden Aufenthaltîn Preußenverleidet.
Er kehrte1586 nah den FränkiſchenMarkgrafſchaftenzurü>und re-

giertein den leztenſiebzehnJahren-ſeïnesLebens von Anſyachaus
das Herzogthum,fodaß ex keineinzigesMal mehr eineReiſeEs
unternahm.

Aber MaxkzrafGeorgFriedrichbefandſihohne alleNachkom-
menſchaft,da ſenebeidenEhen mit Eliſabeth,derTochterdes Mark-
grafenJohann von dex Neumark, die während des Aufenthaltesin

Warſchauzur Belehnungsfeier1578 verſtorbenwar, *) und mit Sophia,
einerTochterdes HerzogsWilhelm zu Braunſchweig- Lüneburgkin-
derlosgebliebenwaren. Der gemüthskrankeHerzogAlbrechtFriedrich
hattedagegenvon ſeinerGemahlinMarie Eleonore überhauptfünf
Töchtererhalten,dieallekräftigenGeiſtesin erfreulicherGeſundheits-
füllelebten,und ſämmtlihſpäterStammütter blühenderFürftenge-
ſchlechtergewordenſind;aberſeinebeidenSöhne waren wenigeMo-
nate nah ihrerGeburt 4580 und 1586 verſtorben.Die Herzogin
MarieEleonorehatteindesnoh größereAusſichtenaufeinnihtſehr

*)Ihr Leichnamwurde nah Königsberggeführtund in derFür-
fengruftderDomkirchedaſelb#beigeſebt.
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entferntes Antreten der ihr zugeſichertenErbſchaftim den Herzogthü-
mern Cleve, Jülichund Berg erlangt,indem ihrVater nuk eincn

Sohn behalten,jeztſelbſtalsſ{hwacſinnigerGreiskeinerHoffung
auf einenErben ſih mehr erfreuendurfte,ihrBruder aber,Herzog
Johann Wilhelm{hon vor ſeinemRegierungsantritte(1592)ſo auf-

fallendeSpuren einesdurchausgeſchwächtenKörpersund Geiſtesver-

rieth,daß mit ihmdas Ausfierbendes Mannſtammesin dieſemFürz
ſienhauſenichtſehrzweifelhafterſchien.Marie Eleonorehatteaber

fürihregeſammteNachkommenſchaftdas RechtderNachfolgeinihrem
Heirathsvertrageerhalten,und frühereBeiſpieleder Fürſtenhäuſer
Eleve und Jülichzeigtendie VererbungdieſerLänder.dur<hErb-
töchter,denn ihreVereinigungzu einem der mächtigſtenund blii-

hendſtenStaaten inDeutſchlandwar nur aufſolcheWeiſe entſtanden.
Dadurch galtenaber auch die älterenTöchterdes Herzogsvon Preußen,
obgleichdas eigeneHerzogthuman die Lehnsvetterfiel,für vielver-
ſprehendeErbtöhter.Mit ihrenbeidenälteſtenTöchternreiſtedie

HerzoginMarie Eleonore 1591 nah dem Rheine zu einem letzten
BeſucheihresVaters. Sie machteeinen längerenAufenthaltin
Berlin,und ſchondamals wurde derneunzehnjährigeErbprinzJohann
Siegismund,der älteſteSohn des KurprinzenJoachimFriedrich,mit
derſiebenzehnjährigen*PrinzeſſinAnna’,der älteſtenTochterdes Her-.
¿09sAlbrechtFriedrichverlobt,Drei Jahre ſpäterkam der Prinz
nah Preußen,dieVermählungwurdè zu Königsbergam 30. October
1594 gefeiertund dadurchdèm KurhauſeBrandenburg‘nihtnur das
Rechtdex AnwartſchaftaufdieſeRheinlandeerworben, ſondernauch
ſür das HerzogthumPreußenſelb der Übergangder Curatel aus
den Händen desFränkiſchenMarkgrafenin die des Kurfürſtenvon
Brandenburggegen alle neue Anfechtungenvon Seiten des Königs
von Polen,dexPolniſchenReichsſtändeund derHerzoginMaxie Eleo-
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nore außerordentlich erleichtert. Aber Johann Siegismund erhielt für

jeßt noch keinen Antheil an der Regierung, wenn auch das Vernehmen

zwiſchenihm und dem MarkgrafenGeorg Friedrichäußerſtgünſtig
geſtelltwar.

Die innerenund äußerenVerhältniſſedes Landes Preußenge-

ſtaltetenſihinzwiſchenin dieſerZeitweniganders und gingendreis

FigJahre bedeutungslosſowohlfür dieMitlebenden,als auchfür

die ſpätereEntwi>kelungdes Landes fort.Das neue Königshausauf
dem PolniſchenThrone, das Schwediſcheder Waſa's bliebder nach

ſichtigenPolitikder Jagellonengegen das Haus Brandenburggetreu,
und nur die Verſchiedenheitder Religionzwiſchendieſemder Römiſch

KatholiſchenKirchegetreuenZweigeund den EvangeliſchenWaſas

inSchweden,nahdem Siegismund11, fürſichund ſeineNachkom-

menſchaftvon dem SchwediſchenThrone.ausgeſchloſſenwar, erzeugte
ſpäterhindie auh für Preußen ſo verhängnißvollenKriegezwiſchen
S{weden und Polen, die niht freigewählteVerbindungzwiſchen

Schwedenund dem HerzogthumePreußen und die daraus folgenden

FeindſeeligkeitenPolens gegen PreußensFürſten.SiegismundAlk.
war 1591 ſelb in Königsberggeweſen,in großerZufriedenheitmit

der Regierungund der Landſchaftgeſchiedenund hatteals ein genüe

gendesZeugnißſeinergeneigtenGeſinnung1592 dem herzoglichen

Hofeund dem geſammtenAdel gänzlicheZollfreiheitfüralleGegen

ſtändeeingeräumt,die ſienichtzum Handel,ſondernzum eigenenBes
darfaus Polenund Litthquennah Preußenſihkommen laſſenwürs

den. Er rechnetedagegenauchauf dieUnterſtützungPreußensin ſei-
nen Unternehmungengegen Schweden und fordertenamentlichnah
dem Beſchluſſedes PolniſchenReichstagsim Jahre1601 die Mithes

ſhüßungder Oſtſeeküſtegegen dieSchweden. Aber daraufwar Preus

fen nichtgerüſtetund entkamdaherzu großerErſparnißſeinerGeld
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mittel dieſerVerpflichtung,als der Kriegsſchauplaßſi aufLiefland,
Eſihlandund Kurland beſchränkteund das Herzogthumſelbſtauf das
fürchterlihſtevon der Peſtmitgenommenwurde, dieim October1604

ausbrah und bis in die leztenTagedes Novemhers1602 verheerend
Fortwüthete.Sie rafftein Königsbergalleinſchonim Januar zweis

hundertMenſchen wöchentlichfort,ſtiegdann im Julibisauffünfs
hundertfunfzigOpferwöchentlichund erreichtedocherſtim Auguſtdas

Maximum von ſe<hshundertſunfzigTodesfällenin der Woche. Vep«

hältnißmäßigwar der Verluſtin den kleinenStädten und aufdem
plattenLande noh größer. s

Unterdeſſenwar die Hinfälligkeitdes erſtdreiundſehszigjährigen
MarkgrafenGeorgFriedrich,derſeinenbleibendenAufenthaltinOnolze
bah genommen hatte,în ſoſtarkerZunahme bemerkt,daß das Kur-

“

haus Brandenburg neue Unterhandlungenmit der Krone Polenbes
gann, um nur bei der Übernahmeder Curatelund derVerwaltung
des HerzogthumsPreußen keinen Einſpru<hzu erfahren.Joachim
Friedrichwar inzwiſchennachdem Tode ſeinesVaters Johann George
(8.Januar 1598)Kurfürſtund ſeinSohn Johann SiegismundKur-
prinzgeworden,Jener bot nun gleichſeinemVorgängerdieSumme
von 200,000Gulden beidem Antrittder Curatel,die ihm nah dem
ſeinemHauſebereitsdreimalvon PolenzugeſtandenenMitbelehnungs-
rechteauf Preußenohnediesgebührte.Aber diePolniſchenSenato-
ren hattennichtgeahnet,daß dieAusſichtder BeſizerwerbungPreus
Lens für einſoblühendesHaus, wieKurbrandenburgdamals war,
fonahein Erfüllunggehenſollte.Sie hatten,um Geld zu erhalten
dem KurhauſedieAusſichtgegeben,in der That aber allesErnſtes
dahingeſtrebt,nah Ausſterbendes männlichenZweigesvon Herzog
AlbrechtauchdieſenTheilPreußensmit Poleneng zu vereinigenund
ihngleichdem weſtlichenin Woiwodſchaftenund Stgroſtcienfürihre
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vornehmen Geſchlechterzu zerlegen.Daher erhobſ{< dieMehrzahl
der PolniſchenReichsräthe,auf dem Reihstagezu Krakau im Februar
und’März 1603,mit denx lauteſtenWiderſpruchgegen jedefernere

Vergünſtigungdes KurfürſtenJoachimFriedrichund dieVerhandlun-
gen waren ‘geradein der lebhafteſtenBewegung, als der Markgraf
GeorgFriedrichatn 26. ‘April1603 verſtarb.Die Vererbungciner
übrigenBeſitzungen, der beidenFränkiſchenMarkgrafſchaftenAnſpach
und Baireuthan diebeiden älteſtenBrüder des KurfürſtenJoachim
Friedrich,des SchleſiſchenFürſtenthumsJägerndorfan desKurfürſten
drittenSohn, den MarkgrafenJohann Georg,beſchäftigtuns hier
weiterniht: wix haben nur den Fortgangder AngelegenheitenPreu-
ßens weiterzu verfolgen.Die Mehrzahldes PreußiſchenAdels war

wegen ihreseigennütßigenJntereſſesmit derVerwaltungGeorgFrie-
drihsin der leztenZeitwieder ſehrunzufriedengeworden,und um

ſo mehr, als dieſerFürſtdie öffentlichenLaſtenmöglichſtgleichauf
dieLandſchaft,die-Städte und dieBaueên zu vertheilendie Abſicht

gezeigthatte,Von Kurbrandenburgdurften:fieein Ähnlicheserwar-
ten und bei der größerenNähe der Stammlande eineraſchereZüge-
lungjederWiderſeßlichkeiterwarten. Aus ihrerMitte gingendaher
Unterhändleran den PolniſchenHof, um alle nur möglicheSchwie-
rigkeitenden Bemühungen‘desKurfürſtenentgegenzu ſtellenund na-

mentlichdieCuxatelwiederfürdieOberräthedes Landes zu gewin-
nen. Die HerzoginMarie Eleonore hattenun zwar keinenVortheil;
für dieſePartheides Adelsſihgünſtigzu zeigen,weil ſieſon gegen
den BortheilihresSchwiegerſohnesgehandelthaben würde. Um ihre
Neigungaber no< ausſcließliherfür das Kurhaus Brandenburgzu

gewinnen,entſchloßſichder ſchonfiebenundfunfzigjährigeKurfürſtJo-
achimFriedrichdíezwanzigjährigevierteTochterdexHerzogin,die
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PrinzeſſinEleonorezur Getnahlinin zweiterEhe *)zu wählen,und

dadurchder SchwagerſeineseigenenSohnes zu werden,deſſenGe-

mahlinum ſiebenJahre älter als ihreSchweſterUnd Stiefmutter
|

war. Aber dieHerzoginhattejeztnoh geringerenEinflußauf Preu-

ßenund dieverſchiedenenStände, als-vorher,da dieFeindedes Mark:

grafenGeorg Friedrichdadurchihrſonſtbefreundet,nunmehrihreei-

genenGegnergewordenwaren.

Polenwürde bei ſeinerdamals #0 verwi>eltenStellunggegen

Schwedenund beiſeinerEinmiſchungindie ThronſtreitigkeitenRuß-

lands nah dem Ausſterbendes alten Czaren-Geſchlehtsmit Fedor
Jivanowitſch,mit ſichſelbſtgenug zu thungehabthabenund gemäßig-
tere Bedingungenfürdas Kurhaus Brandenburgeingegangenſein,
wenn nichtdiePartheiſuchtund dieHerrſchluſtder PreußiſchenStände

eine ſo günſtigeGelegenheitdieſem Reichedargebotenhätten,neue
Vortheilezu erlangen.Es verlangtedahereinenoh größereErwei-

terungdes Apellationsrechtsan den PolniſchenHof fürdie Untertha-

nen des HerzogthumsPreußen,Theilnahmederſelbenan allenGeld-

abgabenan dieKrone wieim ReichePolen,endlicheinegrößereRe-

ligionsfreiheitfürdieAnhängerderRömiſchKatholiſchenKirche.Doch
dieVerwendung einerSutnme von 300,000Reichsthaler,das Aufgee
ben dex ererbtenſtarkenZinſenreſtevon der oben angeführtenAnleihe

aufdas StiftPilten,indem auc zugleichaufdieweitereVerzinſungfür
dieZukunftVerzichtgeleiſtetwurde, die Erkaufungeinzelnereinfluß-
reicherMitgliederdes PolniſchenSenats und dieVerlegenheitfür

SiegismundLIL, keinenneuen Kriegsgefahrenbei ſo bedeutenden
—

—

g

*) Aus dex erſtenEhe mit Catharina,Tochterdes Markgrafen
Johannvon der Neumark, hatteer neun Kinder gewonnen, Dieſe
war ein Jahr vorherden 30, September1602verſtorben.
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Kriegsunternehmungenausgeſeztzu werden,bewirktenden Staatsver-
tragvom 11. März 1605. Durch denſelbenwurde dem Kurfürſten

JoachimFriedrichdiedem Königevon Polenals Oberlehnsherrnges
bührendeCuratelüber AlbrehtFriedrihzugeſtanden,aber niht,—

damit dieKrone Polenwenigſtensden Scheinder Billigkeitflirſcine

Verhandlungenrrttete,— wegen eineserworbenen Rechtsdes Kure

fürſten,ſondernaus Geneigtheitdes Königsvon Polenund aufVite

ten mehrererGeſandtſchaftenvon Königenund Kurfürſten,unter denen

fihFrankreich,Dänemark und dieKurpfalzbefanden.Die übrigen
Bedingungenin Bezug aufdiePerſondes unglü>lichenHèrzogs,ſei-
ner Gemahlin und ſeineretwa noch zu erlangendenmännlichenKin-

der, waren wie bei der Übergabeder Curatel an MarkgrafGeorg
Friedrichgeſtellt.Der Kurfürſtgingnun ſelbſtnah Preußen,um die

Huldigungdes Landes anzunehmen;ex fandam 5. October1605 die

Landſtändezu Königsbergverſammelt,aber dieStimmung ſowenig
freundlich,daß dieRegimentsräthedem FürſtendieRüd>reiſeriethen,
weilſiein ſeinerAbweſenheiteinegünſtigereStellungdes Landtages
gegen den Landesherrnzu bewirkenhofften.JoachimFriedrichverließ
am 30. October Königsberg,dochdie Unzufriedenheitder Mehrzahl
des Adels über die Veränderungin der Regierungbliebſi<hglei,
und verlangteeíneneue Geſandtſchaftan den PolniſchenHof und den

Reichstagzu Warſchau.Dieſeübernahmauh der Amtshauptmann
von Scha>ken,Otto von dex Gröben,und führteſiewohl mit Unrecht
1606 aufStaatskoſtenaus, indem diedazunöthigenGelderaus den

Landkaſtenzu Oſterodeund Bartenſteinhergegebenwurden. Aber

Gröben gelangtenihtzu ſeinemZwe>e,KönigSiegismundLTL, ver-
weigertedie AbſendungeinerPolniſchenCommiſſionzurUnterſuchung
derBeſchwerden,dieſogarzu gewaltſamenBedrükungenund Beein-

trächtigungderLandesprivilegiendur das HausBrandenburgerho-
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ben wurden und ſagtenur ſeineFürſprachebeidetnKurfürſtenJoachim
Friedrichzu, der jedochſelbſtniht,wie ſeinVorgängerGeorgFriee
drich,dieförmlicheBelehnungvon Polenerhielt.

Die Wirkſamkeitdieſesfürdie Mark Brandenburgwohlthätig
regierendenFürſten,wenn man vorzugsweiſeauf dieGeſtaltungund

ſorgfältigeVerwaltungder innerenAngelegenheitenund derBildungse

anſtaltenfürſeineUnterthanenſieht,wenn man ſeinenväterlichen

ruhigenCharacterwürdigt,das bedächtigeHaushaltenmit den finane

ciellenKräftenſeinerStaaten in Anſchlagbringt,ohne daß ſeine
ehrenvolleStellungunter den erſienFürſtenDeutſchlandsund den

benachbartengrößerenMächten Europas heruntergedrü>terſcheint,

läßtſi<hfürPreußenwegen derKürzeſeinerVerwaltung,die ganz

unter den Mühen fürdie erſteSicherſtellungdes Beſißesdahingeht,
in keinerbeſonderserwähnungswerthenEinrichtungoder Handlung
hervorheben.Denn ſeinTod erfolgtezu Berlin ſhon am 18. Julî
41608,alsgeradeſeinSohn Johann Siegismunddur das Abſterben

ſeinerSchwiegermutterderHerzoginMarie Eleonore am 2. Juni 1608,

nah Preußenabberufenwar, und ſihnoh aufder Hinreiſebefand.
Dieſerſezteauchdie Reiſefort,weiler in derMark Brandenburg
dur<den Tod ſeinesVaters keinaußerordentlichesEreignißherbeige-
führtzu fehenbefürchtendurfteund hierder Abgeſandtevon Putliz
als Statthalterzur Erhaltungdes ruhigenZuſtandesgenügte.Er

trafin Preußenauf no< großereSchwierigkeitenund auf eine

noh feindlichereStimmung des Adelsgegen ſih, als ſeinVater,
Und dabeibeſaßer noh nihtdievon PolenextheilteCuratel,diemit

ſeinemVater wiedererloſchenwar. Je mehr aber das bald zu er-

wartende Lebensendedesunglü>lichenbevormundetenFürſtenheran-
rüd>teund dadurchderÜbergangderLandesherrſchaftan das Kurhaus
Brandenburgſicherergeſtelltwurde,um ſoheftigerzeigteſichdasWi-
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derftreben, gleichſamals ein letterkrampfhafterAngriff,um von der

Veſchränkungeinergeordneten,aber ſtrengeund ernſtbeaufſichtigen-
den Verwaltungſichfreizu machenund dafürdeimzügelloſenHerren:

regimenteinerwildenAdelariſiokratiezu verfallen.Der Adel fand

ſeineAufmunterungdazuin den täglihwachſendenRechtender bee

nachbartenWeſtipreußiſchenGutsbeſißer,die frühermit ihm in glei-
<em Berhältniſſegeſtandenhatten,jeztaber aufKoſtender kleinen

Städte und der Bewohner‘desplattenLandes die:eigentlichenHerren
des Landes gewordenwaren, die über ihreleibeigenenUnterthanen
wie über ſachlicheGegenſtändezu verfügenſihgewöhnthatten.Die
größerenStädte Danzig,Elbing,Thorn, Culm und Marienburgſtan-
den fürihreinnerenVerhältniſſefreida, und überhauptnur in ſehr

loſerVerbindungmit Polen, ſo daßſieitnAllgetneïnenum das grö-

ßereGedeihenoder das tiefereVerſinkender übrigenStände wenig
bekümmert waren. Ähnliche}Rechteauh fürſi< zu-erhalten,ver-

meinte der Adel im HerzogthumPreußen gewißzu ſein,wenn nur

kein thätigerRegentihnenentgegenwirkteund die Verwaltungdes

Landes alleinden aus ihrerMitte gewähltenOberräthenüberlaſſen
bliebe.Dies naheBeiſpieleinerſobedeutſamenVeränderungderpo-
litiſchenFreiheitmachtedagegendie:OſtpreußiſchènStädteauchihrer:

ſeitsaufmerkſam,ſi kräftigſtihrenimmerwährendenFeindengegen-
über zu ſtellen,diemit derVernichtungderfürſtlihenGewalt zugleich
dieSelbſtändigkeitder Städte zu ſtürzenſh beſtrebten.Daher bee

merken wir ſeitJohannSiegismunddie Städte ſtetsmit dem Kur-

fürſtènverbunden,wenn es daraufankommt, det Adel in diegehöri-
gen Schrankenzurü>zuführen:wovon bisweilenſi< nux die brei

StädteKönigsbergausſ<ließen,die dur mannigfacheIntereſſenmit

dem Adelverbunden,von dieſemauh în ihrenbeſonderenAnträgen
und
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und Forderungen unterſtüt,einergemeinſchaftlihenVertheidigung
ſichnichtimmer entziehenmochtenoder konnten.

Für dieKrone PolenbeſtandeninzwiſchennochdieſelbenVerwite-

lungen,wie vor fünfJahren; es bliebalſohiervor allenDingendie
möglichſteErhaltung eines friedlichenZuſtandeserwünſcht.Daher
ließſi<hKönigSiegismundUk. nichtdurchdiebeſtürmendenrift-
lichund perſönlichvorgebrachtenAnklagender PreußiſchenEdelleute
verwirren,daß ſelbſtdie von den Königenvon Polengegebenenoder

beſchworenenRechtedur<hden Markgrafenund dieKurfürſtennicht
mehr geachtetwurden,ſonderner erließvon Warſchauaus am 25. Fes
bruar 1609 zweibeſondereErklärungenan dieAbgeordnetendesAdels
Und der Städte aus dem Herzogthume,daß er dieCuratel an den

Kurfürſtenjedenfallsertheilen,deſſenförmlicheBelehnungaber den

Beſchlüſſendes nächſtenPolniſchenReichstagesanheimſtellen,daß er

fernerPolniſcheCommiſſarien,diedieCuratelzugleichin ſeinemNa-
men übergebenwürden,zur Unterſuchungder Anklagenund Abbeſtel-

lungder fürgerehtbeſundenenBeſchwerdennachKönigsbergabſen:-
den wolle,indem er zwargeſonnenſei,alleRechteund Freiheitendes
Adelsaufrechtzu erhalten,aber auchalleunnüzeund abſichtlichher-

vorgeſuchteStreitigkeitenvermiedenzu ſehenwünſche Die ſieben
Commiſſgriendes Königsvon Polen,unter denen die angeſehenſten
der BiſchofSimon Rudui>i von Ermland und der Woiwode von

MarienburgGeorgKoſikavon Stangenbergwaren, kamen im Mai
1609 nah Königsberg,und unter ihremBorſißwurde der Landtag
am 26. Mai eröffnet,aufwelchemdieStädteentſchiedendieParthei
des Kurfürſtenergriffen,ſodaß in Übereinſtimmungmit den Polni-
ſchenAbgeordnetendiejenigenvom Adel, welcheſichmündlicheoder
ſchriftlicheBeleidigungengegen den Kurfürſtenerlaubthatten,zur öf-
fentlichenAbbittegezwungen wurden. Johann Siegismunderhielt
BerlinerKal.1835, M
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darauf in Perſonam 14. JulidiefeierliheÜbertragungder Curatel

und gewährtedafüraufWunſch des Königsvon Polen neue Berech-
tigungenden Anhängernder katholiſchenKirchein Preußen.

EilfJahrehatderKurfürſtîn Preußenund in der Mark Bran-

denburgregiert,aber ſeinevielfachenVerwi>elungenin auswärtigen
Angelegenheitenließenihn nur ſeltenſeineAufmerkſamkeitauf die
innereVerwaltunglenken. Wiſſenſchaftlichgebildet,wie dies ſhon
damals einallgemeinesErfordernißallerBrandenburgiſchenFürſten-
ſöhneerſchien,zuleßtaufder Hohſhulezu Strasburg,hatteer ſhon
in früherenJahren häufigeGelegenheitgehabt,ſi<hmit Geſchäften
der Staatsverwaltungvertraut zu machen. Von Charakterwar er

heftig,nihtſeltenFreundeineszu ſtarkenWeingenuſſesund dadurch
zu ftarkenAusbrüchennihtganz gezähmterLeidenſchaftgetrieben;
dochin den ſpäterenJahrenſeinerRegierungtratin ihreStelleſehr
großeMäßigung, die oftmit ſo berehneterNachſichtgepaartwar,
daß ſiezuerſtals tadelnswertheSchwächeſi<hzu verrathenſchien,
dann ſihaber als dieangemeſſenſteHülfebewährte,wie nun einmal

dieUmſtändevon innen und außenher inſeinerZeitverwi>eltwaren.
Sein hellerBli> erhieltihn klar über die PolitikſeinesZeitalters
und einzuverſichtsvollesund entſchloſſenesHandelnhobihnüber viele

HinderniſſebeiſeinenUnternehmungenweg, die leichteraus dem Geiſte
der Zeitzu begreifenals darzuſtellenſind.Doch auchvon demn Glüte

des Zufallswurde er außerordentlichbegünſtigt,da währendeinerſo

kurzenRegierung,wie ſieihm nur beſtimmtwar, dreiHauptiheile
des PreußiſchenStaats vereinigtwurden,die bis zur heutigenStunde

vorzugsweiſeden Umfang des Staates andeutetenund demſelbendie

eigenthümlicheRichtunggaben,durch-ſelbſtſtändigesAuftretenin den

Weſt-und Nord-EuropäiſchenStaatshändelnſichden Weg zu einer

Macht des ‘erſtenRanges‘zubahnen. Wentú gleichnun Johann
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Siegismund  durth die Berheirathung mit der Preußi�chen Herzogs-
toter Anna nah dèm Tode ihres Oheims, des: Herzogs Johann Wilks

helm am 25. März 1609 mit dem wirklich der Mannsſtamm der

Herzogevon Cleve und Jülichausging,der Erbe in den Rheiniſch-
AeſtphäliſchenLanden dieſesHauſeswurde, ſo gehörtdieGeſchichte
dieſes.univerſal- hiſtoriſchwichtigenJülich- CleveſchenErbfolgſtreites
nihtmehr in den beſchränktenRaum dieſerBlätter. Sie bildetden

wichtigſtenAbſchnitt-der Regierungsgeſchichtedes KurſürſtenJohann

Siegiömundund einen nichtunbeträchtlihender beidenNachfolger,
und kann nur indieſeroder in derGeſchichtedesgeſammtenStaates,
oder am deutlichſtenin der Daxſiellungdieſes.Zeitaltersihrenange-
meſſenenPlaß treffen:híerbemerken-wir nur kurzdas Schlußer-
gebniß,daß aus dieſer:Erbſchaftdas HerzogthumCleve und dieGraf-
ſchaftenMark und Ravensbergan Preußen — Brandenburgfielen,
daß nah dew Buchſtabenzwar dieRechteunſeresFürſtenhauſesauf
dieganze Erbſchaftunumſtößlichklarwaren, daß aber daſſelbedur
die Lage:der damaligenallgemeinenpolitiſhenVerhältniſſebewogen
wurde,auf dieHälſtedieſer.Länder zu Gunſtendes.HauſesPfalz-
Neuburgzu verzichten.-

Doch hatteder Kurfürſtkeineswegesüber die Beſitzungenam

Rheindie Befeſtigung:ſeinesErwerbes in - Preußen außer Acht ge-

laſſenund weder Koſten,noh ſchriftliheund mündliheVerhand-

Iungengeſcheut,um endlichdas nothwendigeZielder eigenenBeleh-

nung zu erreichen.Der Polniſche.Reichstag,-auf dem dieſeAngelee
genheitabgemachtwerden ſollte,war aufden 26. September1611 zu

Warſchauangeſeßt,Der Kurfürſtkam zu dieſemBehufeſelbſtnah
Preußenund wählteden Weg dur das Oberlandüber Schlobitten,
indem er die daſelbſtund in der NachbarſchaftangeſiedeltenBurg-
grafenzu Dohna, die ſhon früherder Sache der Kurfürſtenvon

M2
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Brandenburg ſi eifrigſtangenommenhatten,zu den in Königsberg
verſammeltenStänden mit ſihnahm. Von hierwurde, da keiner
von den vierNegimentsräthenſihdem Geſchäfteunterziehenwollte,
Abraham,Burggrafzu Dohna, als der Vorſtandder Geſandtſchaft,
mit Johann Truchſeßvon Weßhauſenund JoachimHübnerim Sey-
tembernah Warſchaugeſandt.Die Verhandlungendauertenüber
einenMonat bisin die erſtenTagedes Novembers und wurden mit

überaus großerPeinlichkeitſelbſtim Nachgebenbei geringfügigeren
Gegenſtändenvon Seiten der Polen geführt,die auh wiederdieFor-
derungüber die Beſezung von Memel erneuerten. Sie ſindvon
Dohna ausführlihbeſchrieben*) und bieten ein höch anziehendes

Gemäldedar fürdiegenauereKenntnißder damaligenZuſtändedes
ReichsPolen,des geſellſchaftlihenLebens am Hofeund unter den

vornehmenPolen,ſo wie ihrerSitten und geiſtigenBildung:aber
freilihpreßtenſiedem würdigenManne au< {hon damals das

traurigeGeſtänduißab: „unſerHerrgottmöge allefromme Leute vor

Negotiationenatn PolníſchenHofebehüten,denn man kann von ihm
ſagen,was Jugurthaeínſtbei ſeinemAbgange von Nom ausrief:o

feileStadt,raſh wir du untergehen,wann du deinenUE ge-

fundenhabenwirſi.//
Endlichwurden die Unterhandlungenauf folgendeaemliitt:

abgeſchloſſen,Det Kurfürſt,ſeinedreiBrüder Ernſt,Johann Georg
und ChriſtianWilhelm und ihremännliheNachkommen erhalten

das HerzogthumPreußen als Lehn. Sie verpflichtenfihjährlich

*)Sie befindenfi în einem ſtarkenQuartbandeîm gräflichen
Fgmilien-Archivezu Schlobittenzih verdankeihreMittheilungder
Geneigtheitdes Oberburggrafenvon Preußen,Grafenzu BeSlobitten.
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dreißigtau�end Gulden Polniſchan dieKrone Polenzu zahlenund dieſe
Summe außerdemſooftzu bewilligen,als betaußerordentlichenFällen

in Polen ſelb eineneue Geldverwilligungvon dem Reichstagebe-

ſchloſſenwürde: beiKriegszeitenübernahmen ſiedieAusrüſtungund

Unterhaltungvon vier Kriegsſchiffenzur De>ung der Küſte. Den

Ständen wurden alleHauptprivilegien,namentlichdiebeidenGna:

denbriefedes HerzogsAlbrecht,das Judigenatsrehtin Bezug aufdie

Ämter und Güterbeſißund das ausſchließlicheSteuerverwilligungsrecht
von neuem beſtätigt.Den Anhängernder Römiſch-katholiſchenKirche
wurde völlígfreieAusübungihresGlaubensbekenntniſſesund Zutritt
zu Ämtern und Würden im ganzen Umfange des Herzogthumszuge-

ſichert,wenn fiezu den leßtevendie nöthigeBefähigungnachweiſen
könnten. DieſeForderunghatteden meiſtenWiderſtandfietsaufden

PreußifchenLandtagengefunden,was anchder Königvon Polenſehr
wohl wußte und dahervorausſagte,daßdie zwar unumgänglichnoth-
wendigeEinräumungdieſesZugeſtänduiſſesdem Kurfürſtennochvielen

Verdruß în Königsbergmachenwürde. ZweikatholiſcheKirchenſollten

aufKoſtendes LandeF neu erbaut und mít EinſchlußderGeiſtlichen

unterhaltenwerden; darunter eineinFriſtoon dreiJahrenin Kö-

nigsbergſelbſt,welcheauh in der That in.dieſerZeiterrichtetund

berefts1616 eingeweihtwurde,dieandere nah weitererBerathung
darüber mit den nah Preußenzu ſendendenPolniſchenCommiſſarien.
Das RechtnachPolenzu appellirenſollte.in allenRechtsfällenver-

ftattetſein,deren Werth über 500 Gulden Poly. betrüge;eben ſo
ſolltedem Königevon Polen freiſtehenGeleitsbriefe,nur nihtan

offenbareVerbrecher,auszuftellen,die dann auf ſe<sMonate gegen

alleGewaltund Verhaftung,nichtaber gegen Verfolgungvox rich-
terlichenBehördenbeſchügte,.Endlichwurde dieEinführungdes ver-

beſſertenGregorianiſchenKalendersbewilligt,weilin dem wechſelſei-
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tigen innigen Verkehr zwiſchenPolenund PreußenderGebraucheines

doppeltenKalendersmancherleiVerwechſelungund Verwirrungver-

anlaßthabe.Doch fanddieAnerkennungdieſeswiſſenſchaftlihenFort-

ſchritts,weil er von den Katholiſchenausgegangenwar, beiden Stän-

den desHerzogthumsden nachdrü>lihſtenWiderſpruch,‘und ſieerklär-

ten zuletzt,daß ſiedieſeVeränderung,dieſeitdem 2.September1612

allgemeineingeführtwurde, nux aus Gefälligkeitgegen den König
von Polenangenommen hätten,nihtaber etwa, weilder Papſtdie-

ſelbegenehmigtund anbefohlenhabe. Doch galtdieAnnahme dieſes

verbeſſertenKalenders nur fürPreußen und nichtfür die übrigen
DeutſchenStaaten des Kurfürſten,wodur< mancherIrrthum in die

Tagesbeſtimmungenſicheingeſchlichenund bisjeztnoh in denGeſchichts

büchernerhaltenhat.
Auf ſolcheBedingungengeſchahder lezteSchrittzur völligenVer-

einigungdes HerzogthumsPreußenmit derMark Brandenburg.Der

Kurfürſtgingjeztſelbſtmit einem ſehranſehnlichenGefolgenah

Warſchauund empfingam 16. November 1611, — den Dohna eínen

glülichenund ſolangeerwünſchtenTag, aber auh einenTag der

Arbeitund Sorgennennt — in gleicherArt,wie ih oben beiHerzog
AlbrechtFriedrichgeſchilderthabe,dieBelehnungmit der Lehusfahne,
diedaraufder Kurfürſtdern BurggrafenFabianDohna, Abrahams

Bruder, alsſeinemMarſchallzum Vortragenbeider Heimkehrnah
ſeinerWohnung gab. MerkwürdigiſtnochbeidieſerGelegenheitder

Einſpruchdes Papſtes,den er ſelbſtwährendder Feierlichkeitdurch
einenGeiſtlichenin einem verſiegeltenBriefedem Königevon Polen

überreichenließ,der aber ſowenigbeachtetwurde, daß er ſelbſtbei
den erſtenGeifilihenund Kronbeamten Polensein verwunderndes

Lachenerregte.
Der Kurfürſtkehrtenun nah Preußenzurü>,wo er ſcinenfeier-
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lihen Einzug in Königsberg am 26. November hielt, darauf ein zwel-
tägiges Dankfeſtim ganzen Lande anorduen und eiuenLandtagauf
den Februar1612 verſammelnließ,um von den verſammeltenStän-
den dieHuldigungals Landesfürſteinzunehmenund zugleichin Ge-

genwartderPolniſchenCommiſſaxiendienoh zu verabredendenPunkte

des Vertragszwiſchender Krone Polenund dem HerzogthumPreza-
ßen feſtzuſtellen.“Eskamen vierAbgeordnete,darunterwiederalsder

erſteder Viſchofvon Ermland Simon Rudui>i;ſieließenſichſelbſt
die Eventualhuldigungfürden Königvon Polenleiſten,fürden Fall,
daß diemännlihenNachkommeuder im Vertragvom November 1614

bezeihnetenZweigedes KurhauſesBrandenburgausgeſtorbenwären.

Die Verhandlungen:ſchlepptenfichwiederdreiMonate in dieLänge,
aber die WiderſeßlichkeiteinigerStände, den KurfürſtendieHuldi-
gung zu verweigern,wurde geradezumit ernſterStrafegerügt,ſo
daß alleZwiſtigkeitenfürjeztbefeitigtſchienen,und die Evangeliſch-
LutheriſchenStände die fürdieKatholikenſo günſtigeBeſtimmung
feſiſeßzten,daß nur dieBekenner der AugsburgiſchenConfeſſionund

der NömiſchenKircheamtsfähigfürPreußenſein,und dem Anhänger
jedesanderen Glaubensbekenntniſſesſogardas Amt und dieWürde,
wenn ex ſolchevox derÄnderungſeinerGlaubensüberzeugungerhalten

habe,genommen werden ſollten.Zwar erklärtenſichanfänglichdie

PolniſchenReichsfändegegen dieſeBeſtimmung,weilſiedieEintracht
Unter den Evangeliſchenſtöre,eigentlichaber,weildiereformirteKirche
ſelbſtſconin vielenbedeutendenFamilienAnhängerzählte:aber 1616
wurde ſiedoh von dem PolniſchenHofeaus fürPreußenrehtsfräftig
getnacht.DieſesGeſeßwurdeleiderbaldVeranlaſſungzu neuen lang-
wierigenReligionsſtreitigkeitenuud politiſchenFeindſeligkeitenaufden
Landtagen,Denn KurfürſtJohaun Siegismundtrat ſelbſtmit ſei-
nem Hauſe1614 zur reformirtenKircheüber,nichtohnediepolitiſche
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Nebenabſicht,ſichdadurhdieStände -derCleve-JülichſchenLandege-

neigterzu machen,welchederMehrzahlnachdieſemGlaubensbekennt-

niſſezugehörten.Dies erregteeinaußerordentlihésAufſehenin Preu-

Fen,und um ſomehr, als mehrereangeſcheneFamiliendes Landes

zu ähnlichemÜbertrittgeneigtwaren. Die Burggrafenzu Dohna

gingenmit ihremBeiſpielehiervoran: Fabiander ältere,Oberburg-

grafvon Preußen, dur<hTheodorBeza'sSchriftenund frühereper-

ſönlicheBekanntſchaftmit dieſemhochgeachtetenCalviniſtenfür die

AnſichtenderGenferTheologengewonnen, erklärteſichjeztöffentlich
fürdiereformirteKirche.IhmfolgtenſeineNeffen,der Landhofmei-
ſterFriedrihvon Dohua und ſeineBrüder Fabian, Amtshauptmann
von Brandenburgund der obengenannteGeſandteAbraham: dann

dieübrigendieſesGeſchlechtsin Preußenund dieTruchſeßFreiherrn

zu Waldburg.Die Geiſtlichenerfülltenabermals von den Kanzeln

herabihreKirchenmit dem Feldgeſchreigegen dieNeformirtenals die

ärgſtenGottesläſterer,nichtshalfdas verſöhnendeAnerbietendes Lat-

desherren,der ſelbſtzu dieſemZwe>e nachKönigsberg1616 geeilt
warz ſeineigenerPrivatgottesdienſtin einem Saale aufdem Schloſſe
zu Königsbergim October 1616 wurde als eineVerlezungder Lan-
desfreiheitenangegriffen,und es fehltenihtan derVeranlaſſung,das

der Pöbelin Königsbergzu offenerGewaltthatgegen“Andersgläubige
wiederaufgeregtund hierzu ähnlichenAufſtändenangeleitetwurde,
wie ſieleiderauf dieſelbeVeranlaſſungin der Mark Brandenburg
und ſelbſtin Berlindamals ausbrachen.Dazu kamen no politiſche

Reibungengegen einigevom Kurfürſtenzu ſehrausgezeichneteFami-
lien,dieDohna'swurden angegriffen,weilzweiBrüderund ihrOheim
unter den achtOberräthenzu gleicherZeitvorhandenwären,wodurh
dieUnvartheilichkeitin der Verwaltungbeeinträchtigtwürde,derAmts-

hauptmannFabianwurde zur Abdankunggezwungen,nachdemder
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Oheim ſchonfrüherdieStelledes Oberburggrafenniedergelegthattez
dem FreiherrnTruchſeß,Amtshauptmann zu Balga wurde ugh förm-

lichemUrtheilsſpruchedieAbſchwörungder Grundfäßeder reformirten
Kircheanbefohken.

Bei dieſenerneuerten inneren Unruhen blíebendíePolniſchen
Reichsräthenihtzurü>,aufihreneígenenVortheilund dieErweite-

rung der Rechteder Krone Polenbedachtzu ſein.Die Landtageder

nächſtenJahregewährtenwiederum das traurigfieBild der Parthei-
ſuchtund der Unterdrückungder geiſtigen,religiöſenund politiſchen
FreiheitdurcherkaufteEntſcheidungendes Auslandes,wofüreincigen-
thümlicherSchaßungskaſtengegen den Willen des Landesherrnerrich-
tet wurde. Es bildetenſichſeit1616 die querulirenden und die

proteſtirendenStände. Jene aus dem größerenTheiledes ſtreng
EvangeliſchenAdels und den Abgeordnetender drei StädteKönigs-
berg zuſammengeſeßt,wollten alleihreForderungenund oftdurchaus
widerrechtlichenBeſchwerdendurh den PoluiſchenHof und durchei-

gene Geſandtſchaftenan denſelbendurchſezen.Die Proteſtirenden

dagegen,allerdingszwar fürdieperſönlichenVerhältniſſedes Kurfür-

fienund dieReformirtengünſtigergeſtimmt,wolltendieEntſcheidung
allerLandesangelegenheitenaufden PreußiſchenLandtagenabgemacht
ſehen,ohne dochdiePolniſcheHülfegeradezuganz zu verſhmähen,
wenn fiefürſichſelbſtihreAbſichtennichtdurchzuführenvermochten,
wie wir dies1617 ſehen„ wo fieden Kurfürſtendur<hden Königvon
Polen zur ZuſammenberufungeinesLandtageszu nöthigenbeabſich-
tigten.Beide Patheienkamen agubisweilenzuübereinſtimmendem
Beſchluſſe,wenn ſiedurchdenſelbenihregeſammtenRechteund Vri-
vilegienaufKoſtendes Kurfürſtenvergrößernkonnten. Dies geſchah
fürdieErweiterungder Gewalt der Regimentsräthe,wo Polen21
derEntſcheidungvom 4, März 1617verleitetwurde,daß beiExledi-
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gung der Ämter in Preußen von den Regimentsräthen zwei bis drei

Candidaten vorgeſchlagenwerden ſollten,von denen einen derKurfürſt
in feſtgeſeßterZeiternennen mußte. Nichtminder bedeutſamiſtder

Landtagsreceßvom 5. Auguſt1617,der unter den Augen der Polui-
ſchenAbgeordnetennachſehrſtürmiſchenVerhandlungenniedergeſchrie-
ben und von SiegismundTUL. am 24. October1617 beſtätigtwurde.

AlleVerordnungendes Kurfürſtenwerden nah demſelben,in wiefern
fieohneZuſtimmungder Regimentsräthegegebenſind,dernohmali-
gen Beurtheilungdes Hofgerichtszu Königsberguud der Krone Polen
anheimgegeben,und die von Berlin aus oder aus anderen Theilen
der Brandenburgiſchen-Staaten exlaſſenen,wenn ſienur Preußiſche
Angelegenheitenberühren.,oder dochdas Intereſſeder Unterthanen

des HerzogthumsPreußenin Anſpru<hnehmen und nachdem Jahre
1613 ausgefertigtſind,werden geradezufür-nichtigerklärt,

In ſolcherdüſterenund nachſeinexGeſammtkraftzerriſſenenLage
befandſichPreußen ein Jahrhundertſpäter,als es dem Deutſchen
Orden entzogenund als ein für ſichbeſtehendesHerzogthumunter

PolniſcherOberlehnshoheiteinerneuen eigenthümlichenEntwickelung
entgegengeführtworden.war. Auf ſolcheWeiſekam es in ſeinenine
neren Verhäſtuiſſengeſhwächtund erſchöpft,nah außen hinbedeu-

tungsélos,durchden Tod AlbrechtFriedrichs,der am 27. Auguſt1618

zu Fiſchhauſeudas freudenloſeLebon des unglücklichenFürſtenendete,
als einbeträchtlicher,damals mehr alsder dritteTheildes geſammten

Läuderbeſtiandes,dem PreußiſhBrandenburgiſchenStaate hinzu,
theilteſeitdieſerZeitalleSchi>ſaledeſſelbenund rechtfertigtdur
dieFeſthaltungſeinesNamens die politiſcheBedoutſamkeitund den

richtigerkanntenWerth dieſerVereinigung.Wir beſißenaber darin

auchzugkeichden Maaßſtab für dieheutigeVergleichungmit den dar-

auffolgendenzweiJahrhundertenund erlangendannin ſicheresUr-
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theil, was Preußen dem KurhauſeBrandenburgeitFriedrichWilhelm
dem Großen verdankt.

Der KurprinzGeorgWilhelm befandſih mit ſeinexGemahlin,
derSchweſterdes vertriebenenKurfürſtenvon .derPfalz:und Königs
von Böhmen, geradebei dem Tode ſeinesGroßvatersſeitdveiMo-
naten in Königsberganweſend,dieKurfüxſtinAnna war ſchonlänger

hier.Man konnte aber kaum eineVeränderungim Landedurchden

Tod des Herzogsbemerken,weildieVerwaltungdeſſelbenſchonſeit

funfzehnJahren dem Kurfürſtenvon Brandenburgzugehörthatte,
und daherunterbliebauchjederneue ernſteAngriff,dieVereinigung
mit Brandenburgnoh einmalin Zweifelzu ziehen.Es konntenda-

herdie neuenBelehnunugsactenno< koſtbargenug durchdieeinge-
riſſeneUnſitteder PolniſchenGeldforderungenden Fürſtenund den

UnterthanenPreußens zu ſtehenkommen; ihreerfolgreiheVerweige-
rung durftenichtweiter befürchtetwerden. Doch kam der Kurfürſt
JohannSiegismundnoh ſelbſtim Jahre 1618 na Preußen, hatte
aber hierdas Unglü>nichtlangenah ſcinerAnkunftin Königsberg
vom Schlagegerührtund nur ſoweitmit vielerMühe wiederhergeſtellt
zu werden, daß er 1619 ſeineRü>reiſenah Berlinantreten konnte.

Dies verhinderteihn auch einenerfreulihenBeweis ſeinerFürſorge
fürdie Wohlfahrtdes Landes biszu ſeinervollſtändigenBeendigung
auszuführen,indem er bereitsin den Jahren 1615 und 1616 fürdía

Beförderungdes Biínnen-und SechandelseinenKanal zur Verbin-

dungdesPregelsmít dem Memelſiromanzulegenbegann,und dieſenals
géradereabgekürzteLeitungder Gilgezwiſchendem DorfeSköpenim
Amte Kukerneſeund Lappienenin der GrafſchaftRautenburggegen
anderthalbMeilen lang,ſehszigFuß breitund achtFuß tieffortſezte.
DieſerKanal erhieltden Namen der neuen Gilge, wurde jedo< -

erſtam Ende des ſiebzehntenJahrhundertszu ſeinerVollendungals
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dur die Gräfin Catharina LouiſeTruchſeßzu Waldburgweiterge-
führt,die dur< dieſenBau ſi{<wahrhafteVerdienſieum das Land
erworben hat.

:

„NachſeinerRü>kehrinBerlinwurde derKurfürſtdur die Läh-

mung ſeinerGliederan allenGeſchäftenſo ſtarkbehindert,daß er

bald der Veriwaltungsſorgenüberdrüßgam 22, November 1619 die
Regierungin dieHändeſeinesSohnes Georg Wilhelm niederlegte,
das Schloßſelb verließund das Haus ſeinesKanmerdieners Freitag
bezog,wo er aberſhonnah vierWochenam 23. December verſtarb.—

F. W. Schubert.
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Dritter Abſ<nttt.

Das LehnsherzogthumPreußenunter den Kurfürſten
und HerzogenGeorg Wilhelmund FriedrihWil-

“helm dem Großen bis zur Erwerbungder Souves
rainität.

Georg Wilhelm erſcheintals einFürſtvon ſehrliebenswürdl-

gemn Charakter,redlicherGefinnung,treu ſeinenübernommenen Ver«

pflihtungen,wie er denn dieszu ſeinemeigenenNatheilein ſeinen
Verhältniſſengegen Kaiſerund Reich,und nihtminder gegendie.

Krone Polen bewährte. Ein ſolherFürſtwar ganz dazu gemacht,
einenStaat von ſo beſchränktemUmfange, wie damals no< immer.

Preußennah ſeinerVereinigungmit Brandenbuxgwar, in Zeiten
einesinnerenund äußerenFriedensſeinerLande zum wahrenGlüde
ſeinerUnterthanenzu verwaltenund einengeahtetenNamen als Be-

fördererihrerWohlfahrtin der Geſchichteſichzu erwerben. Aber in
ſo ſtürmiſchbewegterZeit,fürſeinedreivon einandergetrennteLän-
dermaſſenin dreilangwierigeund überaus blutigeKriegeverwid>elt,

A
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den Spaniſch-HolländiſchenfürCleve,den dreißigjährigenfürBran-

denburgund den Schwediſch- PolniſchenzwiſchenGuſtav Adolfund

Siegismund111.fürPreußen, als Reichsfürſtund PolniſcherKron:

lchnsträgeroftwiderſeineNeigungund den VortheilſeinerStaaten

zu aufopfernderTheilnahmean dieſenKriegsunternehmungenin ſei-
uner Lehnspflichtherangezogen,mußte alleinſeinMangel an Feſtigkeit
und raſcherEntſchloſſenheitim Handelneine reiheQuelle unſäg-
lihenUnglü>sfürſeineLänder werden,und denſelben,überallinder

Mitte des Kriegsſchauplaßesgelegen,mehr als irgendwo anders für

Freundund FeindjederArt von Verheerungund Zerrüttungpreis-
gegeben,einen ZuſtandvölligerErſchöpfungund Ohnmacht bereiten.

Doch laſſenwir die unglü>lihenDeutſchenHändelhierganz aus den

Augenund wenden uns nur zu den Angelegenheitendes Herzogthums
Preußen,indem wir uns begnügen,alleinaufden traurigengegenſei-

tigenEinflußbeiderauf einanderhingewieſenzu haben,um jedesun-

billigeVorurtheilin derAuffaſſungdieſerZeitund derRegierungdie-
ſesunglü>lihenFürſtenmöglichſtzu begränzen.

Gleichauf dem erſtenPreußiſchenLandtageunter dieſerNegie-
rung, im Jahre 1620,nahmen die querulirenden Stände den Na-

men der klagenden Landräthe an, und lehntenſichin ihrenBez

{werdenin ſehrſlärkerSprachegegen dieRegimentsrätheauf. Sie

verlangtengeradezu,daß aus ihrerMitte, alſoden perſönlichenGeg-
nern desKurtärſten,vorzugsweiſediehöherenLandesſtellenbeſcßtund

fortannihtmehr alle ahtTage, wie Johaun Siegismundgefordert
hatte,einVerwaltungsberichtüber Preußen, und eben ſo wenigdie
über wichtigeLandesangelegenheitengeführtenProtocollenah Berlin

geſandtwerden follten.Sie ſeztendann ihreAnmaaßungim Fordern
fort,daß der Kurfürſtals Herr einesevangeliſch-lutheriſchenLandes
den Predigernerlaubenſollte,von der Kanzelherabvor Beſuchung
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des reſormirtenGottesdienſtes,dem der Landesherrſelbſtdo< ziutges
than war, eifrigſtzu warnen; ſieſtelltenſichendlichunter den Schuß
des Königsvon Polen,indemſie dem Kurſürſtenſelbſtnur inſoweit
dieAusübungdesPrivatgottesdienſtesder reformirtenKircheinPreu-
ßen vergönnenwoliten,als dies von PolniſcherSeitezugeſtandenwer-

den würde. Auf BewilligungdieſerForderungenaber beſtandenfie

einſtimmigund nahmen keinenAnſtand,dem LandesherrndieHuldi-

gung ſogarzu verweigern,bevor allendieſenBeſchwerdenAbhülfege-
ſchehenund den neuen ForderungenBewilligungzugeſagtwäre. Die

PolniſchenCommiſſarien,die zu dieſemLandtagewiedernachKönigs-
berggekommenund in gleicherWeiſe,alsder Landtag,wegen einer

verheerendenPeſt,dieKönigsbergallein15000 Menſchenkoſtete,nah
Preuß.Eylau, Bartenſteinund daraufſogarnah Angerburgverlegt
wurde,dieſemauchdorthinüberall gefolgtwaren, hattenſiſo an die

unaufhörlichenBeſchwerden der Stände gegen den Herzoggewöhnt,
daß zweiPreußiſcheLandrätheſichdesVerdachtesbeiden Polen ſ{ul-
digmachten,alshättenſiedas Anſehender PolniſchenMajeſtäther-

abwürdigenwollen,weil ſiegar keineVeſchwerdengegen den Landes«

herrnvorgebrachthätten.Die Partheizahlder Querulirendenmehrte
ſi< aber jeßtvielſtärker,ſo daß ſiebalddieGeſammtzahlder ade«
lihenStände außer den AnhängernderreformirtenKirchein ſi cin

{loß,indem bei dem RegierungswecſelmehrereMitglieder,dieſich
gegenJohann Sicgismundverpflichtetglaubten,dieſeGelegenheitjezt
benugzten,auf dieSeiteder Gegnerdes Fürſtenzu treten: cinenicht
ſelteneErſcheinungbei politiſchenOppoſitionen,die ecigennüßzigeJn-
tereſſenverfolgen,wie diesauh in anderenLändern nur zu oftbee
merkt worden iſt.Dieſenneu verſtärktenZwiſtzwiſchenden Ständen

unddem Kurfürſtenwollten indeßdie PolniſchenCommiſſarienauch
wiederum nichtohneVortheilfür ihrenStaat vorübergehenlaſſen.
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Sie forderten daher auf dein Landtage 1621, daß den PolniſchenCom-

miſſarien,die zur Beaufſichtigungder VerwaltungnachPreußenin

beſtimmtenZeiträumenabgeſendetwürden,fürimmer das Rechtver-

bliebe,alleOberräthedes Landes im Namen des Königsvon Polen
ſelb zu ernennen und in ihreWürden einzuführen.Ein ſol<aus-

ſhweifendesVerlangenerregteallerdingsſelbſtbeieinem großenTheile
derStände, da es geradezuallenLandesprivilegienentgegengeſeßtwar,

frarkeMißbilligung:aberleiderfandenſih doh au< Männer aus den

erſtenFamiliendes Landes bereitwilliggenug, ſolhehoheÄmter ge-

gen den Willen des Kurfürſtenſelb mit koſtbaremAuſwandegroßer
Geldgeſchenkeaus den Händen dex PolniſchenCommiſſarienanzunch-
men, und es gelangeinigenſogar,ſih ín denſelbenzu behaupten,da

ſie,in vollerDreiſtigkeitbeharrend, mit einem Proceßam Polniſchen
Hofegegenden Landesherrendrohten,wenn ſiein ihremwiderreht-
liherlangtenBeſißangefochtenwerden ſollten.Ein ſo argerMiß-
brauchund gewaltthätigerEingriffin die fürſtlicheGewalt triebGeorg
Wilhelm zum lauteſtenWiderſpruchbeiKönigSicgismundUl. von

Polen; aber bei der StellungdieſesFürſtengegen ſeineMagnaten,
die wegen des Kriegsmit den Türken und des drohendenEinfallsvon
Guſtav Adolfin die PolniſchenOftſeeländergeſchontwerden mußten,
und da zugleihdie Commiſſariendie EinkünfteſcinerChatoulleaus

Preußenvermehrthatten,— eineweſentliheVerführungdes Fürſten

bei der im Ganzen ſo geringenStaatseinnahmeeinesKönigs von

Polen,— genehmigteendlihSiegismundalleausſhweifendeSchritte
ſeinerAbgeordneten.Dadurch wurde indeß der Übermuth derſelben
nur zu noh größerenAnmaaßungen gereizt,und ſogardas ganzeHere
zogthumfür ein erledigtesLehn erklärt,wenn ſi derKurfürſtnicht
den aufgeſtelltenForderungenfügenwollte. Und leidererheiſchtendie

politiſhenVerhältniſſeGeorg Wilhelms es als nothwendigesRet-
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tungsmittel, daß er, da er hon in allen ſeinenübrigenBeſikungen
den Tummelplatzäußererund innererFeindeaufgeſhlagenſah,und
das Vertrauen aufſeineeigeneKraftihm gänzlichabging,den Polen
nachgabund unter ihrerherrſchſüchtigenLeitungmit den Landſtän-
den Preußensnah ihremWillen ſiheinigte.BeträchtliheGeldfum-
men mußten zuerſtzur Beſtechungder PolniſchenAbgeordnetenver-

wandt werden,welchedoh zuleßtnur dem Lande zurLaſtfielen,aber
es folgtenoh einezweiteSelbſtbeſtrafung,diedieeitleSelbſtverblen-

dungder Stände, dur<hden Ausländerſh Rechtund Unrechtohne

Rückſichtauf die Wohlfahrtdes Vaterlandes verſchaffenzu wollen,

fiſelbſt aufbürdete,nemlihdieSumme von 60000 Gulden Poln.
fo oft als Landesfteuerdes HerzogthumsPreußen aufzubringenund

an dieKrone Polenzu entrichten,als in dieſemReicheeineallgerneine
Landesabgabeeingefordertwurde. Die traurigenFolgender herrſch:
ſüchtigenPläne oiner Adelsariſtocratie,die die Flamme der bürger-
lichenZwietracht,ſtattderTreue,des Gehorſamsund des vertrauens-

vollenZuſammenhandelnsfürdieSelbſiſtändigkeitund die Wohlfahrt
desLandes nährte,waren uichtausgeblieben.Sie hieltendieZerrüt-

tungdes verarmten Landes auf vieleJahrzehndegefeſſeltund dräng-
ten überallden Einflußund dieEntſcheidungderPolniſchenMacht-
haberauf,wo dieſeſpätérhinauh von denſichſelbſttäuſchendenStänz

den nichtherbeigewühſhtwurden, bis endlichdie Stunde der Erret-

tungdurchden großenKurfürſten{lug und der übermüthigenaus-

ländiſchenMacht nichtwenigerals der innerenZwietrachteinenkräf-

tig{{üßendenDamm entgegenſtellte.
Die erſtenvorbereitendenVerſuchezur Abhülfeder allgemeinen

Landesnothgeſchahenjeztdadurh,daß diePolniſchenCommiſſarien
ſelb, einmalüber die ihnenangewieſenenGränzen auf dieEinla-

dung und Anweiſungder Stände geſchritten,nun gar kein Maaß
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und Ziel mehr für ihre Forderungen kennen wollten, ſogardie cin-
zelnenSizungender Landſtändein völligerWillkührzu verbieten

wagten,und deshalbzu Gunſtendexvon ihnenbeſhüßtenEingebornen,
namentli<der fatheliſchenEdelleute,bald ſelbſtmit dem egoiſtiſchen
Treiben der meiſienStände feindlihzuſammen gerathenmußten.
Deshalbwurden die legteren,durh eigeneNoth getrieben,zum euge-
ren Auſchließenan- den Landesfürſtengenöthigt.Doch dauertedieſe

Einigkeitſietsnur ſolange,als die Gefahr vor größererEinbuße
drohte:denn jedenothwendigeGeldforderungzur Beſtreitungder
mit den Verwi>elungender politiſchenLagezugleichſi<mehrenden
Verivaltungskoſien,oder des Auſwandes fürdieLandesvertheidigungin

dei nun ausgebrochenenKriegezwiſchenSchweden und Polen,deſſen

Schauplasßſichden Herzogthumgenäherthatte,erregteleidenſchaftliches
Widerſirebender Landſtändeund ihreKlagenam PolniſchenHofe
gegen den Kurfürſten,als wenn dieſerallesUnglü>des Landesver-
büßen ſollie,deſſenSchwereihn ſhon durchihreeigeneLaſtgenug-
ſam niederdrü>te.Es darfhieraber auh niht unbemerkt bleiben,
daß einezweiteweſentliheHülfefür dieAnnäherungder Landſtände
an den Fürſten,die in ſicine bleibendereDauer trugund unbemerkt

dem Kurfürſteneine geſeßli<hbegründetegrößereAusdehnungder
fürſtlichenGewalt verlich,in dem neueingeführtenLan drechtelaa.
Schon unter KurfürſtJohann Sigismundwaren die bereitsvon ſei-

uen Vater.JoachimFricdrihdur< ProfeſſorBuchius begonnenen
Arbeitenfür ein allgemeinesGeſcßbuchlebhaftfortgeſebt,und auf
den Wunſch derLandſtändefünfMänner beauftragt„ ein neues Deut-
ſchesLandrechtzubearbeiten , das für das HerzogthumPreußenin
allenRechtsfällenalleingültigeKraft erlangenund allefrüherange-
wandte Hülfsrechteerſegenſollte.Es waren dazudiebeidenKönigs-
bergiſhenBürgermeiſterWilhelmiund Behm, der Hofgerichtsrath
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Frieſe,der Hofgerichtsrathund ProfeſſorDr. Buchiusund der Sube

inſpectordes AlbertinumsHuberingewähltworden. Die beidenleß-
ten als Univerſitätslehrerdamals vorzugsweiſemit dem Römiſchen
Rechtevertrautund dieentſchiedenftenAnhängerdeſſelben,hattenaufdie

dreiübrigenMitarbeiter,die ebenfallsden Beſtimmungendes Römis

ſchenRechtsnichtabgeneigtwaren, und Frieſe,auſſerdemperſönlichdem

Kurfürſtenverpflichtet,ſogünſtigeingewirkt,daß ſehrvielebisdahin

in PreußennihtangewandteRechtsſäßeaus dem RömiſchenRete

în den neuen Entwurf
®

verpflanztwurden, und niht wenigfürdie

Erhöhungder fürſtlihenGewalt und dieFeftſtellungderUnterthanenr-

Verhältniſſena ihrem umfaſſendenBegriffeund ihrerurſprünglichen
Herleitungbeitrugen.Die Arbeitenwaren ſ{<on1613 größtentheils
fertiggeweſen,wo BVuchius,dey das Meiſte bearbeitethatte,ſtarb:

aber die vielfachenStreitigkeitender Stände über Neligions-und

politiſcheAngelegenheiten,hatten die Durchſichteinesſoweitläufigen
Werkes gehindertund die Berathungendarüber vertagt.Dieſes

Landrechtwurde dahererſt1620,nachdemdie Landſtändees genchmigt
und wenigabgeänderthatten, bekanntgemacht,und erhieltvon dem

nächſtenJahreretsgültigeKraft.

UnterdeſſenhatteGeorg Wilhelm ſeineunmittelbarenBerhand-
lungenmit demPolniſchenHofe über die Belehnungbeendigtund

ſichauſſerder ÜbernahmeallerVerpflichtungenſeinesVaters vom

Jahre1611 zur einmaligenZahlungeinerSumme von 200,000Gule

den Polniſchverſtchenmüſſen,die in zweiTerminen 1621 und 1622

geleiſtetund dur< eineGrundſteuerund eineVermögen®fteuervon

awei und ein halbProcentvon dem abgeſhäßtenVermögen aufges
brachtwerden ſollte.Die förmlicheVelehnunghatteer, wie ſein
Vater,perſönlichin Warſchauam 23. September1621 aus den Hän-
den des KönigsSiegismundU1, empfangen.Vor ſeinerRückehr
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na< Berlin erlangte er no< von den Ständen, die durc die lange
Dauer ihrer Landtage und den geringen Erfolg derſelbenermüdet,
üderdem durchdie Koſtenderſelben— dieQuerulirendenund Pro-
teſtirendenhattenzuſammen für den leztenüber.60,000Gulden als

ErſtattungihrerAuslagengefordert— ſichhartgedrücktfühlten,daß
künftighindieLandtagenur eine Dauer von drei Wochen haben
ſollien,wodurchallein{hon einigermaaßenfüreinegrößereFriedfer-
tigkeitaufdenſelbenals vorhergeſorgtwurde.

Die darauffolgendenvier Jahre verflofſenfürPreußen in er-

träglicherRuhe ,'ſodaß dasHerzogthumſichein-wenigerholtbefand,
als der Schwediſch- PolniſcheKriegſeinenSchauplaßz1626 daſelbſt
aufſhlug.Der Krieg in Lieflandwar nach entſchiedenenSiegen
des KönigsGuſtavAdolfdurcheinenzweijährigenWaffenſtillſtand
1622 beſeitigtworden,der nah ſeinemvollſtändigenAblaufenochein-
mal auf ein Jahr Verlängerungzugeſtandenerhielt.Unterdeſſen
hattendie NorddeutſchenFürſten,welcheden Krieggegen den Kaiſer
führten,zugleihmit Frankreichan Guſtav Adolfſihgewandt,um

dieſenzur Theilnahmeam dreißigjährigenKriegezu bewegen,und die

darüber bereitsangeknüpftenUnterhandlungenwaren nur an des

Schwedenkönigszu hohenForderungengeſcheitert.KaiſerFerdinandII.
hegteaber immer großeBeſorgnißvor GuſtavAdolfſeitſeinenSiegen
in Liefland;er verſprachdaherſeinemSchwager,dem Könige von

PolenBeiſtand,um durchdieſenGuſtavAdolf zu beſchäftigenund

von ſeinerHerüberkunftnah Deutſchlandſolangeals möglichabzu-
halten.Siegismunderneuerte daher1625 den KrieggegenSchweden,
ſo ungern diePolniſchenReichsſtändedieſenſchonjebtin ſeinennach-
theiligenFolgenfür die Krone Polen erkannten Kampf fortſetzten,der
ſihauchgleichin ſeinemerſtenFeldzugein Lieflandund Samogitien
entſchiedenunglü>lihfüp Polen zeigte,Der Kaiſerwünſchteaber
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deshalb die angelegentlicheUnterſtüzungPolensdur den Kurfürſten
GeorgWilhelm, oder mindeſtensſeinZurückſtehenvon der Schweden
Seite,weshalber den DeutſchenOrden wiederzurErneuerungſeiner
AnſprücheaufPreußen anregte,um BrandenburgsMacht mehrin

ſeinenHändenzu haben. Der HochmeiſterJohann Euſtachvou Wes-

terna erhieltam 12. Mai 1625 vom Kaiſer dieurkundlicheZuſage
beiſeinerBeſtätigungim Amte, daß ihm Preußenwiedereingeräumt
werden ſollte.AberKurfürſtGeorgWilhelmwar an ſi nihtgeneigt,
dein Kaiſerentgegenzu handeln,weil er jedesfeindlicheAuftreten

gegen Ferdinand11. als eine VerlezungſeinesReichseidesſcheute,
und noh wenigerſühlteer ſihgeneigtden Königvon Schwedenzu
Unterſtüßen,mit dem er ſchonbei ſcinemRegierungs®antrittezerfallen
war. Denn während ſeinererſcenAnweſenheitin Königsbergals
Kurfürſtwar ſeineSchweſterMarie Eleonore durchſeineſtrengLu-
theriſheMutter, die KurfürſtinAnna, mit dem Schwedenkönige
Guſtav Adolf,der ſelbſtnachBerlin gekommèenwar, wider ſeinen
Willen verlobtworden, da er ſelbſtdieBewerbungenſeineswahre
ſcheinlihenkünftigenLehusherrn, des PolniſchenPrinzenWladislaw,
des älteſtenSohns von SiegismundTl. begünſtigthatte,der aber

der KurfürſtinMutter als katholiſchverhaßtwar. Troß des Kur-

ſürſtenſtarkerErklärungdarüberan ſeineMutter und KönigGuſtav
Adolfſelbſt,vom 4. September1620, war dieAbholungder Prin-

|

deſſinvon BerlinvermittelſteinergroßenSchwediſchenGeſandtſchaft
im October beſchleunigtuud dieBermählungam 25. November 1620

vollzogenworden.

Guſtav Adolfhattefürden Feldzugdes Jahres1626 diePVolníe
ſheMachtin ihremHerzenanzugreifenbeſchloſſen,und längſtder
Weichſelhinaufden Kampf raſchin das Junerevon Polenzu tragen.
Dazu erſchiendieLandungim HafenPillauam angemeſſenſten, weil
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hier die bequemſieund gefahrloſeſteEinfahrtwar und der geringſte
Widerſtandbeim weiterenVordringenerwartet werden durfte.Zwar
hattendies die Polen ſchonlangebefürchtetund bereits1620 die

De>ung des Hafens mit Kriegsſchiffenund dieBVeſeßzungdes Plazes
vom Kurfürſten,auf des HerzogthumsKoſtenzu erhalten,gefordert.
Doch hattendieStände mit Einſtimmungdes Fürſtennur den Be-

{<luß gefaßt,einigeDomainen zu dieſemBehufe zu verpfänden,
wofür no< dieErlaubnißdes Königsvon Polennachgeſuchtwerden

ſollte,Dies völligunzulänglicheMittelverfehlteganz ſeinenZwe>
und weitereVertheidigungLanſtaltenwaren während des Waffenſtill-
ſtandsnichtgetroffenworden. Im Jahre 1626 hattendie Landſtände
zwar auf dem Landtagezu Marienwerder im Februar auſſerordents

liheGeldbewilligungenzur Abwehrzugeſtanden,von der Hufeaht

Mark, in den Städten eineVermögen®ſteuervon aht Procentdes

Ertragsund auſſerdemnocheineTrankſteuer,gegen welcheaberdie

Abgeordnetendes BürgerſtandesEinſpruchthaten.Ueberdiesgingen
die Gelder nur zum geringſtenTheilecin, die Rüſtungenkonnten

niht vor dem Sommer angefangenwerden. Die Regimentsräthe
hatten nur vierSchiffevon den Danzigernerkauft,und dieſeunter
den Befehldes Obriſtlieutenantsvon Hohendorfzur Sperrungdes
HafensPillaugeſeßt.Eine Schanzewar no< nichtganz vollendet,

die 104 Mann Beſaßunghielt,und ein Vertheidigungsſchifwar

bereitsauf den Strand gerathen,als GuſtavAdolfunerwartetmit

achtzigSchiffenam 5. Juli1626 vor Pillauerſchien,auf denen er

11,000 Mann herüberſezte.An Bertheidigungwar nihtzu denken;
Piílauward in wenigenStunden beſezt,der Königverlangtenur

ſtrengeNeutralitätund die ÜberlaſſungPillausals ſicherenRückzugs-
ort,verſprachdagegenſogleihna<h Ermland überzugehen,das Her-
zogthumaufdas äuſſerſtezu ſchonenund Pillaunahwiederhergeſtell-
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tein Frieden mit wichtigerenFeſtungswerken,dieinzwiſchenaufSchwe-
dens Koſtenraſhangelegtwerden ſollten,unentgeltlichzurüzuliefern.
Die Oberräthe,welcheden Könignur hinzuhaltenſuchten,in ihren
Geſinnungenaber entſchiedendieKrone Polensbegünſtigtenund auch

PolensRache ſür ihrewehrlosliegendenGüter zu befürchtenhatten,

verlangtenvon den Schweden,wider allenKriegsgebrauch,Zurü>kgabe
des erobertenPillaus,Aufſhubfür ihreeigeneErklärungbis zur

AnkunfteinerEntſcheidungdes Kurfürſtenaus Berlin,dieindeßzu

dreiauf einander folgendenMalen von dem Woiwoden von Potne-
rellenaufgefangenwürde und ſpäterdurh den eigenenGeſandten
Levin von Kneſebe>abgegeben,in unbeſtimmtenAusdrü>kenſichzu
verſte>enbeabſichtigte.Die Stände wollten ihrerſeitsnichtdie ge-

ringſteSicherſtellungfür ihrekünftigenAbſichtengeben, oder fich

verpflichten,in der Zwiſchenzeitkeineweitern Rüſtungenzu treffen.
Gufiav Adolfſete mit rüſihtsloſerOffenheitden PreußiſchenRäthen
auseinander,daß er ihreStellunggegen Polen, aber auh ihreAb:

ſichtengegenihnſelbgar wohlerkenne,daß esvielbeſſerwäre, in

dieſemFalledurh dieUmſtändegezwungen einenSchrittohneden

Kurfürſtenzu thun,alsdieſen,dem es dereinſtdas ganze Lehnkoſten
könnte,mitin dieVerwi>kelungzu zichen.Sie ſelbſtkönntenaber,
da ſiePillauſo vertheidigungslosgelaſſen,und dochdieAbſichtgehabt
hätten,es gegen ihnzu vertheidigen,nun auchnihtvon ihm fordern,

ſeinenSicherheitshafenihnenwieder herauszuliefern,um in ſeinem

Rüden den Plaß in wehrhafterenStand zu verſezenund ſpäterhin

feindlichgegen ihnzu benußen,wenn darüberirgendcinihnenzuſa«

gender Befehlvom Oberlehnsherrnerlaſſenwurde. Den Adel,wel-

“hen er über tauſendKöpfeanſchlug,forderteer auf,ſih mit ihm
als einem evangeliſchenFürſtenzu verbünden,und unter ſeinerFüh-
rung fürihrenLandesherrndieSelbſtſtändigkeitzu erwerben. Dod
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geſtander na< mehrtägigenUnterhandlungen,die als urkundliche
Denkmale auf dem geheimenArchivezu Königsbergdie höchſtehren-
wertheGeſinnungdesSchwedenkönigsaufdem Feldeder kriegeriſchen
Diplomatiebewährenund diekleinlihenKunſtgriſfederZweideutigs-
keitſeinerGegner in ihrerganzen Blöße darftellen,der Preußiſchen

Regierungzu, die vertragsmäßigeLehnshülfevon 100 Mann derm

Königevon Polenzu ſenden.Denn dieſegeringeMannſchaftſchlug
er nihtſohoh an, um fürdieVerſagungderſelbenalledaraus fol-

gendenNachtheileaufdie Lande ſeinesSchwagerszu ziehen.Auſſer-
dem aber empfahler den Oberräthen,ſi<hvölligruhigzu verhalten,
ohne dur cinenſchriſtlihenVertrag die Neutralitätzur Befeſtigung
ſeinesſicherenAufenthaltesin FeindesLand für ſh zu erzwingen.
Dabei aber hatteGuſtavAdolfſeinenFeldzuggegen diePolendurch-
aus nichtaufgehaltenund war den zweitenTag nachderEinnahme
von Pillauüber das friſheHaffin das BisthumErmland eingefallen,
das nah Rudnieti'sTod 1624 von SiegismundUl. fürſeinendritten

Sohn Johann Albert*) in Verwaltunggenommen worden, obgleich
dieſererſtdas zwölfteJahr erreihthatte.Braunsbergwurde raſh
erobert,mußte aber fürden Berſuchdes Widerſtandsfunfzigtauſend
ThalerSchwediſchKriegsſteuerzahlenund die anſehnliheBibliothek
des Jeſuiten-Collegiumsausliefern,welchederKönigſeinerUniverſität"
Upſalaals erſieFruchtdieſer Art von literäriſchenEroberungen

ſchenkte,die aber im dreißigjährigenKriegevorherund nachhervon

“allen kriegführendenVölkern niht ſeltenverſuchtwurden. Darauf
rüdte GuſtavAdolfgegen Frauenburg,welchesam 12. Julidur die

*) DieſerPrinz erhieltnahmals în ſeinemzwanzigſtenJahre
das Bisthum Krakau und die Kardinalswürdeund ſtarb1634 zwei
uñd zwanzigJahrealt.

s
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Schuld der Einwohner bis auf den Dom und die Pfarrkirche abge-
brannt wurde, und ſodannüber Tolkemitin das eigentlicheKöniglich-

PolniſchePreußen nah Elbing.DieſebedeutendereStadt hatteam

15. Juli ohne WiderſtanddieThore geöffnetund wnrde daraufvon
Guſtav Adolfzu ſeinemHaupt-Sicherheitsplazeauserwähltund zu

bedeutenderweiterterBefeſtigungbeſtimmt.Marienburg,Stadt und

Schloß,gingenin 24 Stunden am 18.Juliüber,diekleinerenStädte

in der Nachbarſchaïtunterwarfenſih gleichfallsaugenbli>lihden

Schweden,ſodaß von dieſemTheileWeſtpreußensnur Danzigübrig
blieb. Um die BelagerungdieſerwichtigſtenHandelsſtadtPreußens,
die damals no< mit ihrenVorſtädtengrößerals das vereinigteKö-

nigsbergwar, mit na<hdrü>lichemErfolgezu beginnen,ſammelte
Guſtav Adolf alle ſcineKräftein ſeinemLager zu Dirſchauund

drangdaraufbis zum KloſterOliva voï,welchesosdieſerGelegen-
heitvölligausgeplündertwurde.

‘

Während DanzigaufgleicheWeiſe,wie diePreußiſchenStände,
durchzweideutigesZögernden König von Schweden in ſeinenweites,

ren Fortſchrittenaufzuhaltenſuchte,aber dafür nur das ernſteErs

wiedern mit einerförmlichenKriegserklärungzurückempfing,war cin

PolniſchesHeer unter der perſönlichenAnführungdes KönigsSiegis-
mund und des PrinzenWladislaw-am 18. Auguſtin Thorn ange-

fommen und über dieWeichſelin dieWoiwodſchaftCulm aufgebro-
chen.Es hattein kurzerZeitden größtenTheilderWeichſelgegenden
wieder beſeztund dabeidie benachbartenAemter des Herzogthums
Prenßenauf einefurchtbareArt verheerî.Die BelagerungderStadt
Mewe dur diePolenſeitdem 17. Septemberbeendigteden erſten:

Feldzug; zwei blutigeGefehteam 21. Septemberund 1. October

bliebenunentſchieden,nah dem Verluſtean Mannſchaftaber weit
günſtigerfür die Schweden. Eben ſoerfolgloswaren dieFriedens-
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vorſchläge,da Siegismundhartnä>igbei dem RechteſeinerNah-
kommen auf dieKrone Schwedenbeharrteund der katholiſcheZweig
desHauſesWaſa doh dur den Beſchlußdes Reichstagsfürimmer
von Schwedenausgeſchloſſenwar. Nun verlangteGuſtav Adolf

eine beſtimmtereErklärungvon den PreußiſchenStänden, ob er ſh

ihrerfernerals Freund oder Feindzu verſehenhabe,ließſichjedoch

endlihwiederum dadurchzufriedenſtellen,daß dieStädte Königsberg
dieNeutralitätunbedingt,das übrigeLand aber unter derBedingung
annehmen ſollte,daß díe Einwilligungdes Kurfürſtendazuerfolge,

deſſenAnkunftin Preußenmit jedemMonate erwartet wurde. Nur

verſagteer den fernerenEingang von Waffen über Pillau,welcheder

Kurfürſtzur Ausrüſtungdes Volks aus den Rheingegenden-ſeewärts

zugeſandthatte.
Unterdeſſenwaren von den PreußiſchenStänden 300 Reiterund

700 Mann Fufvolkangeworben,derenBeſoldungmonatlich17,700Gul-
den Poln.erforderten,und eine Summe von 150,000Gulden hatte
man überdieszur AufſtellungeinerLandmiliz,die Wibranzen ge:

meinhingenannt, und zur Befeſtigungvon Königsbergbewilligt.
Aber beideskam aus Mangel an eingegangenenGeldern nichthin-

längli<hzw Stande, ſo daß dieſeVertheidigungsanſtaltenzwar auf
der eincnSeite den Scheinder Neutralitätretten,auf der anderen

aber au zugleihden guten Willen kund gebenmochten,ſichniht

von allenVerpflihtungengegen Polenzurü>ziehenzu wollen, in der

That aber jedochdieleidigſteOhnmacht und Selbſtverblendungſowohl

über die Ausführbarkeitder Befehleder PreußiſchenRegierung,als
auchüber die GeringfügigkeitihrerHülfsmittelbewährten.Denn die

Verordnungder Landrätheaus dieſerZeitbefiehlt„man ſolledas
Landvolkbewaffnen,und wenn die 1605 ausgetheiltenlangenSpieße
und Musketen niht mehr vorhandenwären, ſo ſollteman neus

Mus-
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Musketen austheilen, und daneben das Volk anhalten, daß: ſiemit

ihrenHauswehren,Feuerröhren,Hellebarden, Knebelſpießen,Senſen:
aufguteſtarkeStö>e gebunden,auch mit Seitengewehrenſichge-
faßtund in Bereitſchafthielten.‘/ Doch ſchefitendieOberrätheſelbſt
eineallgemeineMuſterungdieſerVertheidigerdes Landes,und ver-

boten ſicſogarunter dem allerdingsgültigenVorwande „daß dg-

dur< Preußens Kräfte leichtlihverkundſhaftetwürden,
und wel<hergeſtaltſiearmirt wären, welchesdann nihtüberall

zum beſten beſhaffen ſein dürſte. Endlichwurde das Land-

volkaufgefordert,im Gebete ſeinebeſteHülfezu ſuchen,abèr zu-

glei<auchdie den damaligenZuſtanddes Landes hinlänglichharak-
teriſirendeErmahnung hinzugefügt, ſihgegen einzelneRäuber,  un-

ter denen man aber dieSöldnex von Freundund Feindmeinte,welche
bei ausbleibendemSolde für ihreSelbſterhaltungleideraufPlünde-

rung ausgehenmußten, nach beſterKraftzu vertheidigen.
Je traurigerdie Lage des HerzogthumsPreußen unter ſolchen

Umſtändenſichdarſtellte,und um ſoanziehenderſiezur leichtenErobe-

rung des Landesverlo>en konte, um ſo größererſcheintdie plan-

mäßigeSchonung des Landes von Seiten GuſtavAdolfs,o lange
Preußennichtgeradezuin dieReihenſeinerFeindeübergieng,ünd
ſelb dann begnügteer ſihmehr, dieſeAngriffegegen ſi ſelbſtun-

ſchädlichzu machen,als dur ſie gereiztgewöhnlicheKriegsracheaus-

zuüben,wiewohler dieſeden RegimentsräthenfüroffenbareUnterz

fiüßungdex Polenbereitsangedrohthatte.Während des Winters

von 1626 war Guſtav:Adolfſeitdem 8. Novembermit einemklei-
nen Gefolgenach Schwedenzurü>tgegangen,und:hatteſeinenKanzler
Axel_Oxenſtirn-alsStatthaltervon Preußenzurü>gelaſſen,indem die:
Schwedenin:dem: erobertenErmlande und ‘nördlichenWeſtpreußen
bis„aufDanzig's“nächſte‘UmgebungenihreWinterquartierehielten-
BerlinerKal. 4836. B



18

Die Polen verſtärktenunterdeſſenihreTruppenmaſſen,beſeßtenwie-
derum den größtenTheilvon Ermland und behieltendadur<hauh
zur VerbindungihrereigenenHeeresabtheilungendas herzoglicheOber-

land für fi<. Der KurfürſtGeorgWilhelm kam im Januar 1627

ſelbſtnah Preußenund führtemit ſih4000 Mann Fußvolkund 600

Reitet,die er größtentheilsnah Königsbergund Ermland verlegte,
ohnegeradezugegen dieNeutralitätſih zu erklären,oder offenbare

Schrittefür Unterſtüßungder Polen zu wagen. Doch hielter Gu-

ſiavAdolffüreinengefährlicherenGegnerals SiegismundUl, und

durchſeinenPremierminiſter,den Grafenv. Schwarzenberggeleitet,
der niht minder in der Eintrachtmit dem Kaiſerals mit derKrone

Polen allein die Wohlfahrtder Preußiſch-BrandenburgiſchenStaa-

ten vereinigtzu ſchenglaubte,hielter es fürehrenvollermit Polen

unterzugehen, als mit Schwedengemeinſchaftlihzu ſiegen.Jn diee

ſer Abſichthatteer Lochſtädtmehr befeſtigt,dieBeſaßungenvon

Fiſchhauſenund Lochſtädtverſtärkt,und der benahbarteStrand an der

Oſtſeewar durchBrandenburgiſcheTruppen bereitsbeſeßtworden,

als der Königvon Schwedenmit einerFlotteund eineranſehnlichen

VerſtärkungſeinesHeeresam 17. Mai 1627 in Pillauwieder lan-

dete. Es wurden neue Verhandlungenzwiſchenden Abgeſandtendes

Kurfürſtenund GuſtavAdolfüber die von SchwedengeforderteNeu-

tralitätdes HerzogthumsPreußenangeknüpft,die nah mehrtägiger
Dauer am 26. Mai zu einem Waffenſtillſtand“aufvier Monate

bis MichaelisdieſesJahres führten,in“welchemweder Schanzenin

der Umgegendvon Pillauweiter“angelegt,nochdie Befeſtigungs
werke“ von Lochſtädtvergrößert,noh andereFeindſeligkeitenindieſer

Gegendvom Kurfürſtenverübt werden ſollten.Kautnwar aber der

Schwedenkönig“längsder“friſchenNehrung zu einemUeberfalleauf

dieDanzigerBeféſtigungswerke,und alsdieſermißglü>te,wieder in
-
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ſein‘vorjährigesLagernah Dirſhau abgegangen, als diedringenden
Forderungender Polen, die immer ſtärkereFortſchritte!in Ermland

machten-und das benahbarttPreußendabeigräßlihverwüſteten,von
dem KurfürſteneinethätigeTheilnahmean dem KriegegegenSchwe-
den erheiſchten.Doch erſtauf das Anrathen derMehrzahlder Preuſ-
ſiſchenOberrätheentſchloßſih der Kurfürſtim Juli1627 zu einer

Unterſtüßungder Polendurh 1000 Mann Fußvolk„ 200 Reiterund

5 Kanonen, denen er zur Begleitungnoh 600 Wibranzennachſandte,
Doch dieſegelangtennur bisPreuſſiſhMark, wo ſieaufdas Schwee

diſcheHeerſtießen,das eben im Begriffwar, ſeinefrüheremStellun-

gen in Ermland zurü> zu erobern. Dié PreußiſchenTruppen, hier
von allenSeiten mit überlegnerMacht angegriffen, wurden ſämmte

lichentwaffnetund größtentheilsſogleihin SchwediſcheDienſteauf:

genommen; die Wibranzenwurden dagegennah ihrenDörfernzue

rü>geſhi>.Jeßt nahm Guſtav Adolf das herzoglicheOberland in

Beſiz, verlegteſeinHauptquartiernah Preußiſch-Holland,und ns-

thigtenun den Kurfürſtenund:die Landſtändeim Auguſtzuder E
lichenZuſageeinerſtrengenNeutralität.

König:Siegismundhatteunterdeſſenvon KaiſerGivdiutrIL;

und PhilippIL. von Spanien das VerſprecheneinerbedeutendenUrt?

terſtüzungan Geld-undMenſchenerhalten,wenn ex mit erneuertex

Anſtrengungden Kampf gegen Guſtav Adolfin Preußenfortſebte:
Um nun dieſeVerſtärkungſeinerHeeresmachtvor einer"entſcheidenden
Hauptſchlachtabzuwarten,hatteer bei ſeinemAbgangevom Heerè
dem KronfeldherenKoniecpolski,der einengroßenund bewährtenRUf
in den Kriegengegen die Türken und Tataren ſicherworbenhatte,

zurPflichtgemacht,großeFeldſchlachtenmöglichſtzu vermeiden.Ko-

niecpolski,einMeiſterim kleinenKriege,fühvteden ihm anvertrau-
ten Auftragglänzendaus. Mit ſeinenleichtenHeerſchaaxenimmer

B32
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plöblich'da hervorbrec<hend, wo ihn und ſeineTruppennièmand ere

wartete,fielex den Schwedenhöchſtbeſchwertih,ermüdete ſiedur
-

Unaufhörliche:Gefechteund riebihnenmehr Leuteauf,als großeFeld-
ſchlachtengekoſtethaben würden. "Der Kampfſchauplaßwar inzwiſchen
wieder nachdem Ermland verlegt;ein UeberfallaufBraunsbergmifß-

glüieden Polen, zog aber faſtdiegänzlicheEinäſcherungder Stadt

hewbetzeit.gleichesSchi>ſalhatteMéhlſa>,und.derKampf gingnun
wiede?vereinzeltin die ſüdlicherenStricheErmlands über. Hiergee
brauchteGuſtavAdolf zum SchutzeſeinesFußvolksgegen dieAn-

griffederleichenpolniſchenReitereidie ledernen Kanonen, welches
ſei ObriſterMelchiorvon Wurmbrand, früherin kaiſerlihenDiene

ſten,erfunden“hatte, und die wegen ihrergrößeren Leichtigkeit*)

ſ{<nellerfortgeſchaſſtwerden konnten , wozu hier eben das ſchwierige
undín xegnigterFahreszeitfaſtganz unwegſameTerkaindringend
aufforderte.Sechs derſelbenwurden zunt erſtenMale bei der Ere

ftürnmungder StadtWormditt, am 19. October 1627,angewandt.
Beim AusgangedeszweitenFeldzugs,wo GuſtavAdolf.dieWine

terquartierezum Theilim herzoglichenPreußenaufſchlagenließ,und
dänn wiederum «aim 26. Oetober -von Pillaufür ſeinePerſonnah
Sweden zurückkehrte,um neue Verſtärkungenmit-Aubruchder beſe
ſerenJahreszeitſeinerHeeresmachtzuzuführen,war inzwiſchendie

Landesnothſchon‘aufden höhſtenGrad geſtiegen.Denn-die ‘Land-

ſchaftenzwiſchenderPaſſarge,- Alle und der Weichſelhattennichtale
leinden Unterhaltfüx diePolniſchen«und SchwediſchenKriegerhex-

*) Sie wogen mit Einſchlußder Laffetenungefähr9 Pfund und
konntendaherim Nothfallevon 2 Mann fortgebrachtwerden. Aber

ſieerhißtenſich‘zuleicht,mußten ‘nah10 bis 12 Schüſſenſtetsabge-
kühltwerden, und fanden daher nah Beendigungdes Polniſchen
KriegeskeineAnwendungmehr im Großen,
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gegeben, ſondernauh no< das Meiſteder übrigenHülfsmittelhex-
beiſchaffenmüſſen und waren dabei täglichen:Plünderungenaußgeſett.
Das unnügzekleineHülfsheer,welchesder Kurfürſtfürden Königoon
Polen aufgeſtellthatte,wax auſſerdemVeranlaſſungzu fa uner-

ſchwinglihenAuflagengeweſen,zu einer doppelten Trankſteuer,
ciner ebenfallsauf das doppelte des vorjährigenSaßeserhöhten

Vermögensſteuer, ‘einerſtarkenBeſteuerungallerzum Verkaufgee
ſtelltenLebensmittel,zu einem Kopfgeldevon 14 bis 9 Gulden

Höhe fürdie’Perſon,und endlichzu einerGrundſteuervou 5 Procent
des SchabßungswerthesfürdieHufe. Die Laſtdrückteum ſohärter,
als aus einigenKreiſenbeidem völlig“erſchöpftenZuſtandederſelben
gar nichtseinkam, das jeztzuerſtverſuchteMittel derMilitairexecu-
tionnichtsfruchtete,und das Geld dochvon denen aufgebrachtwere

den mußte, die noh iù der Möglichkeitzu zahlenſichbefanden.Der

Handel lag ganz darnieder,bei Danzig hatteKönig:Guſtav-Adolf
zuerſteinen hohenSeezoll,nachdemer am 21. Mai 1627 die Sperre
des Hafensaufgehobenhatte,angelegt,um der Bürgerſchaſtdieſer
Stadt zu ſchaden.Dann fordèkt®-erdenſelbenin gleicherHöhe in

Pillauſowohlfürdie Elbingerund Braunsberger,als auchfürdie

KönigsbergerSchiffeein, Und beſtrittaus dieſenSeezölleneinenaue
ſehnlichenTheilſeinerKriegskoſten.Dochdieswurde ganz richtigvon
dem PolniſchenHofeals eineVermehrungderHülfsmittelſeinesGeg-
ners angeſehen,und deshalbverbotSiegismundUL. gufdem Reichs-
tagezu Warſchau1627 allen Handelaus Polenund Litthauenüber
Preußen,wovon nachvielen-Bemühungender Danzigerund Thorner
Abgeordnetennur dieſebeidenStädte-ausgenommenwurden. ;

DurchHolländiſcheVermittelungſollteder FriedenzwiſchenPo-
len undSchwedenwiederhergeſtelltwerden;Guſtav Adolfwar auh
bereitwilligdazuund bot mindeſtenseinendreißigjährigenWaffenſtill-
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ſtandunterBedingungenan, “dienah dem Erfolgeder vorausgegane
genenKriegsbegebenheiten.als ſehrannehmbar geltendurften.Aber
dieFortſchrittederKaiſerlichenHeere in Norddeutſchland, der da-

tals geradeaufdie höchſte-StufegeſtiegeneRuhm des Kaiſerlichen

GéenéxaliſſimusWallenſtein,“ſeinHeranrü>enan die Oſtſee,ver-

hießenfür den nächſtenFeldzugder PolniſchenHeeresmachtdie

langeerwartetekräftigeUnterſtüzungvon Seitendes Kaiſers,der im

vorigenJahre nur 4000 Mann faſtam Ausgang des Sommers ge-

ſandthatte.Dadurchwurden dieForderungender Polen geſpannter,
und ſtattErſaßzu gewähren,verlangtenſievom Siegerſelb,entehe
ende Bedingungeneinzugehen,und wollten ihm auchjeßtnihtein-
máalden TiteleinesKönigsvon Schweden zugeſtehen,den ſiefür ih«

xen Herrſcherallein, als den älterenZweigdes HauſesWaſa, in

Anſpruchnahmen."Der Kampf wurde fortgeſeßt,aber der Feldzug
desJahres1628, der mit der Ankunftdes Königsvon Schwedenund

Fiſcher“Kriegsnankſchäſt‘am 25. Mai ſieröffnete,war thaten-

lôſexals die früheren,und beſchräukteſichauf einzelneGefechtein

‘denWeichſelgegenden.Doga“ béilhierim Sommer und Herbſt
beideHeeredichtgedrängteinandergegenübergeſtandenhatten, #444

4 ‘dieWinterquartiereentfernterund in größererAusdehnungver-

Têgtwerder,“wodurh auchdie bis dahinnoh verſchontgebliebenen
Kreiſean der Allebiszum Pregelhinabin den allgemeinenStrudel

der Verheerunghineingeriſſenwurden. Die Schwedennahmen Ma-

‘xichwerderein, daraufim SeptemberLiebemühl,Oſterodé,Saalfeld
und dann den StrichbisBartenſteinund Preuß.Eylau; ſelbfür
das Freibleibenvon Samland und den jenſeitigenLandſchaftenmußte

eine“monatlichzu zahlendeGeldſumme gezahltwerden, Aber auh

dièPolendeſeztennah dem Abgang GuſtavAdolfsna< Schweden

am 8, Novemberdas herzoglichePreußenvon Gilgenburg,Schön-
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berg und Soldau bis nah Raſtenburghin."Ein großerTheilder
Unterhaltungsgeldermußte den beiderſeitigenTruppen qus den von

ihnenbeſeßtenKreiſengeliefertwerden, und dies ſteigertedann die

ſhon übermäßigeGrundſteuerdes vorigenJahresum das Vierfache,
und zwar nur um das Bedürfnißfür einen Winter zu beſtzeiten,
Da kam nochzu dem vernichtendenKriegsunglückeentſeblihesDrang-
ſalan Mißwachs,Hungersnoth, Viehſterbenund anſte>endenKrank-

heitenunter den Menſchen,ſo daß das Land und diéfeindlichen

Heereunter der LaſterſchöpfenderLeidenerlagen.Die Schwedenal-
leinſollenan 20,000Mann in ihrenQuartierenverlorenhaben.

KurfürſtGeorgWilhelm“hatteunterdeſſenvon neuem beidern

Königevon Schweden und Polen um endlicheBeilegungder Feind-

ſeligkeitenangelegentlihſtſih bemüht, aber auh geradejezteine
Standhaftigkeitbewieſen,die man, bei ſeinerperſönlichenHinneigung
fürdie Intereſſen.der KaiſerlichenPolitik,damals in derMark Bran-

denburgringsumgarnt von KaiſerlichenKriegsvölkern,ohne allen

RückhaltaufeinenmächtigenSchuß,demſelbenkaum zugetrauthätte.

KaiſerFerdinand11. verlangtevon ihm den Umtauſchdes ganz qus-

geſogenen,und von ſeinenübrigenLanden entferntliegendenHerzog-.

thums Preußen gegen die beidenHerzogthümerMedcllenburg,deren

beideFürſten,in dieReich8achtverfallen,ihreLänder auf immer ver-

lierenſollten.DieſeLänder lagenlo>end genug fürden Beſiterder

Mark Brandenburg, der außerdem als der rechtsgültigeErbe des

Herzogsvon Pommern daſtand,indem das kinderloſeAbſterbendes

BogislavXIV. ſchondamals nahe erwartet wurde. Sie waren bei

dem damaligenbeſchränktenUmfangedes herzoglichenPreußensund
ſeiner{wachen Bevölkerungnichtſoſehr an Größe und Bolkszahl
verſchieden,Sie würden überdieseinzuſamimenhängendesGanze mit
den übrigenStaatendes Kurfürſtengebildethaben,das ohne:Wider-

_
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ſoru den anſehnlichſtenStaat-im"DeutſchenReichenah Öeſtrei
ausgemachthätte.— Damals Hv einglänzendesZielfür diePoe
‘litikdes HauſesHohenzollern!Aber der Kurfürſtſchwanktenichtci-

nen Augenbli>,‘er verweigerteſtandhaftſeineEinwilligungîn dieſen

.Vórſchlag,deſſenWiderrechklichkeit"ihm auh durchdie Würde des

Kaiſersnichtverſchleiertwerden konnte: Freilichwäre es fürdieZU-
kunfteine ſehrbedeutſameBeeinträchtigungdes Staatsintereſſesfür

unſerFürſtenhäusgeworden;dieſeshättezwar als Beſizereinesſehr

mächtigenDauffchenStaats einenbeſtimmendenEinflußaufdieDeut-

ſchenAngelegenheitenfichererrungen, aber zu einem mächtigenEurg-
‘päiſchenStaate vom erſtenRange wäre es ſchwerlichempor geſtiegen,
‘und die geſammteEntwickelungder politiſchenund Cultur - Verhält-

niſſeDeutſchlandsund“einesgroßenTheilsvon Europa würde cine

andereNRîchtunggenommen, und höchſtwahrſcheinlicheineſehrent-

gegengeſeßteGeſtältunggewonnen habèn. So vielHäugsvon der Er-

langungder Souveraînität in Preußen ab, wenn ſiedur
ein Dentſches"Fürſtenhaus,und geradein der Mitte des ſiebzehn-
tem Jahrhunderts,beiden in derpolitiſhenMacht noh ſhwankenden

- Verhältniſſender wichtigſtenStaatenEuropa'sgewonnen ws!

Doch hattendieſeVerhandlungenmit dem Kaiſerden Kurfürſten
wiederin ſcinerNeutralitätgegen Schwedenerſchüttert;der Kaiſere

licheHofwünſchteden SiegderPolenüber Schweden, wünſchteeine

erfolgreicheFortſezungdes Kampfesund diedavon abhängigeDetttüc

thígungder SchwediſchenMacht:

.

Ein bedeutenderesKaiſerliches
Hülfsheerunter Arnheim folltenächſtensmit den Polenſichvereini-

gen, es <ien a!foder Wiederanfangder Feindſeligkeitenvon Preuſ-
ſiſcherSeite,“neben derverſtärkterenErfüllungder Lehnspflicht,zu-

gleich“eine Verbindlichkeit‘gegenden Kaiſerzu ſein,und gewährte
endlichno< dieAusſichtaufBefreiuugdes Landes:von den ungebe-
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tenen koſtbarenGäſten. Daher ſchi>te-derKurfürſt1000 Mann aus

BrandenburgnachPreußon,um an dieſebéreitsausgebildetenTrup-
pen dieübrigenaus PreußenauszuhebendenMannfchaftenanzureihen.
Doch dieStände fühltenſichfürjedeneue Unternehmungzu exſchöpft,
ſieſandtendieſenTruppenAbgeordneteausihrerMitte entgegen,um
mit denſelbenauf eine wohlfeilereBeſoldungzu unterhandeln.Als

jedo<auchdieſeserlangtwar, bliebendie meiſtenKveiſein ihrenBeic

trägen.xücſtändig,und“ ebenſo weigertenſih dieStädte Königsberg
ihrenAntheilzu zahlen, unter dem Vorwande, eigeneTruppen zu

halten,was ihnen‘indeßweder vom Kurfürſten,noh vom Landtage
zugeſtandenwurde. ;

Das Kriegsunglü>hatteinzwiſchenauchaufdiePolenſeineWir-

kungnichtverfehlt."Auf dentReichstagezu Warſchauwar großeLaus
heitfür die weiterenBewilligungenzum Kriege;die Litthauiſchen
Stände nöthigten,den König SiegismundUl. im Januar 1629 wegen
ihreseigenenBortheilsdieAufhebungderZwangsgeſezegegenPreußen
und völligeFreigebungdes HandelsnachdieſemLande: ihneneinzu-
räumen, aberdieForderungder Krone wegen der Beſoldungder Kai-
ſerlichenHülfsvölkerwurde gar nichtgehörtund als unnöthig:zurüc-
gewieſen.Da“ brachmitten im Winter am 9. Februar1629 der

SchwediſcheFeldmarſchallHerrmannvon: Wrangel aus ſeinenQuarc
tierenauf,überfieldiePolenzwiſchen-Gurzuound Straßburg,brachte
ihnenam 12. FebruareinegänzlicheNiederlagemit einem Verluſte
von’ nahe an 4000 Mann bei,und rü>te raſchaufThorn los, um

dur< ÜberrumpelungdiefenwichtigenPlaz zu gewinnen.Dieſer
Verſuchmißlangzwar an- der entſchloſſenenBertheidigungdes Pol-
niſchenBefehlshabersder BeſaßzungGerhard-von Dönhof, aber er

wirktedochentſcheidendaufden ganzen-GangderKriegsbegebenheiten
ein. Der Reichstag,erſchre>tdurchdieüberraſchenden:Fortſchritte:der
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Schweden, hatte ſihim ‘erſtenAugenbli>eſelbſtinWarſchaufürnicht
mehr ſichergehalten, Und. ſofort‘die.bereitsabgelehnteAnnahme der

KaiſerlichenHülfsvölkexbewilligt,wurde:äber durchdas:dazu erfor-
derlicheGeld nochmehr in ſeinenWünſchen fürden Friedenbeſtärkt,
DieſeGelegenheitwurde höchſtbedachtſam-vom Kurfürſtenbenutt,
der ſichwiederum“als Vermittleranbot,rind:deſſenGeſandtenes auch
in wenigenTagengelang,‘einenWaffenſtillſtandniitdem Schwediſchen
Reichskanzlerund Statthaltervon Preußen Orxenſtirnvom 18. März
bis zum 10, Juni abzuſchließen;Während deſſelbenkehrteGuſtav
Adolfmit 13 Schiffen“am 31. Mai nach Pillauzurü>, und Arn-

heim langtein derſelbenZeit mit 10,000 Mann. KaiſerlicherHülfs«
völker an der WeſtpreußiſchenGränze an. * Der Schwedenköniger-
neuerte dieFeindſeeligkeiten,nachdemer ſichmit Wrangelzu Maricn-
werdervereinigthatte.Die Polendrangenvon Thornund Schwetz
vor, und vor ihrerÜbermachtmußte er anfänglichin der Richtung
auf Marienburgſichzurü>tziehen,wo er bei Stuhm am 26. Juni
überfallen,in die höchſteLebensgefahrgeriethund beinahegefangen
wurde. Aber beiMarienburgbezogendie Schweden ihraltesbe-

feſtigtesLager,gegen 9000 Mann ſtarkund hattenaußerdem noh
über 8000 Mann als Beſaßungenin den PreußiſchenStädten und

Schlöſſern.Die Polen wüinſchtennun ‘einenallgemeinenAngriffauf
das Lagerder Schweden,bevordieſeneue Verſtärkungenan ſichge-

zogen hätten.Dochdies verweigerten‘dieKaiſerlichen„deren Abſicht
nur daraufgerichtetzu’ſeinſchien,‘denKriegin dieLänge zu ziehen
Und'denAbgangdes“Königsvon Schwedenaus Preußenund Polen
ſolangealsmöglichzurü&zuhalten, weil damit ſeinunfehlbgresAuf-
tretenin Deutſchland-verknüpftzu:ſeinhien. Dies veranlaßteharten
Wortwechſelmit!Arnheimund balddaraufvon PolniſcherSeite Ver-

weigerungallerfernerenKriegsgelder,indem“zugleicheine"dringende
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Forderung an Wallenſteinerlaſſenwurde, den FeldherrnArnheim

durcheinen anderen zu erſeßen.Darüber zogen fichdie Hülfsvölker
planlosnah Thorn zurü>und waren zum Theil{hon zerſtreut,als

der neue Befehlshaber,HerzogHeinrichJuliusvon Sachſen-Lauen-

burg,ihreLeitungübernahm. Indeſſenwaren im JulidieSchwe-
diſchenVerſtärkungenunter dem FeldmarſchallJacob de la Gardie

aus Lieflandim Lagerzu Marienburgangelangt,und bei dem Pol-

niſchenHeerewarKönigSiegismundmit ſeinenbeidenälteſtenSöhs

nen angekommen.Mit geſpannterErwartungſtandenbeideMächte
in den Weicſel-und Nogat-Niederungenmit ihrenHeerenkaut “ei-

nigeStunden von einanderentfernt,doh waren nur ganz unbedeu-

tendeGefechte,Hin-und HerrüteneinzelnerTruppentheile,ihreallei-

nígenUnternehmungen:
Unterdeſſenwar der KönigChriſtianTV. von Dänemark durchden

Friedenzu Lübe> am 12. Mai 1629 aus derReiheder Gegnerdes
KaiſersFerdinand11. ausgeſchiedenund hattedie ‘obereLeitungder

politiſchenAngelegenheitender vereinigtenevangeliſchendeutſchenFlir-

ſienund Städte niedergelegt.Frankreichfühltees als einedringende
Nothwendigkeit,der Übermachtdes HauſesÖftreichin Deutſchland

_ ſelbſtein neues Gegengewichthervorzurufen,und dazuſchienbeiden
perſönlichenCharaktéren,den Religionsverhältniſſen,derſchonſicher

erlangtenpolitiſchenBedeutſamkeitder evangeliſchenFürſtenkeines

tnehrder geeigneteMann zu ſein,als GuſtavAdolfvon Schweden.
Carl I. von Englandhandeltediesmalganz im Intereſſeder Franzö-

ſiſchenPolitik,indem “erzugleich‘dieSacheſeinesunglü>lichenSchwa-
gers, des aus der Pfalzund Böhmen vertriebenen!KurfürſtenFrie-
drihV. führte.Deshalbtraten dieſebeidenMächte als Friedens-
vermittlerzwiſchenSchwedenund Polen auf. Der FranzöſiſcheGee

ſandteBaron von Charnacélangtebereitsim Juli1629 in Pillau
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an, ihm folgte im Auguſtdex EngliſcheGeſandteThomas Roe; es

{loß ſichihnenvon Seiten des KurfürſtenGeorgWilhelm dex Lande

hofmeiſter«von PreußenAndrea®&von Kreyzenan, dex bei den Fric-

densverhandlungenſih durchſeineThätigkeitbeſondersauszeichnete
und dadurchweſentlichbeitrug,diefrühereuvielfachenVerſucheſeines

“

Fürſtenfür-diefen:Zwe> endlichzu einem erwünſchterenZielezu füh-
ren. Von PolniſcherSeite unterhandelten-fünfAbgeordnete,unter
der Leitungdes Biſchofsvon Culm JacobZadzi>,der damals Krons

Großkanzler*inPolenwar; fürSchwedender ReichskanzlerOxenſtirn,
der Feldmarſchallvon Wrangel und Johann Banier,„-damals erſt

Kriegsobriftim Heeve.VortheilhafteBedingungenfürdieSchweden
Und die überaus großenSchwierigkeitenin cinem ausgefogenenkleinen

Lande den Kampf mít Erfolgweiterzu führen,ohne die Mittel zu

beſizen,das Wagſtü>keinerzu weitenEntfernungvon: dem Oftſeeufer,
ſelbſtrin FolgegroßerSiege,auf ſih nehmen zu können,beſchleu-

nigteneben ſoſehr,als dieErmüdung und offenbareUnluftder Polen
an dieſemKriege,die Bemühungen der Friedensunterhändler:daher
war man in wenigenTagen über dieBedingungeneinig.Auf dem

Feldezu Altmark,einem DorfezwiſchenChriſtburgund Stuhm, in

der Nähe beiderLagerwurde am 26. September1629 ein ſehs

jährigerWaffenſtillſtandbis zum 14. Juli1635 zwiſchenden kriege
führendenMächten abgeſchloſſen.Jn Folgedeſſelbenbehieltendie

SchwedenfürdieſeZeitLieflandjenſeitsderDüna und-im Polniſchen

PreußendieStädte Braunsberg,Tolkemitund Elbing,den Fiſchaui-

ſchenWerder, die-Uferdes friſchenHaffesbis -an dieWeichſel,einen
Theilder Nehrung und im Herzogthumden HafenPillaubeſezt.Der
KurfürſtGeorg Wilhelmnahm fürdieſelbeZeitMarienburg,Stuhm,
den großenWerder und das von den SchwedenbefeſtigteWeichſel-

Hauptunter der Bedingungin Beſiz,ſämmtlicheOrtſchafteneinen
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Moónat vor Ablauf des Waffenſtillſtandesan dieSchwedenzurü>zit
gebenund dieſendafüraufſolangeLochſtädt,Fiſhhauſenund Memel

ſammt ihrenGebieten,"dieCuriſcheNehrung“und einenSheildes
SchaakenerKreiſeszu überlaſſen.GänzlicheAmneſtièwar den gegen-

ſeitigenUnterthanenfür alle während des KriegesvorgefalleneBec

günſtigungender Feindezugeſichert,in allenübrigenDingender Zu-
ſtandvor dem Jahre 1626 wiederhergeſtelltund füretwanigeStrei-

tigkeiteneinſchiedsrichterlihesUrtheilvon beiderſeitigenCommiſſarien

zwiſchenMarienburgund Elbingfeſtgeſeßt.Alle Streitkräftemußten

bis auf die beſtimmtenBeſatzungenFofortaus Preußenabgeführtwer-

den,und KönigGuſtavAdolfwar von ‘derOhmnacht der Polentroß
ihrerlautgeäußertenUnzufriedenheitüber die erlangtenBedingungen
ſo überzeugt,daßer noh vor Unterzeichnungdes Waffenſtillſtandes
am 13. Septemb@> mit einem großen TheileſeinesHeeresvon Ma-

rienburgaufvrah und über Pillau,nachdem ex no<h zuvor mit dem

KurfürſtencineUnterredungin Fiſchhauſenin Bezug auf diePreußi-

chen und aſlgeincinenDeutſchenAngelegenheitengehabthatte, am

24, September41629 na< Schweden zurü>kehrte.

Aber durchdas Aufhören des"Krieges‘erlangte‘dasLand ‘keines

wegesſogleichdieſo ‘ſehnſlichtiggehoffteErleichterung.Der Gelds

mangelhattedie äußekſtenGränzenerreicht,-diePeſt wüthetenoh
im Lande und die öffentlihenLaſtenwaren unerſchwinglich,o daß

in einigendem KriegsſchauplazbeſondersausgeſeztgeweſenenKreiſen
ganze Dörfer verlaſſen‘würdenund die einſturbaren Felderdurch

langeVerödungin Wald und Unland übergingen.Auf dem Land-

tagedes Jahres1632 überzeugteman ſi in einerGeſamtmtüberſicht
von ‘dem ungeheuerenund über die damaligenKräftedes Landes
weit hinausgehendenBetrageder Gelder,die ſeitdem Anfangedes
Swediſch-PolniſchenKriegesin Preußenaufgebrachtwaren. Jede
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Hufe hatte în dieſenJahrenzuſammen287 Procentdes Schabungs-
werthesentrichtenſollen,woraus mit Einſchlußder Vermögensſteuer,
desKopfgeldesund der TrankſteuereineSumme von 4,494,500Gul-

den Polniſchhätte“hervorgehenſollen.Statt deſſenwaren aber nur

2,683,200Gulden wirkliheingegangen, obgleichdie reicherenÄmter
des Oberlandesund Balga 170,000Gulden über dieVeranſchlagung
gelieferthatten.Für den Unterhaltder PolniſchenTruppen waren

713,383Gulden , für die Schwediſchen690,260 Gulden und für díe

KurfürſilihenTruppen342,180Gulden geliefert.Das Oberland und

Nathanugenalleinhattenaußerdem an Schadenerſaß3,140,283Gulden

Vergütungzu fordern,von denen erſt10,000Gulden entrichtetwaren.

Endlichhatte no< der Kurfürſtfür geleiſteteVorſchüſſeeine Schuld-

forderungan das Land von 1,698,645Gulden,digomit6 Procentvere

zinſetwerdenſollte.NachſolchenvorangegangenenF&ſtungen,*)denen

nochſobedeutendefolgenmußten, chedas Land wieder in das ge-

wöhnlicheGeleiſeeinfahrenkonnte,ſtandnihtzu verwundern,daß es

dem KurfürſtenGeorgWilhelmnihtmehr vorbehaltenwar, den An-

fangeines beſſerenGedeihensim HerzogthumePreußen herbeigeführt
¿u ſchen.Er ſelb konnte nihtdas Geringſtethun, um dieKräfte
eines TheilsſeinerStaaten zur Belebungeinesandexen zu benutzen:
denn alledrei waren in dieſerZeitauf gleicheWeiſe einOpfer viel-

fachérErpreſſungen,alledreiverſankenzugleichin den verzweiflungs-
vollenZuſtandhülfloſerVerarmung!

Dev Tod des KönigsSiegismund111.von Polen am 30. Apri]

*)Freilichwerdenſieno< in überraſchenderStärke von Danzig
‘alleinübertroffen,das ſeinenAufwand und Handelsverluſtin dieſem
Kriegealleinauf10,000000Gulden Poln.berechnete:allerdingszugleich
aucheinſicheresDocumentfürſeinenReichthumin dieſerZeit.
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1632 und die in Polen während jedes Zwiſchenreihsgewöhnlichherr-
ſchendenUnruhen erregtenfürPreußendieBeſorgniß,daßderWaffene
ſtillſtandauf einzelnenPunktenverleztund daß namentlichdie ſüde
lichenTheiledes HerzogthumsdurchvielfachePlünderungenbeun-
ruhigtwerden könnten. Die Oberräthewollten daher,da man nah
Abgangdes KönigsGuſtav AdolffürRechnungPreußensgar keine

ſtehendenTruppen weitergehaltenund zu den Beſatzungenin Weſt-

PreußenKuxrfürſtliheKriegsvölkergewählthatte,jeztzwölfCompage
nienDragonerwerben und beſoldetbeibehalten,um durchdieſedert

Schugder Gränzenzu bewirken. Aber ſelbſtder Kurfürſtfanddieſe
Laſtunter den vorwaltendenUmſtänden zu bedeutendfür das Land,
und brachtebei ſeinerReiſenah Preußen 1632 zwei,Compagnien
Fußvolkmit ſichin'sLand. Doch ſelbſtzur Beſoldungdieſerwenigen
Hundertereichtendie Einkünftedes Landesniht aus und ſo veran-

laßtedieſeſcheinbarunbedeutende AngelegenheiteinenLandtagnur
noh um ſofrüherzuſammen zu berufen.Auf dieſemwar zwar dex
Adel gleichfürdieBewilligungderBeſoldunggeſtimmt,aber die Abs
geordnetender Städte erwiedertenfeſt:Der Landesherrſeiverpflichtet
dieUnterthanenzu ſhüßen,und wenn er dieEinkünftezur Friedens»
deitgenießenwollte,ſomüßte er auchdafürſorgen,daß ex diehöheren

Ausgabenbei etivaausbrechendenKriegsunrnhentragenkönnte. Wie

aberdazuweder dieEinkünfteder Domainen undRegalien,nochder
Zöllegusreichenkonnten,welcheEinnahmen alleinim Herzogthum
fürimmer verbleibendfeſtgeſtelltwaren, wurde niht erwogen. Doch
dieGefahrfürPreußengiengdiesmalſchnellervorüber,als es ſonſt-

herkömmlichzu ſeinpflegte,dur die Wahl des PolniſchenPrinzen
Wladislawam 8. November 1632 zum König von Polen. Die
feierlicheKrönungerfolgtezu Krakau am 6. Februar1633,zu welcher
derKurfürſtſeinenerſtenMiniſter,den GrafenAdam von Schwar-
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zenberg, als Stellvertreter ſandteund dieſenauh zugleichbeauftragte,
diebeijedemThronwechſelnöthigeneue Belehnungmit Preußenzu
etnpfangen.Wladislaw,*) dem Kurfürſtenperſönlichgewogen, zeich-
nete ſeinenGeſandtenganz beſondersbeifeierlichenGelegenheitenaus

und ertheiltedemſelbenam 21. März nah «abgehaltenemReichs-
tage,ohneaveitereSchwierigkeitentiberdieperſönlicheGeſtellungzu
erheben,dieBelehnung,indem ex zugleichals einen vollgültigenBe-

weis ſeinerZuneigung:alle ſeitdenZeitenJohann Siegismundsdurch
PolniſcheCommiſſgrienin PreußeneingeführteNeuerungenaufhob.
Die Lehnsfahnewurde dux den Grafenvon Schwarzenbergin Perſon
nah Königsberggebrachtund daſelbſtam 19. Aprilvon den Regie
mentsräthenund vielenAbgeordnetender Landſtändefeierlicheingeholt.

Das Entgegenkommendes neuen Königsvon Polen erhieltno<
einegrößereBedeutſamkeit,da nah dem Tode GuſtavAdolfsin der

Schlachtbei Lützenam 6, November 1632 die SchwediſchenAnge-
legenhèiten,ſogeſchi>tſieauh dur den kraftvollenGeiſtdes Reichs-
fanzlersOrenſtirnund das Kriegstalentder meiſtenSchwediſchen
Feldherrengeleitetwurden, doh nihtgar langeZeitmehr im Fort-
ſchreitendesallesvor fichherniederſhmetterndenWaffenglü>ksihres
überallſiegreichenKönigsſichbewegten,und Polen durchden Ab-

{luß des Friedensvon Wiasima mit Rußland am 15. Juni 1634

völligfreieHand gegenſoinenFeindîn Preußengewann. Wladislaw,

vorzugsweiſein dem AnfangeſeinerRegierungden auswärtigenVer-

hältniſſenhingegeben,um in dieſenRuhm und Ehre zu ſuchen,ſchien

-

nur

*)Beide ſtandenîn ganz gleïchemAlter und hattenſihin ihrer
Jugend zu“ wiederholtenMalen geſehen,woher auchjeneroben be-

rührteAntragauf Vermählungdes PolniſchenFürſtenmit des Kur-
fürſtenSchweſterentſtandenwar.
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nur auf den Ablauf des ſe<sjährigenWaffenſtillſtandeszu warten,
um Schwedenſofortaus den in BeſiggenommenenLandſchaftenſei-
nes Reichszu vertreiben:er durfteſichcinengünſtigerenErfolgals
ſeinVater verſprechen,da SchwedensHauptkraftin Deutſchlandbe-
ſchäftigtbliebund jesteben in der Schlachtbei Nördlingenam 7..

September1634 einen empfindlichenStoß erlittenhatte.Aber der

Friedezu Prag zwiſchenSachſenund dem Kaiſervom 30. Mai

1635 löſteüberhauptdas Band zwiſchenden mächtigenDeutſchenFür-
ſienund Schweden,Der KurfürſtGeorgWilhelmfolgtedem Beiſpiel
Sachſensund trat von Schweden wiederum zum Kaiſeyxüber. Er

mußte alſodie ganze Racheder SchwediſchenTruppenfürdas Her-
wgthurnPreußenbefürchten,wenn hierdex Kriegmit Polen wieder

ausbrah. Ex bemühteſi alſovon neuem angelegentlihſ,um die

Verlängerungdes.Waffenſtillſtandsauf einen möglichſtgroßenZeit-
raum zu bewerkſtelligen,da dieHoffnungaufeinenförmlichenFrieden
jeztbei den ungemeſſenenForderungenbeiderParteienverſagtblieb
and auchzu ſchrvon dem endlihenAusgange des dreißigjährigen
Kriegesabhängigwar. Aber auch diefrühervermittelndenMächte
Frankreichund EnglandhattendenſelbenZwe>;denn von dem Wie-

derausbruchdes Kriegesan der Weichſelwar die Shwächungdex
SchwediſchenMacht,in Deutſchlandund dadur<die Präpotenzdes
Kaiſerhauſeszu befürchten:den GeſandtendieſerMächtegeſellteſich
«ber noh in gleicherAbſichtein Abgeordneterder RepublikHolland
bei.Schon waren dieSchwediſchenVerſtärkungenunterFeldmarſchall
GrafJacobde la Gardieim JuliinPreußenangelangt,ſhonwaren

von den Schwedendie inBeſißgenommenen Städte und Landſtriche
des HerzogthumsPreußenmit Ausnahme von Pillauzurü>geliefert
Und dafürdie von den PreußenvertragsmäßigbeſeßtenOrtſchaften
in Empfanggenommen, als es den vereinigtenBemühungen derVer:

BerlinerKal, 4836. &
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mittler dennochgelang, den Waffenſtillſtandabermals,erſtaufeinige
i

Wochen und dann auf 26 Jahre bis zum 11. Juli 1661 zu ver-

längern.Der AbſchlußdieſerVerhandlungengeſchahzu Stuhmösdorf,
das dichtbei der Stadt Stuhm liegt.Lieflandbliebin den Händen
der Schweden,ſoweitdie Gränze derDüna es beſtimmte,jedochPreu»

ßen wurde den Polen wieder eingeräumt,und Pillaugleichfallsan

den Kurfürſtenausgeliefert.Jundeßgeſchahdies erſtim folgenden
Fahre1636,nahdem GeorgWilhelmeineSumme von 10,000Thaler

fürdie von den SchwedengemachtenBefeſtigungengezahlthatte,ſo
daß es ret ſihtbarwurde, wie diePolitikhiernihtmehr mit der

großmüthigenFreigiebigkeitdes KönigsGuſtavAdolf,ſondernmit der
berehnendenKlugheitdes ReichskanzlersOxenſtirnzu verhandelnhabe.

Der KurfürſthatteunterdeſſendreiRegimenterzur Bertheidigung
des Landes bei den Kriegsdrohungenausgerüſtet,derenAbdankung
und Auslöhnungneue VerlegenheitenfürdieLandſtändeherbeiſührten.
Dieſemehrtenſichdur<hdie Geſchenkevon 30,000Gulden an den

Königvon Polenund an dieFriedensvermittler;diegewöhnlichenEin-

nahmen reichtenlangenichtzur Beſtreitungder laufendenAusgaben,
und ſo erſchiendem Kurfürſtenals die einzigeund am wenigſten
drü>ende Hülfe,weil ſieauh zugleihvom Auslande mit getragen
werden mußte, die Belaſtungdes Handelsmit den Seezöllen.Die

von den Schwedenin Pillaueingeführtenwurden deshalbin derſelben

Größe beibehalten,und bald no<hdur eine neue Abgabeauf den

Handel,Schiſſs-und Feſtungsgeldergenannt,verſtärkt.Aber dieEl-

bingerund Braunsbergermerkten bald die nachtheiligenWirkungen
davon auf ihrenHandelund veranlaßtendarüber heftigeKlagenauf
dem PolniſchenReichstage:doh das anſehnlicheGeſchenkvon 300,000

Gulden an den Königvon Polen ließdieſeBeſchwerdenungehörtall-
mählihverſtummen,Die VerhandlungenüberdenPillauerSéeezoll
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hatten aber in Wladislaw 4# die Begierde erregt, cine ſo bedeur
tende Einnahme felbſtder Krone Polenanzueignenund ex verlangto
daherdieAnlegunggleicherSeezöllein Danzigund Elbing.Jener
wichtigeHatdelsorrkaufteſih von dieſerGefahr fürſeinenVerkehr
dur eine Summe von 800,000Gulden los, aber zwiſchendem Kur-

fürſtenund dem Königvon Polen wurde, ungeachtetdes ernſtendes-

balb von Dänemark 1637 mit PolenbegonnenenStreites,einVere

gleichüber die geneinſchaftliheVertheilungdex in den Preußiſchen
HäfeneingenommenenZollgelderim November 1638 geſchloſſen.Ver»

geblihwaren dagegenalledringendenAnmahnungender Kurfürſtin
EliſabethCharlottean ihrenGemahl, vergeblihwaren bei dem Pol-
niſchenHofedieangelegentlihſtenVerwendungenderdreiauswärtigen
Mächte,welcheden StuhmsdorferWaffenſtillſtandsvertraggarantixt
hatten,und eineAnlegung von neuen Zöllengegen denſelbengerichtet
fanden: freilihhatteauh Graf Schwarzenberg,welcherdieſeEin-
nahme entſchiedenbegünſtigte,dieſelbeunter dem vortheilhafteſienGe-

ſichtspunktedem Kurfürſtenempfohlen.Die BedingungendieſesVer-

tragswaren mehr nah dem Anfcheineals in der That vortheilhaft,
derKurfürſtwilligtein die Anlegungder Seezöllezu Pillauund Me-
(el ein,wenn fiezu gleihemBelangein Danzigund Elbingeiu-
geführt>. Die Zollbeamtenſolltenvom Kurfürſtenangeſeßtwer-
den,der ZollvierProcentvon dem Werthe der eingegangenenWaa-

ren betragenund dieHälftederEinnahmean den Königvon Polen,
dieandereHälftean den Kurfürſtenfallen.Nah Verlaufvon zwei
Jahrenſolltender Kurfürſtund dexKönigvon Polenauf'sneue ſi
énigen,ob dieſelbeVertheilungund Erhebungsartzu belaſſenoder

Umzuändernwäre, Die Polniſch-PreußiſchenStädte aber beharrten
bei dem entſchiedenſtenWiderſprucheſowohlgegen dieſeEinrichtung,
als die voraus angezeigteweitereAusdehnungderſelbenaufihreci-

C2

Te
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genen Häfen. Die Landſtändeim Herzogthumpflichtetendemſelben
beiund konntennichteinmaldur<hden Erlaßalleran den Kurfürſten

ſchuldigenGeldſummenfürdieſeihnengehäſſigeMaaßregelgewonnen
werden. Unterdeſſenwar GeorgWilhelmmit dem Kurvrinzenzw
Anfangdes Jahres1639 nah Preußengekommenund hattebald dar-

auf eineZuſammenkunftmit dem Königevon Polen zu Grodno vere

anſtaltet,wo dieſerihnzu der Einwilligungzu beſtimmenwußte,daf
dievorgeſchlagenenSeezöllezuerſtin den beidenOftpreußiſchenHäfen

erhobenwerden dürften.Der offenbareNachtheil,derdadurchſogleic
ſichfür den SechandelbeiderPläßeäußerſtempfindlichzeigte,war

zu wichtigfürdieWohlfahrtdes geſammtenLandes und den lebhaften
Verkehrmit den benachbartenLandſchaften,als daß uichtdie nach

drüelihſteWiderſezlichkeitvon den Landſtändengegen dieſeEin»

richtungerhobenwäre,diegeradezualseingewaltthätigerEingriffin
die Landesprivilegienangeſehenwurde. DieſerZwiſtregtezugleidz
anderefaſtbeſeitigteStreitigkeitenguf,dieReligionshändelgegen dis

Reforrmirten,diezwar währendder ganzenRegierungdes Kurfürſtew
_ _fortgedauerthatten,aber durh die wichtigerenAngelegenheitendes

Tagesin den Hintergrundgedrängtwaren, machtenſih von neuem

gegen die Perſondes Kurfürſtenſelb und die mit ſeinemVertrauen

bechrtenRäthe geltend,namentlichgegen dieBurggrafenvon. Dohna.
Die widrigſtenVerhandlungenerhobenſihaberzwiſchenden Ständen

und dem KurfürſtenüberjedeGeldverwilligung,ſo ſehrdieſelbeauh

durc den Zwe>ihrerVerwendung,oderdur ihrefrüherherkömms-

licheErhebunggerechtfertigtſeinmochte. Aber der Kurfürſtkonnte
dieſeZwiſtigkeitenjeßtmit größererZuverſicht,als ſeineVorgänger,
beſtehen,da er den Königvon PolenaufſeinerSeitehatte,der{<on
ím März1637 den Ungehorſamder Städte Königsberggegen den

Kurfürſtennitdem Entzichendesihnenfrühervon Volenverliehenen
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Rechts beſtrafte,Steuern zur UnterhaltungihrerBefeſtigungswerke
und ihrereigenenSöldner zu.erheben,und ihnenauf das ſtrengſte
verbot,die Rechtedes Kurfürſtenzu verlegen,Im Vertrguenauf
dieſeHülfelöſtederKurfürſtim Juni 1640 den Landtagauf, als die

MehrzahlderStände und namentlichauchdieAbgeordnetenderStädte

fichweigerten,vor AbſtellungallerihrerBeſchwerdenüber dieForde-

rangen des Kurfürſtenwegen geleiſteterVorſchüſſeund Beſoldungſte-
henderTruppen,die nothwendigin Preußenfortangehaltenwerdeu
mußten , irgendwieBerhandlungenanzufangen.Statt daß ſonſtdie
Stände über den Landesherrnam PolniſchenHofeKlagezu führen
gewohntwaren, geſchahjeßtdas Gegentheilvon dem Kurfürſtenmit

fonahwirkendemErfolge,daß der im Oktober1640 neu zuſammens
berufeneLandtagnihtmehr daran dachte,dur<hfernereWiderſetze
lichkeiteineno< innigereVerbindungzwiſchender Krone Polen und
dem Kurfürſtenhervorzurufen,aus der nur neue Verluſtefrüherer-
worbener Rechtegegenden Landesherrenleichtfolgenkonnten.

Aber auchgegen die cigenenReichsſtändeund die aus8wäctigen
Mächte vertratKönigWladislaw 19. den Kurfürſtenmit na<hdrü
liherSprache,wiewohlſihnichtverkennenläßt,daß er dabeizugleich
ſcineigenesIntereſſeverfoht.ChriſtianIV. von Dänemark erhob
alsZwangsmaaßregelwegen desPreußiſchenSeezollsvon allenSchiffen,
dienah dem herzoglichenPreußenhandelten,einendoppelteneigenen
Zollund verbotzuleßztden DäniſchenSchiffenallenHandelnah Oft-
preußen,Auf PolniſcheVermittelungwurden dieſeSchritteder Dä-

niſchenKrone theilsermäßigt,theilszurü>kgenommen.Auf dem Pol-
niſchenReichstagehatteder Kurfürſtden Vorſchlagmachenlaſſen,
gegendieAnerkennungder Zölledurc ‘dieReichsſtäudealleSchulds
verſchreibungenan die PolniſcheKrone, die er noh von Markgraf
GeorgFriedrichsZeitenbeſäße,aufzugeben:aberdieswurde ſowenig
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beachtet, dagegendie Bedrückung, die namentli<h ganz Litthauen dur
die Preußi�chen Seezölle erlitt, ſo lebhaftempfunden,daß dieErbittes

rung darüber ſoweitgieng,dieLadungdesKurfürſtenals eincsſchul-
digenReichsvaſallenvor den PolniſchenReichstagzu fordern,und

ihm die Verantwortungdarüber aufzulegen.Aber GeorgWilhelm
war dur<hWladislaw geſchüßt,und dieſerzeigteſ< als ein ſo ents

ſchiedenerFreundfürdieBeibehaltungderZölle,daß er ſogar,um

ſeineEinnahme in Pillauund Memel, die unmittelbarindesKönigs
Chatoullefloß,nichtverringertzu erhalten,allenHandelbeiderheiligen
Ya verbotund dieSamogitieroderSzamaytennöthigte,ihredaſelb
errichtetenBVorrathshäuſerzu zerſtören.Diesward Veranlaſſung,daß
dieſereigentlichſovortheilhaftgelegeneHafen,da für deſſenReinl

gung und Verbeſſerungnichtsgeſchah,inderFolgevölligverſandeteund

Polendadurchzu ſeinemgrößtenNachtheileeineVerbindungmit der

Oſfiſeeverlox,derenHandelsverkehrhauptſächlihaufMemel überging.
Der Aufenthaltdes KurfürfteninPreußenwurde theilsdurchdieſs

Verhandlungenverlängert,theilsdurchdieganz unglü>klicheLagedev

Mark Brandenburgin dieſenJahren des dreißigjährigenKriegs,wo

fieals Tummelplaß ununterbrochenvon allenKricgsvölkerndurch»
zogen und in grauſenhafterVerwüſtungausgeſogenwurde, bis an

ſeinenTod ausgedehnt.Noch in den leztenMonaten ſeinerRegie»

tung erſchien,als einehrenwerthesDenkmal fürdieFortſchrittein dex

geſitteterenEntwickelungdes bürgerlihenLebens, die Landordnung
fürdas HerzogthumPreußenvom 12. April1640, wie diesihreVere

gleihungmit den frühèrendes ſehszehntenJahrhundertsklargenug
darlegenkann. Indem wir aber von Georg Wilhelm ſcheiden,können
wir die Bemerkungnihtunterdrü>ken,daß, wenn auchdas Leben

dieſesFürſtenfürihnund ſeinBolk durchdieZeitumſtändenur düſter

war und oftzur Verzweiflungfortriß,keineswegeser dieSchulddavon
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trug: denn nur wenigen Heroen iſtes vergönnt,ſolcherZeitſelbſtzu
gebieten.

Sein perſönlicherCharaktererhieltſichaber ſtetsrein von den

ihm angeſchuldigtenFehlernrü>ſichtsloſerWillkühr,ſo wie er im

fürſtlihenPrivatlebennie ſeineWürde vergaß.Nichtleichtſinnige
Freudewar es,die ihn,wie man erzählt,beidem Becherſeinerfürſt-

lichenTafellangeverweilenließ.Ex huldigteder Sitte ſeinerZeit
und ſeinesVolks, die ihnaber durchausnihtzum tadelnswerthen

Übermaaßeverführte.Soviel zur Erklärung,daß er aufſeinemLieb-

lingsſißzein Preußen,NeuhauſenbeiKönigsberg,daswährendſeines
Aufenthaltesim Herzogthumzum Jagdſchloſſedes Fürſtenbeſtimmt
war, Trinkgeſchirrein GeſtalteinerMuskete und einesPulverhorns
zu haltenpflegte,die jederauf das Wohl des fürſtlichenHauſes in

einem Zuge leeren mußte, wenn er gaſtlihauf dem Schloſſeaufge-
nommen ſeinwollte. DieſeSitte erhieltſibis in dieZeitenKönig
FriedrichWilhelms1. aufdem Schloſſezu Neuhauſen,und dieTrink-

geſchirreſelbſtwerden erſtſeit1800 auf der KöniglichenKunſtkammer
auf dem Schloſſezu Verlin aufbewahrt.KurfürſtGeorgWilhelm
verſtarbauf dem Schloſſezu Königsbergam 1. December 1640,der

nachdem damals noh in der Mark BrandenburgüblichenaltenStyle
aufden 21. November fällt:ſeinKörperliegtin derFürſtengruftder

Domkirchedaſelbſtbeſtattet.

Wie im gemeinenLeben oftderwohlbekannteSpruch ſichbe-

währt:wo die Noth am größten,da iſtdie Hülfeam nächſten:ſo

giebtauh das politiſcheLeben und die GeſchichteallerZeitenund
Völker davon genügendeVeweiſe.Ein höchſtbedeutſamesBeiſpiel
bietetdafürdieſerZeitpunktaus der Geſchichtedes Vaterlandesdar,

:

Brandenburgund Preußen,dur verheerendeKriegeund Mangel an
EintrachtzwiſchenFürſtund Ständen am Rande des Verderbens,
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noh in geringerAchtung bei Freund und Feind, wurden dattals oft
arg gemißbrauchtund nutlos für fremde Staats -Juntereſſenentkräftet,
SolcheunzuſammenhängendeerſchöpfteLändermaſſenzu einem in ſid
kräftigvereinigtenStaate zu bilden,dieſemehrenvollepolitiſcheSelbſte
fländigkeitzu erwerben,in ſeinemJunerenaber alleZwietrachtund

ſtändiſchenZwiſtfürimmer zu zerſtören,einegeordnetezwe>mäßige
innereVerwaltungin ihm zu geſtaltenund dann fürdenſelbenals

ſchönſtesHauptzieleifrigeFürſorgefürallgemeinebürgerliheWohle

fahrt,fürregerenGewerbfleiß,fürfreierereligiöſeund geiſtigeBil-

dung,fürumfaſſendeAusführungeinesgedeihlichenVolksunterrichts
und demnachendlichfürallſeitigeEntwi>telungder derfürſtlichenHerr-
ſchaftanvertrauten Völker aufzuſtellen:das iſtdie Geſammtaufgabe
einesunſhäßbaxenGeiſtes,wie es kaum einenfürjedesJahrhundert

giebt,PreußensGlü> hatden ſeinigenſhon im fiebzehntenJahre
hundertegefunden,und welcheGroßthatenex auh in einerſegens-
reichenahtund vierzigjährigenRegierungraſtlosausgeführthat,er ver-

ſprachſieſhon in edlerZuverſichtalszwanzigjährigerJünglingbeider
AntritteſeinerVerwaltung.Ein ſolher/warFriedrihWilhelm,
von dem dankbareneigenenVolke und dergeſammtenMitwelt involler

Anerkennungdes gebührendenRechtesder großeKurfürſtgenannt.
In der Schuledes Unglüdserzogen,mit den ausgezeichnetſten

geiſtigenTalentenbegabt,frühzeitigdur<hgediegenewiſſenſchaftliche
Vildungzur AuffaſſungallesEdlen und Guten empfänglichgemacht,
hatteer mit angeſirengtemEiferden allgemeinenStudien auf der

Univerſitätzu Leydenſih hingegeben,und darauf im Feldlagerder

Oranier,unter den AugengroßerMeiſterin der Kriegskunſtund im
vertrauten Umgange mit den erſtenStgatsmännern ſeinerZeitin
Hollanddie Schulefürden Feldherrnund den beſonnenen,descigenen
UrtheilsfähigenVorſtandeinergeſammtenStgatsverwaltungwürdig
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durhgema<ht. Doch wir wollen den jugendlihen Meiſterqufdem

Feldeder Staatskunſthiernichtweiterverfolgen,auf wie ehrenvolle
und dabeibehutſameWeiſeer der SchwediſchenMacht auchfürſeins

DeutſchenLande die Neutralitätabgerungenund dieſeStellungkräfs
tigtzwiſchenKaiſerund Schwedenbehauptethat,mit welcherEnergie
er bei den dreijährigenWeſtphäliſchenFriedensverhandlungen

“

aufge-
treteniſt,und endlihden Erwerb von Hinterpommern,dem Herzogs

thumeMagdeburgund den FürſtenthümernHalberſtadtund Minden

davon trug.Eben ſowenigiſthierderOrt, von ſeinenThatenBes

rit zu erſtatten,die er dann erſtausgeſührt,als er ſeinenStaaten

die Souverainitäterworben und dieſeſelbſtſämmtlihvereinigtzu

einerEuropäiſchenMachtdes zweitenRangeserhobenhat.Wir ſchen

ihnaufdieſenBlättern“nur in den Angelegenheitendes Herzogthums
Preußenbeſchäftigt,bis daß er daſſelbeder Poluiſchenund Shwedi-
ſhen Abhängigkeitentriſſenhat.

Der erſchöpfteZuſtanddes Landes machtefihdem jungenKut»
fürſtengleihin den erſtenTagen ſeinerRegierungam fühlbarſten

durc cinengänzlihenGeldmangel,ſodaß in den leerenCaſſennit
ſovielaufgebrahtwerden konnte,um das Leichenbegängnißdes ver-

ſiorbenenKurfürſtenchrenvollzu beſtreiten,zu welchemBehufeeine
_
beſondereSteuer von den Ständen bewilligtwerden mußte. Darauf

folgtendiegewöhnlichenVerhandlungenmit Polen über die Belch-

nungsfeierlihkeit,dieindeßals einebedeutungsvolleHandlungfürda3
Schi>ſaldes ganzenLandes Preußen ſehrernſtvon der PolitikFries

drihWilhelmsaufgefaßtwurde. Schon ſcinVater hattenoh bet

ſeinemLeben fürFriedrihWilhelmdieBelehnungnachgeſucht,aber

der ihm ſonſtſoſchrgeneigteKönigWladislaw hatteihm dabeinicht
willfahren.Der jungeKurfürſtwolltenun durchausnichtin allebe-

ſchränkendeBedingungeneingehen,welcheſeinenVorfahrenſowohlîn
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Bezug auf die Krone Polen, als auf die eigenen Stände des Landes

vorgeſchriebenwaren, Vornehmlichaber widerſezteer ſihderferneren

Entrichtungder ganzen Hälftedes Ertragsaus den PreußiſchenSee»

ödllenin Pillauund Memel. Dochmußte er bei der Unſicherheitin

ſeinenBrandenburgiſchenErblanden und ohne alleHülfeeinerauh
noh o. kleinenqusgebildetenKriegsmacht,vorzüglichdaraufbedacht
ſein,in dem von dem großenKampfſchauplaßedes dreißigjährigen
KriegesentfernteſtenLande ſeinerStaaten einenfeſtenStüßpunktfür
fichzu begründen.Daher entſchloßer ſichnah langenihm widerſtr&
bendenUnterhandlungen,in welchenjedohauh KönigWladislaw
ſeineNachgiebigkeitund freundliheGeſinnunggegen den Kurfürſten
bekundete,auf folgendePunktefür die Belehnungeinzugehen.Die

KatholiſcheKirhein KönigsbergſollteaufStaatskoſtenausgebeſſert,
Und in derſelbenderGottesdienſtniemalsgeſtörtwerden: außerdem
wurde jedemBewohner PreußensvölligfreieAusübungdes Römiſch»
KatholiſchenGlaubens in eigenenCapellenzugeſtanden.Das Aug®L-

burgiſcheGlaubensbekenntnißwurde nochfürdas alleinherrſchendeim

Lande erklärt,und der politiſhenRechteoderBedrückungender Ne-

formirtengeſchahgar keineErwähnung.Die beidenHafenplägePillau
und Memel ſolltenſtetsîn befeſtigtemZuſtandeverbleiben,und zu

Befehlshabernder Beſatzungen,die theilwciſeaus Polenbeſtehenſolle

ten,nur Einheimiſchevom Adel ernannt werden,die jedoheben ſo

dem Königevon Polen,wie dem Kurfürſtendur einenDienſteidzu

verpflichtenwären. Der Kurfürſtdürfteals Herzogvon Preußennicht
ohne Bewilligungdes Königsvon Polen parteilosgegen dieFeinde
deſſelbenſein.Das Appellations-und Indigenatsrechtbehieltindeß
noh namentli<für den PreußiſchenAdel den früherenausſhweifenden
Vorzug:eben ſoverbliebdas Lehnsgeldaufdiefrüherfeſigeſeßtejähr

lichzu zahlendeSumme von 30,000Gulden feſtgeſtelltund aus den
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Seezöllen wurde dem Könige von Polen ein jährliches Pauſchquantutn
von 100,000Gulden von dem Kurfürſtenbewilligt.Der Kurfürſtwar
in den leztenTagendesSeptembers1641 nachWarſchauabgegangen,
und hiererhielter, als der lezteFürſtſeineserlauchtenHauſesin
dieſerperſönlihenErniedrigungvor einem fremdenHerrſcher,am
7. October die Lehnsfahneaus den Händendes Königsvon, Polen,
tuitwelcherer ſelbſtnah Königsbergnoh einmalzurüctkehrte.Dann

erſtnah längerals dreijährigemAufenthaltedesKurfürſtlichenHofes
{n Preußenginger im Februar1642 nah der Mark ab,wo er am

4. März ſeinenfeierlichenEinzugin Berlin unter großemJubelde9
Volkeshielt.

Die nächſtendarauffolgendenJahrewar KurfürſtFriedrihWil-
helm völligdur<hdie DeutſchenAngelegenheitenbeſchäftigt,und er
der VerſucheinerallgemeinenReligionseinigungim Lande Preußen
riefſcineThätigkeitwieder entſchiedenerauf dieſenSchauplatzhin.
Bie KönigWladislaw von Polenim AnfangeſeinerRegierungäußer
thätigin den allgemeinenNordiſchenStaatshändelnſichzeigte,ſoſchen
wir ihnnah dem StuhmsdorferVertragevorzugsweiſeauf die it

neren Angelegenheitenhingewandt,und gegen.das Ende ſeinesLebens,
obgleichder funfzigjährigeFürſtkeineswegesan körperlicherSchwächo
litr,faſtausſcließlihmit Religionsangelegenheitenbeſchäftigt,dieihn
beinahezur Schwärmereihinriſſen,So wurde er namentlich,gleich
dem DeutſchenKaiſerSiegismundaus dem HauſeLuxemburgvon
dem Gedanken lebhaftergriffen,als der Wiederherſtellereinereinigen
nnd allgemeinenchriſtlichenKirchein beſonderemBerufedazuerwählt,
aufzutretenund diesdurchdie BereinigungderKatholikenmit den

Svangeliſch-Lutheriſchenund Reformirtenzu bewerkſtelligen.Er bee

mühte ſi den großenKurfürſtenfürdieſenGegenſtandzu gewinnen,
derauchdaraufeingingund deshalbim Juli1645 dienöthigenBe-
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fehle na< Königsberg erließ, um dem Könige entgegen zu komtnen.

Es ſolltezu Thorn 1645 im Auguſtein allgemeinesReligionsgeſpräh
fürdieverſchiedenenLehrerdex chriſtlichenKircheeröffnetund daſelbſt

aufdem Wege derÜberzeugungdieVereinigunghervorgerufenwere

den. Auf Einladungdes Königsvon Polen und des Erzbiſchofsvou

Gneſen giengenſowohlLutheriſcheals ReformirteTheologenvon Kö»

nigsbergnah Thornab. Doch war der Erfolgdieſesgutgemeinten
Wunſches,wie gemeinhinder ErfolgallergroßenVerhandlungenveve

ſchiedenerKirchenparteienin Verſammlungenüber Religionsangele-
genheitenzu ſeinpflegt:Keinergabnach,diegegenſeitigeErbitterung
mehrteſihmit jederSißung, und nahdem 36 Zuſammenkünfteg&
haltenworden, hatteman ſih no< niht einmal darüber geeinigtauf

welcheArt und WeiſedieVerhandlungengeſchehenſollten.Die Theo-

logentrenntenſichmit größererHeftigkeitam 21. November 1645,als

ſiezu einandergekommenwaren, und alsdietraurigſteFolgedieſesver»

unglü>tenVerſuchsergabſihfür unſerVaterland der verderblichs

vieljährigeSyncretiſtiſheStreit. Dieſerbrah zwar erſtſc<szehn

Fahreſpäter1661 aus, aber ſeinenUrheberhatteex in dem erſten

Profeſſorder TheologieDr. ChriſtianDreyer,der ſhon zu Thorn als

Eifererauftrat,wohin er ſtattdes anfängli<hvom Kurfürſtenge
wähltenſtetsſtreitfertigentheologiſhenKämpfersMislenta geſandt
war, welcher1653 einemehr als dreißigJahredem Wortſtreitun-

ermnüdlihgewidmeteLebenslaufbahnverließ.NächſtDreyer hatten

diejüngerentheologiſchenProfeſſorenBöhm und PoucheniusdieKi-

nigsbergerUniverſitätzu Thorn vertreten,waren aber dortzu ſpät
angekommenund hattenfaſtgar keineGelegenheitgefunden,auf die

Verhandlungeneinzuwirken:aberzur ſtärkerenSteigerungdieſesStrel-
tes trugenſiedur ihrebeharrlicheHartnä>igkeitbei.

Wladislaw'sTod am 10, Mai 1648 gabdemKurfürſtenFricdrih
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Wilhelin, deſſenlieben8würdigePerſönlichkeitihm einenſtarkenAn-

hangunter den PolniſchenGroßen erworbenhatte,ſelb dieAusficht
den PolniſchenThron zu heſteigenund ſeineigenerOberlehnsherrzu
werden. Aber da mit der PolniſchenKrone unweigerlichdieAnnahms
des Römiſch-KatholiſchenGlaubens verknüpftwar, o verpflichteteden

Kurfürſtenſhon ſeineernſteAnhänglichkeitfürden LehrbegriffderRe-

formirtendas KönigreihPolen auszuſchlagen,abgeſchendavon, daß
ihm dieVereinigungPolens mit ſeinenErbſtgatenhöchſtgefährlich
fürdieleßterenerſchien.Wahrſcheinlichſchondeshalbwar er ſo ents

ſchiedenin ſeinemablehnendenEntſchluſſeund beharrtebeidemſelben
even ſofeſt,wie ſe<sJahrevorherin Bezug auf dieKrone Schwe-
ben, wo das AnerbietendieſeswichtigenKönigreichesmit derHand
der KöniginChriſtinaihm unbedeutendererſchien,als die Berzichturg
auf ein crworbenes Erbland, auf Pommern, das aber în dem Falls
des Abſterbensvon FriedrichWilhelm ohneDeſcendentenbeiSchwes
den verbleibenſollte,Dex Kurfürſtgebrauchteinzwiſchenbei dieſer
neuen PolniſchenKönigs8wahlſeinenin dieſemReicheerlangtenEin-

fluß,um den älterenBruder des verſtorbenenKönigs,dem Cardinal

Johann Caſimir,das Übergewichtüber deſſenjüngerenBruder Carl

Ferdinandzu verſchaffen,wodurh auchderſelbeam 17.November 1648

zum Königvon Polenerwähltwurde. Dieſerſehrſchwache,abergut-
tuüthigeFürſt,durchHerrſchbegierdegereiztnah allenVergrößerungs-
blänenzu greifen,durh Natur und Charakteraber durchausnichtge-

eignet,das ihm im Beſißzu TheilgewordeneEigenthumwürdigzu
vertheidigen,hatteſchonvor derWahl in einem Vertragegegen den

Kurfürſtenſichverpflichtet,daßfernerhinwedèr von ihm ſelbſtjemals
mehr,noc von irgendeinemſeinerNachfolgerin Petſon der Krone
Polen dieLehnshuldigunggeleiſtetwerden dürfte,daß diePolniſchen
Mannſchaftenbeiden Beſazungenin Pillauund Metnel vertnindert
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werden, und alle Anhänger des evangeliſchenGlaubens im Königlichen
Preußen den Schuß der Krone genießenſollten.Zur Krönung des

KönigsJohann Caſimiram 17, Januar 1649 erſchienennur Preus

ßiſcheGeſandteuntergeordneterenRanges,derenHaupt der Landrat)
von Scha>enWolf von Kreyzenwar. Dieſehattenauh denAuftrag,
dieBelehnungfürden Kurfürſtenanzunehmen.Demnach erfolgtedie

legtefeierliheLehnshandlungfürPreußen— da fürdie wenigen
Monate der Lehnsverbindlichkeitgegen Schweden im J. 1656 eine

ſolchenihtſtattfand — am 15. Februar1649. JFhrverbindliches
Zeichen,dieLehnsfahne,welheKreyzenmit den verſhlungenenAn-

fangsbuchſtabenbeiderFürſtenJ. C. F. aus den Händen des Pok-
niſchenKönigsals das leßteDenkmal politiſcherAbhängigkeitempfing,
i auchzugleihdas einzige,das ſichno< bis auf unſereZeitener»

haltenhatund aufdem geheimenArchivezu Königsbergaufbewahrt

ift.Die Belehnungskoſten,welchedieGeſandtenberehneten,betrugen
gegen 200,000Gulden Poln.,von denen alleindemnKönigeein Ge-

ſchenkvon 90,000Gulden gemachtworden war. Schon dieſeaußer-

ordentlichenAusgaben,diefürdas kleinegeldarmeHerzogthumfo oft
exneuert werden mußten, reiztenals ein ſchmerzhafterStachel,die

Unabhängigkeitvon dem geldſüchtigenund dabei in ſeineninnereu

Verhältniſſenjeßt{ôn în ewigeAnarchiezerfallenen‘Gegnerendlich

zu erringen,da ſeineHabſuchtund Herrſchgierzunahm,währendſeine

Macht in ſihverſank.

Doch die Zeitwar bereitsgekommen,in welchervon Preußen
ans abermals cinkräftigerDeutſcherStaat, wie im Mittelalterder

DeutſcheOrdensſtaat,als ein mächtigesBeiſpieldur geiſtigeund

politiſche-EntfeſſelungſeinesVolkes für die Nachbarſtaatenvon un-

nenubarerEinwirkungauftretenſollte.Alles war vorbereitet,der

Kurfürſtſeitdem WeſtphäliſchenFriedenin hoherAchtung,die erſte
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Bildung des Preußi�chen Heeres, des mächtig�ten Hebels für die Größe

dieſesStaates,wax vollendet,diefrüherſozerrüttetenFinanzeneint

germaßenin Ordnunggebrachtund mit weiſerSparſamkeitverwaltet-

ohnedabeijedochjemalsdiehöherenZwe>e des menſchlihenLebens

außer Achtzu laſſen,dieſchrhäufigmit wahrhaftfürſtlicherFreigiez
digkeitvon FriedrihWilhelm dem Großen unterſtüßtwurden. Es

fehltenur die Veranlaſſungzur Abſchüttelungdes Lehnzwangs,und

dieſegabdieeitleHerrſhſuchtdes KönigsJohann Caſimir.
Als Fürſtdes HauſesWaſa, als Sohn einesKönigsvon Shwez

den,da SiegismundUl. anfänglichdie Kronen von Schwedenund

Polen noh zuſammen aufſeinemHauptegetragenhatte,konnteer es

nichterdulden,daßjezteinWeib, derlezteSproß der jüngerenLinie
Waſa, dieKöniginChriſtina,ſtattſeineraufdem SchwediſchenThrone
figenſollte.Daher befürchteteman ſhon 1650 den Wiederausbruc@Z
eines KriegeszwiſchenPolen und Schweden,weshalbder Kurfürſt
Pillauund Memel verſtärkte.JohannCaſimirhattedeshalbaus
«llenin den Jahren1654—53 von den Schwedenhäufigwiederholten

Anträgen,den StuhmsdorferWaffenſtillftandin einen.förmlichenFrie»
den zu verwandeln,auf das nachdrüd>lichſteſichentgegengeſtellt,und

eben ſo das Anerbieten einerGeldentſhädigungfürſeineAnſprüche
aufSchwedenausgeſhlagen.Bald darauflegtedieKöniginChriſtina
am 16. Juni1654 dieRegierungvon Schwedenzu Gunſtenihres
Vetters,des PflalzgrafenCarl Guſtavvon Zweibrücken,nieder,der
als Carl X. dieſenThron beſtieg.Dies reiztedieOhnmachtdes Kö-

nigsvon Polenvon neuem auf,der zwar gegen Rußland und gegen

abtrünnigeKoſa>endas vormaligegebietendeAnſchenſeinesReiches
nichtmehr zu erhaltenverſtand,aberdo den ehrgeizigenTriebnicht

exſti>enkonnte,dur Verſagungder KöniglichenEhren,dur einen

feierlihenProteſtineinereigenenGeſandſchaftund dur abermalige
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Erneuering ſeinereigenenAnſprücheauf den SchwediſchenThronzum
verderblichenKampf anzureizen.Carl X., der alleVerlegenheitenund

SchwächenſeinesGegnerskannte,der ſihdaran erinnerte,daß cine

ſehrgroßeParteider PolniſchenGroßen ſtarkder AnerkennungJo-
hann Caſimirsals Königwiderſtrebthatte,und daß dieſejeztnoch
vielungünſtigerbei der geoffenbartenRegierungsunfähigkeitdes Kö-

nigsfürdenſelbengeſtimmtwar, verſchobdurchausnichteinenAugen-
bli> ſeinenEntſchluß,den nunmehr zwanzigJahre langzwiſchen
“Schwedenund Polen beſtehendenStuhmsdorferWaffenſtillſtandzu

brechen,da derſelbeerſtin cinem Zeitraumevon ſe<sJahren ablief
Daß dieſerKampf einem durchmuthigeThatkraftangeſporntenFürſten,
derſchonalsKriegerdurchſeineglü>licheUnternehmungenin Deutſch-
land einenausgezeihnetenRuf genoß,einruhmvollesFeld fürgroße
Thatenund höchſtwahrſcheinlihauh einebedeutſameVergrößerung
des Staates eröffnenmußte, ſchienein unvermeidlichesErgebnißzu
ſein.Er bemühteſichaber in dem KurfürſignFriedrichWilhelmeinen

ahtbarenBundesgenoſſenzu erwerben, der als helfenderFreund
vielglänzendereReſultatehervorrufenmußte, in zweideutigerNeu-

tralitätaber oder gar in feindlihemEntgegenſtehendieganze Unter-

nehmungin ihrenErfolgungewißmachenkönnte, Er verlangtevow
demſelben,gleihwieGuſtavAdolfdieſeForderungan das Herzogthum

_ Preußengeſtellthatte,dieÜbergabeder Fortsund HafenpläßeMemel

und Pillau,um hiergelandetſogleichauf den Kern der Polniſchen
Macht,gegenWarſchauund Krakau:vorzudringen.Ein gefährlicher
Augenbli>fürPreußen:Verbindungmit Schwedenmachteallerdings
den Siegüber Polenfaſtzweifellos,aber ſiezeigtezugleichdieeigene
größereGefahr,zum Tauſchdes von den Schwedenlängſtgewünſchten
Hinterpommerns,vielleichtſogardes Herzogthums-Preußengegen ein

Stü von Polengezwungenzu werden,damitdie{dne Ausſichtfür
Carl
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Carl X. in Erfü�lung ginge, alle Oſtſeeländetvon Medlenburgbis

JIngermannland,Finnlandund Schweden,im Umkreiſein ein Reich

zu vereinigen,und dadurchdieſenStaat unbedingtzur evſtenMacht
des Nordens fürimmer aufzuſtellen.Eine Verbindungmit Polen

gab dagegenPreußen zum Kriegsſchauplaßhin, entfernteniht die

Gefahrden Schweden zu erliegen,und zeigteals einnihtunwahr:

ſcheinlichesSchlußergebniß,daß Polen ſeine NiederlageaufKoſten

ſeinesLehnsträgersbüßen würde. Unter ſo dringendenUmſtänden

nahm KurfürſtFriedrihWilhelm fürſichdie RechteeinesEuropäi-

ſchenStaatesin Anſpruch,und ſuchteSicherheitund Gewährleiſtung
ſeinerStaaten in Bündniſſenmit den mächtigſtenStaaten Europas

zu erlangen.Mit den Niederlanden,mit dem ProtectorOlivier

Cromwell von- England,mit KaiſerFerdinand11L. und mit Frank-
reichſ<loßer 1655 Verträge,deren ehrenvolleBedingungenbewäh-
ren, in welchemAnſehenſchondamals diePerſönlichkeitdes großen
Kurfürſtenſtand,und welcheErwartungenman von ſeinem-Mitwir-

fen alsBundesgenoſſenſichverſprach.
i

Polenſelbſtwurde von dem Kurfürſtenvor dem nahenWieder-

ausbruchedes Kriegsmit Schwedengewarnt,faßtejeztaberzu ſpät
den Entſchluß,unter VermittelungfremderGeſandtendaraufeinzu-

gehen, was gleichbewilligtden Waffenſtillſtandunfehlbarerhalten

habenwürde. Jn PreußentrafFriedrichWilhelm-nah den damali-

gen Kräftendes LandesſeineVertheidigungsanſtalten.Seinem er-

ſtenGeheimenrath,dem GenerallieutenantGraf GeorgFriedrichvou

Walde>, truger als StatthalterdieBeſchirmungdes ganzenHerzog-
thums auf. Die Landmilizder Wybranzen wurde ſofortaufgeboten
und folltein dem erſtenMonate mit allennöthigenBedürfniſſenvon

den Ihrigen,ſodannaufallgemeineKoſtendes Landes verpflegtwer-

den. DieſeWybranzenwurden in beſonderenAbtheilungeneinzelnen
BerlinerFal. 1836. D
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Kriegsoberſtenuntergeordnet,dieſiein dem Waffendienſtüben muß-

ten. Um dienöthigenMannſchaftenherbeizuſchaffen, ſollteauf dem

plattenLande von 20 Hufen ein Mann, und in den Städten von

410 ganzenHäuſern,oder20 halbenHäuſern(vongeringererTiefe),
oder endlichvon 40 Viertelhäuſernoder Buden gleichfallsein Mann

geſtelltwerden. Unterdeſſenkam der Kurfürſtſelbſtmit 8000 Mann

Brandenburgiſcherund PommerſcherKriegsvölkernah Preußen, fand
aber hiernichteinmalſovielVorrathan Lebensmittelnund Geld fn

den herrſchaftlihenCaſſen,um ſeinkleinesHeereineneinzigenMo-

nat langunterhaltenzu können:er mußte ſichdaher-ausdieſerVer-

legenheitdur eineZwangsanleihevon 100,000Thalernbei den Städ-

ten Königsbergbefreien.Jn den auswärtigenund inneren Berhält-

niſſennah den damaligenUmſtändenmöglichſtkräftiggeſchüßt,konnte

FriedrichWilhelmín ſeinemedlenSínne, in ſeinerSelbſtvertrauen

einflößendenZuverſicht,auh zum erſtenMale als Landesfürſthier
in Preußen,aufdie eigeneVertheidigungdes Landes dur ſeineBe-

wohnermitre<hnen.Und er hatſih nichtgetäuſcht!Der vaterländi-

ſcheSinn des geſammtenVolks wurde damals zuerſtgewe>t, und

wenn derſelbeauh nochnihtgleichbis zur allesvergeſſendenheiligen
Kraftder Selbſtaufopferungſiherhob,und die Stände ſogarwegen
BewahrungfhrerRechtedieMaſſe des Volks zurückhielten,ſo hat er

mindeſtensdurcheineaufrichtigeUnterſtüzungeine weſentlicheHülfe
dem Kurfürſtendargereiht.—

Inzwiſchenwar Carl X. in Polenim Sommer 1655 eingebro-
<en, und hattefaſtohneSchwertſtreichſichdieWoiwodſchaftenPo-
ſen und Kaliſchunterworfen,daraufWarſchau erobertund einPol-
niſchesHeer am 6. Septemberbei Ozarnova am FluſſeDonîfczge-
ſchlagen.Gleichzeitigwar ein zweitesSchwediſchesHeerunter dem

FeldherrnWittenbergohneAnfragebei dem KurfürſtenFriedrich
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Wilhelm von Pomtnern aus durch die Neumark in Polen cingerü>t,
und hatte hier ebenfalls ſo glänzendeFortſchritte,als dieSchweden
unter der perſönlichenAnführungdes KönigsCarl X. gemacht,o
daß es bereitsim November in der Nähe von Krakauſtand. Preu-
ßen war noh von den Schweden im königlichenund kurfürſtlichen
Antheileunberührtgeblieben.Da giengFriedrihWilhelm ſelbſt
nah dem PolniſchenPreußen,und ſ{loßhiermit den Landſtäns

den dur den GrafenFabianvon Dohna und den GeheimenrathFried

ri von Jena am 12, November 1655, ohnedie Krone von Polen,
eingemeinſchaftlichesVertheidigungsbündniß,nah welchemder Kur-

fürſteineUnterſtüzungvon 4000 Mann verſprach,und zur Abwehr
jedesAngriffsdieStädte Braunsberg,Marienburg,Dirſchau,Schlos
hau, Strasburg,Neuburgund Graudenzbeſeßte,und dafürden Er-

ſaßder Unterhaltungskoſtenfür die hieraufverwandten Truppenzue
geſicherterhielt.Doch die größerenWeſtpreußiſchenStädteDanzig,
Elbingund Thorn verweigerten,ungeachtetder dringendenErmah-

nung ihreseigenenKönigsJohann Caſimir,dem der Kurfürſtjeßt

als der einzigeRetter in der Noth erſchien,ihrethätigeTheilnahme
an dieſemVündniſſe.Johann Caſimir,ſoverzagtîn derShwäche,
wie übermüthigin den Tagen des von ihm felbſtnihteinmal errune

genen Siegs,verſprachſchonin dieſerZeitdem Kurfürſten,Preußen
als ein ſouverainesHerzogthumzu überlaſſen,demſelbenſeine
Anſprücheauf die Krone Schwedenabzutreten,die freilihwerthlos
genng geworden,und ihm ſogardas damals von den Schwedenſchon
gänzlicherobérteLieflandals Lehnder Krone Polenzu geben,wenn
”FriedrihWilhelmihn kräftigtunterſtüßenwürde. Freilichhatteex
ſelbſtin ſeinemReichekeineneinzigenfeſtenPlaymehr zu behaupten

ORNE Krakau war gleichfallsübergegangen,Johann Caſimirna
Oppelnîn Sthleſiengeflüchtet,und in dreiMonaten faſtin gans

D2
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Polen die SchwediſheHoheitanerkannt. FriedrichWilhelm blied

jeztauf ſichalleinbeſchränkt;.derKönig von Schweden dagegen,
durchdes KurfürſtenBündniß mit den WeſtpreußiſchenStänden ver-

lett,gedachtenun mit der EroberungPreußensſeinenSieg über

Polen zu vollenden. Während er ſelbſtohne großenWiderſtand
Thorn, Strasburg,Graudenzund Elbingeinnahm,Danzigzur See

durch‘ſeineFlotteſperrte,war ein drittesSchwediſchesHeer unter

dem GeneralGrafMagnus de la Gardíe aus Litthauenin das Her-

zogthumPreußeneingerü>t.Zwiſchen-zweiHeereneingeengt,gegen
dievereinteSchwediſcheMacht alleingeſtellt,ſahſihKurfürſtFried-
rxri<hWilhelm,als dieSchweden niht mehr fernvon Königsbergſtan-
den, am 17. Januar 1656 zum Abſchlußdes Vertrageszu Königsberg
genöthigt.Doch auchdieſexerzwungene Vertragzeigtdurchſeine
vortheilhafteBedingungen,welchenWerth Carl X. aufeingünſtiges
Vernehmen nit dem Kurfürſtenſeßte.Das HerzogthumPreußen
wurde Shwediſches Lehn, aberdurchdas geſammteBisthumErn-
land verſtärkt,das jedo<hnur auf die männlichenNachkommendes

Kurfürſtenvererbenund dann an Schweden zurückfallenſollte.Die

Neutralitätwurde dem Kurſtirſtenfür dieDauer dieſesKriegeszu-
geſtanden,aber bald, da FriedrichWilhelm beiſogroßenUnterneh-

mungen in “der engſtenNähe -ſeinerStaaten nichtlangethatenloſer

Zuſchaueebleibenkonnte,dur< den Vertragzu Marienburg am

45. Juni1656,in lebhafteTheilnahmean denKriegsunternehmungen
verwandelt.DieſerVergleichiſtals der erſteEntwurfeinesThei-
[ungsvertragesüber -das KönigreichPolenzu betrachten.Nach
demſelbenſolltederKurfürſtmit 6000 Manmw den Königvon Schwez
den in allenTheilendes PolniſchenReichsunterſtüßen,nux nictin

Litthauengegen Rußland, und eben ſoweniggegen den Herzogvon
Kurland,welcherderSchwagerdes Kurfürſtenwar, und dafürder-
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einf nach erfolgtem Frieden die WoiwodſchaftenKaliſch,Poſen,Lencie,

Sieradzund den BezirkBielun erhalten,und mït ſeinenübrigen

Staaten vereinigen,alſobeinahedenſelbenAntheilvon Polen er-

werben, den heutedas GroßherzogthumPoſenbildet,mur nochin ei-

nem größerenUmfange nah Oſtenzu.

DíeſerVertragreizteinzwiſchenaufgleichempfindlicheWeiſeſos

wohlden KönigJohann Caſimir,der,in ſeinemReicheſelbſimaht-

los,doh den fürTreubruchgeſcholtenenAbfalldes Kurfürſtenaufdas

äußerſtezu rächendrohte,als auh dieStände desHerzogthumsPreu-

ſen,welchejedeAusſichtauf Erweiterungder Macht ihresLandes-

herrnmit nihtzurü>gehaltenemGroll anſahen,da ihreigenesver-

kanntesJuntereſſedieAbhängigkeitdes Fürſtenvon eînerandern hö-

her geſtelltenMacht willkommen hies.Außerdem waren ſiedurch

den Vertrag, der alsein Offenſiv-und Defenſiv:Bündniß zwiſchen

Schweden und dem Kurfürſtengeltenſollte,in einen langwierigen
Krieghíneingezogen,die Kriegömachtmußte in Preußen vermehrt

werden,dabeiwar eineErhöhungder beſtehendenAbgabenunvermeid-

li: fiefühltenſi alſoin der eigenthümlichenVerlegenheit,mittole

bar dur größereErweiterungder Macht und derRechtedes-Kur-

fürſtenzu ihrereigenenBeſchränkungbeizutragen.Daher verweiger-
ten die Landſtändeauf dem geradeverſammektenLandtagein ſtark

überwiegenderMehrzahljedeneue Vermehrungder Acciſeund Hus

fenſteuer,und wurden hiezuim Namen des KönigsJohann Caſimir

von dem PolniſchenObriſtenMaydel ſogaraufgefordert.Doch Fried-

ri<hWilhelmließ ſihdur ſolheDrohungen von dem Durchführen

ſeinerPläne nichtzurü>ſhre>en,wenn er dieſeeinmalfürangemeſe-
ſenzux FefſthaltungſeinespolitiſchenStandpunktes,und zur Ausfüh-

rung ſeinerZwe>e in der BerwaltungſeinesStaates erachtete:er

wies daherdie Stände in dem Landtagsabſchiedevom 4. Juli1656
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tnit unutnwundener Offenheit darauf hin, daß ſie,da er eintmnalmit

ihrerZuſtimmungund ſogaraufihrdringendesAnrathenden Frice
den mit Schwedengeſchloſſenhabe,nun auchdieFolgendavon tragen

müßten. Jedochgab er denſeldendie ernſteVerſicherung,daß die

Lage des Landes währenddes Krieges,und die Steigerungihrer
Veiſteuernîn demſelbendurchauskeinenEintragaufihreRechtefür
die Zukunfthaben ſollten.Jn frommer Geſinnungfügteer am

Schluſſedes Abſchiedeshinzu,daß durh monatlicheBußübungenund

FaſttageGottesAllmachtder gemeinſamenSachedes Vaterlandeszu-

gewandtwerden ſolle,und gebotſogar,dieÜbertreterderſelbenzu
beſtrafen.

Gleichnah dem MarienburgerVertragehatte ſichdas Preu-

ßiſh-BrandenburgiſcheHeermit dem Schwediſchenvereinigt,da ſhon

im Winter der KönigJohannCaſimiraus Schleſiennah Polenzus

rü>gekehrtwar, bald einigeTruppen geſammeltund die mit den

Schweden ſchonlängſtwieder zerfallenenPolniſchenGroßen fürſich

gewonnen hatte,um durh dieſedie Woiwodſchaftenund das

Kronheerzum allgemeinenAufſtgndegegen Carl X. auf einmal zu er-
|

heben. Dies gelangvöllig,der Königvon Schwedenmußte raſchitt

Februar1656 nah Polen abgehen,und wurde auh durchſeinepcr-

fönlicheAnweſenheitim allgemeinendas Waffenglü>kfürSchweden

aufrechterhalten,ſo wurde doh der Kampf mit ſchrabwechſelndem

Erfolgegeführt,und dieStimmungdes geſammtenPolniſchenVolks
war fürCarlX. entſchiedenverloren gegangen. Warſchau war wie-

der în dieHändeder Polen gefallen;in der Nähe dieſerStadt ſollte
die Vereinigungdes Königsvon Schweden mit dem Kurfürſtenvor

ſichgehen,um dann gemeinſchaftlichdie Kriegsunternehmungenwei-

ter fortzuſezen.Der PolniſcheKron - UnterfeldherrJohannGonſiewsky

bemühteſichdieVereinigungbeiderHeerezu verhindern,aberſiekam
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denno<, nah raſchemZurückdrängenGonſiewsky'sdur<hCarl X.,
arm 15. Julizu Stande,woraufbeideHeerevereinigtbeiWarſchauzu-
ſammen 16,000Mann zählten,währendihnen40,000Polen und Tac
taren gegenüberſtanden.Der FranzöſiſcheGeſandtebot ſeineVer-

mittelungan füreinenFriedenoder Waffenſtillſtandvor derSchlacht,
wurde aber ſchnödevon Johann Caſimirzurü>gewieſen,der in dem

ſtolzeſtenVertrauen auf ſeineÜbermachtdieSchwedenden Tataren

zum Frühſtü>kvorwerfenwollte,dem großenKurfürſtenaber einen

Ort anzuweiſenſihvermaß, wo ihnweder Sonne noh Mond bee

ſcheinenſollten.Aber im Rathe des Schi>kſalswar einanderesLoos

beſtimmt.Nach einem dreitägigenKampfe (18— 20. Juli1656)auf
denſelbenFeldernbeiWarſchau,dieauh in dem leztenKriegezwi-
ſchenPolen und Rußland wieder eine welthiſtoriſcheWichtigkeiter-

langthaben,gewann das kräftigunterſtützteTalent einen glänzenden
Sieg über die ſchle<tgeleiteteÜbermacht,wenn gleichvon beiden
Seiten mit außerordentlicherTapferkeit,und zuletztſogarmit äußer-

ſterErbitterunggefochtenwurde. Die Fürſtenführtenperſönlichden

Oberbefehl,dem Königevon Polen ftandendie Krongroßfeldherren
von Polenund Litthauenzur Seite,die überlegneZahlund der gün-
ſtigeBoden ſtrittenzu Gunſten der Polen,gut bedientesGeſchüt,
höhereKriegskunſtund die ſtrengſteMannszuchtunter den Truppen

gabenden Verbündetendas Übergewicht.Dieſe.konnten allerdings
auchyur in einem SiegeihreRettunghoffen,da nah dem Verluſte
einerSchlachtdieÜbriggebliebenenbei ihrergeringenZahlunfehlbar
die Beute des erbittertenLandvolksauf dem langenRü>kzugegewor-
den wären. Am drittenTage wurde endlihder Siegdurcheinen
Angriffder PreußiſchenReiterei,unter perſönlicherLeitungdes Kur-
fürſtenund des Generals Otto Chriſiophvon Syparreentſchieden,dem

dasJahr daraufdie Ehre des erſtenPreußiſchenFeldmarſchallſtabs
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aus den Händen ſeinesſouverainen Fürſtenzu Theilwurde. Den

Brandenburgiſh-PreußiſchenTruppen wurde ſelbſtvom Schweden-
kónigedieEhre des Tageszuerkannt,ſieward unter dem Looſungs-
worte errungen, das fortanbeiden Preußenîn allenTagender Gee

fahrdes Volkes Treue mit dem edlen Willen ſeinesFürſteninnig
verknüpfenſollte:Gott mit uns! riefendie ihresFührersſchon
gewohntenBrandenburger,Gott mit uns war das Feldgeſchrei
der im Lande Preußennen geworbenenSchaaren, die in Ermange-
lunggleichförmigbeſtimmterKleidungsſtückenur durh ein Bündel

Strohauf ihremHute als Truppendes Kurfürſtenſichgeltendmach-
ten, während die regelmäßigendes ſicherenFührerslanggewohnten
KriegerihreinfachesFeldzeichenzum erſtenMale mit einem welthi-

ſtoriſchenSiegehmüc>ten, durh den PreußensſelbſtändigeMacht
im raſchenFlugeentwi>eltwerden ſollte.

Trat FriedrihWilhelm der Große durchdieſenehrenvollenTag
in dieReiheder ausgezeichnetenEuropäiſchenFeldherren,ſowar der-

ſelbenihtminder einflußreihfür die ganze ſpätereEntwieelungdes
PreußiſchenStaates. Die Polenhattenden größtenTheilihresGe-
ſchütßesverloren,und.waren haltungslosin der RichtungaufLublin
entflohen:ſo ſ{<hwa<hdie Siegerwaren, ſo konnte docheinecilige
Verfolgungwieder ganz Polenin ihreHändegeben,Carl X. zum al-

leinigenEntſcheiderin den Angelegenheitendes Nordens machen,und

dabeidochdasHerzogthumPreußenden größtenGefahrenvon Seiten
Litthauensausſeßzen.Dex Kurfürſtwollte aber weder durchzu thäe
tigeUnterſtüßungSchwedens von dieſemalleinſihabhängigmachen,
nochdas eigeneLand zu Gunſten eines übermächtigenNebenbuhlers
verderblichenGefahren ausſcßzen.Er trennte ſih dahervon dem

SchwediſchenHeereund näherteſichder PreußiſchenGränze.Und
- in derThatwar auchbereitseinhartesVerderben-über Preußenges
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kommen. Der LitthauiſcheUnterfeldherrGonſiewsky,ein Mann von

vielfacherKriegserfahrung,hatteeín Heervon 20,000Mann, zum

größtenTheileTataren geſammelt,mit welchemer o raſ<han die

PreußiſcheGränze rücte,daß die SchwediſchenGeneraleSteinbo>
und Grafde la Gardie weder Zeitgehabthatten,ihn von Preußen
zurü>zuſchlagen,noh mit den an der SüdoſtgränzePreußensaufge-
ſtelltenPreußiſchenTruppenſih zu vereinigen.Dieſeſtanden,etwa
10,000Mann ſtark,zum großenTheilweniginWaſſengeübtesLands
volk,verbunden mit einerSchaarSchwedenunter dem GeneralRiF=
dershielm,unter den Generalen Graf von Walde> und Fürſtvon

Radziwil*) bei dem Dorfe Proſtkenam FluſſeLy> im Hauptamte
Ly>, unfernder PolniſchenGränze, hattenaber faſtgar keinGeſchütz
beiſich.Sie wurden am 8, October 1656 von Gonſiewskyüberfal-
len, und erlitteneine völligeNiederlage,ſo daß kaum 2000 Mann

*)BoguslawFürſtvon Radziwil,dernahmaligeStatthalterdes
LandesPreußen,hat ſih um dieſesLand, ſowohldurchſeinezwölf-
jährigeVerwaltung,(1657 — 1669), als durchſeineStiftungenfür
Univerſitätund Schulen, ein bleibendesAndenken erworben. Er ge-
hörtdem reformirtenZweigedieſerFamiliean, welchenFürſtChri-
ſtophvon Radziwilſtiftete,der 1604 zu Wilna verſtarb.Dieſerhatte
zweiSöhne,Jazifh und Chriſtoph,von denen der lezterezu Heidel-
bergſtudierte.Sie beide waren reformirterConfeſſion,und untere

Porri
fügtendieProteſtantenin Polen und Litthauenreihli<.FürſtJaud
“ilcherwarb durchſeineGemahlinSophia, dieErbtochterder Herr-
ſchaftSluczk,die aber 1611 verſtarb,ſchrgroßeReichthümer.Jn
zweiterEhe vermählteer ſih1613 mit SophieEliſabeth,Markgräfin
von Brandenburg,TochterdesKurfürſtenJohannGeorg, aus wel-
her EheFürſtBoguslaventſproß(1.Mai 1620). Sein wohlgelun-
genesVildnißziertden vorigenJahrgangdieſesAlmanachs,

3
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durh die Flucht entkamen, die übrigen niedergemachtoder gefangen
wurden, und das geſammteſüdlicheHerzogthnmPreußenwehrlosden

Polenund Tataren füreinigeTage preisgegebenwar, bis das ſiege
reicheGefechtdes Generals Steinbo> bei Philippowoan der Polni«
ſhen Gränze über die geordnetenScharen des Gonſiewskyam
12, October,auchdieeinzeluen, weit umherſtreifendenTatarenhaufen

zum ſhleunigenRü>fzugezwang.“Jn wie kurzerZeitaber auchdie

ſhre>licheVerheerungdieſesTatareneinfallsausgeübtwurde,ſogräßs
licherſcheintihrSchlußergebuiß.DreizehnStädte,249 Fle>en,Dör-

ferund einzelnſtehendeHöfenebſt37 Kirchenwurden niedergebrannt,
das meiſteRindvieh,Pferde,Schweineund Schaafewurden mitges
nommen oder vernichtet, 23000 Menſchen wurden erſchlagen,und

34,000MenſchenjedesStandes, Alters und Geſchlechtsin die Sclg-

vereifortgeſhleppt,Mit Feſſeln,Stri>enund Pferdezäumenzuſam-
mengekoppeltund an den Pferdenangebunden,Tag und Nachthin-

durchwurden dieſeunglü>lichenOpferohne gehörigeNahrung, Be-

kleidungund Erholungfortgetrieben.Den ermüdeten Müttern wur-

den ihreSäuglingeentriſſen,und vor ihrenAugen zerſchmettert,

Greiſeund erſchöpfteKinder wurden nicdergeſtoßen,um nichtan dem

ſhnellenFortzugegehindertzu werden. Viele ertrankenbeim Über-

ſeßender Flüſſe,und no< mehrereerlagendem Hunger,derKälteund

dem Mangel an allengewohntenBequemlichkeitendes Lebens: der

Reſtwurde in Caffaund andern Handelspläßender HalbinſelKrimm

auf offenemMarkte verkauft.Nach dieſerfürchterlihenVerwüſtung,
“in der zugleichſovieleMaſſen von Lebensmittelnnutzloszerſtörtwa-
ren, brachtedie darauffolgendeallgemeineHungersnoth-im Lande
wiederihregewöhnlichenÜbelmit ſich,anſte>endeKrankheitenunter

Vich und Menſchen, ſo daß in den nächſtenMongzengegen80,000
* Menſchenin Preußenals OpferderPeſtgezähltwurden,und die
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Pferde in manchen Ämtern „ wie z. B. in Iohannisburg ganz aus-

geſtorbenſeinſollen,Ä>er konntennichtbeſtellt,Dörfernihtwieder
auferbautwerden. Da war es denn keinWunder, daß ganze Dör-

ferabermals für immer aus der Reihe.bewohnbarerOrtſchaftenver-

{<wanden, und auf ihreneinſturbaren FeldernwildesGeſträuchall-
mähligzu einem Walde emporwuhs.

InzwiſchenkonnteFriedrichWilhelm,nachſogroßemVerluſtein

ſeinerParteinahmezwiſhenJohann Caſimirund Carl X. ſhwan-
kend werden, und den neuen EinflüſterungenPolniſcherUnterhändler

Gehör geben.Um nun einen ſo-geahtetenFürſtenbeidem großen
Bunde, der ſihgegen Carl X. unter den nordiſchenund weſteuro-

päiſchenStaaten aufthürmte,nichtauh in die Zahl ſeinerGegner
übertretenzu ſehen,ſondernihnvielmehrdurchein nochinnigeresund

vortheilhaſteresBand an das JutereſſeSchwedenszu knüpfen, {<loß
Carl X. mit FriedrihWilhelm am 30. October (10,November)1656
einen neuen Vertragzu Labíau, nah welchemunſer Landesherr
fürPreußendieSouverainität erlangte,und mit demſelbenRechte

auchdas BisthumErmland.gewann. Erſtnah dem Ausfterbender

männlichenLinieder ſouverainenHerzogeſolltePreußenan Schweden
zurü>fallen,doh den übrigenMarkgrafenvon Brandenburgin
Frankendas Rechtvorbehaltenſein,welchesſiefrüherbeider Polni-
ſchenBelehnunggehabthatten,Die weiblihenNachkommendagegen
jolltenin dieſemFalledur dieSumme von 300,000Rthlrn.ent-

ſchädigtwerden.In geheimenArtikelnwurde gusgemacht,daß an

Schweden im dereinſtigenFriedensſchluſſemit Polen Weſtpreußen,
Pomerellen,Szamayten,Semgallen,Curland und Lieflandfallen
follien;do< von Curland nur dexPolniſcheAntheil,ohneBeeinträchs
tigungdes Herzogsvon Curland,wie der Kurfürſtes ausdrüd>lichfür
ſeinenSchwagerausmachte,DagegenverpflichteteſichSchwedendae

*
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für zu ſorgen,daßder Kurfürſtden im MarienburgerVertrageihm
beſtimmtenAntheilvon Polenerhaltenſollte,doh müßte er auh nah-

geben,wenn PolendieſeLändergarniht, oder nur zum Theileab-

tretenwollte.. Die gegenſeitigeHülfewurde auf2500 Mann Fufß-
volkund 1500 Reiterbeſtimmt,do< war Brandenburg-Preußendier

ſelbezu ſtellennur dann verpflichtet,wenn Schwedenin Weſtpreußen,
Pomerellen“oder Szamayten angegriffenwürde. Jn Bezugauf die

Seezöllein Preußen war der ſouveraineHerzogunbeſchränkt,doh

mußte er cin fürallemal dieSumme von 120,000Thalern an Schwe-

den zahlenund verſprechen,den Zollfür die na< Elbinggehenden
Güter und Schiffein Pillauniemals zu erhöhen.

Preußens Souverainitätwar aber dann erſtaußer allen Zweifel

geſtellt,wenn derjenigeStaat, zu welchemdas Herzogthumfrüher als

Lehn gehörthatte,dieAnerkennungdieſesſelbſtändigenpolitiſchenZu-
ftandesöffentlihausgeſprochen,und dieMehrzahlder wichtigerenEus-

ropäiſchenStaaten durchBeitrittzu derſelbendas ſouverainePreu-

fen in ihreMitte aufgenommenhatten.Indeſſenhattedas zu ſtark

drohendeÜbergewichtder Schwedenan der Oftfeebereitsdie beiden

vorzüglichauf derſelbenbetheiligtenHandelsſtaatenHollandund Dä-

nemark beſtimmt,ſi gegen Carl X. zu erklären,währendder Kaiſer

Ferdinand11. die Ruſſennichtnur zu einem Waffenſtillſtandemit

Polen,ſondernau< zum unmittelbarenAngriffder Schwedenin

Liefland,Ingermannlandund Karelen bewogenhatte.Dadurchwar

JohanCaſimir von neuem ermuthigt,mit einem beträchtlichenHeere

ſelbſtnah Weſtpreußenaufgebrochen,hatieConiß eingenommen,und
ein Lagervor Danzigbezogen.Hierwurde zwar JohanitCaſimir
von den Schwedengeſchlagen,dochverwehrteer denſelbenallefernern
UnternehmungengegendiemächtigeStadt, und der Schwedenkönig
mußte ſichbegnügen,mittelbarvermögeeinerDurchſiehungderWeich-
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ſeldäinme,und Uberſhwemmungdes Werders, ſeineRache an dieſer
Stadt auszuüben.Doch mitten unter dieſenUnternehmungen1657

wurde Carl X. durchden Angriffder Dänen auf das Schwediſche
FürſtenthumBremen nah Deutſchlandhingezogen,währendeineHol-
ländiſcheFlotteunter den berühmten Admiral Tromp vor dem Ha-

fenvon Danzigſi zeigte,um dieſenfür diePolenſicherzu ſtellen

und allennur möglichenAbbruchden SchwediſchenSchiffenaufder

Ofiſeezu thun. Da fühlteder großeKurfürſt,daß es an der Zeit
wäre, von dem Bündniſſemit dem in zu tollkühneUnternehmungen

ſichſrürzendenKönigeCarl X. fichloszuſagen,und PolensAnerken-

nung ſeinerSouverainitätauf anderem Wege zu erwerben. Aber eine

Annäherung zwiſchenPolen und Preußen wurde dadurchgchindert,
daß weder der Könignoh die Reichsſtändevon Polen ihre alten

Rechteauf das HerzogthumPreußen aufgebenwollten,und dafürdem
KurfürſtenihreVeihülfezur Eroberungvon Schwediſch- Pommern
als ErſaßfürdieEntſagungaufdieSouverainitätPreußensanboten.
FriedrihWilhelmbeharrteaberjeztfeſtdabei, daß er ohne die ein-

mal erlangteSouverainitätin Preußen nichtbeſtehenkönnte. Um

ihnraſcherzum Zielezu:führen,trafes ſih,daß das Intereſſedes
©

Kaiſersvon Öſtreich,welchesin Polen,und namentlichbeidem Kö-

nigeJohann Caſimirvielgalt,indem beideMächte na dem glei-
hen politiſchenZielpunkte,nah der Erniedrigungder Schwediſchen
Macht ſtrebten,jeßt,nachdem WeſtiphäliſchenFriedengeradezuver:

langte,daß eine Deutſche Mittelmacht von einigerBedeutung
dieSchwedenan der Oftſee,und namentlichzwiſchenderWeichſelund
der Weſer, beſchränkteund dadurchihrerweiterenAusbreitungin
Deutſchlandſi entgegenſtellte.Daher brachteder KaiſerlicheGes
ſandteam PolníſchenHofe,als Vermittlerzwiſchendem Kurfürſten

und Polen, na nicht ſehranſtrengendenVerhandlungenes dahin,
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daß der ſhwankendeKönigJohann Caſimirin dem Vertrage zu

Wehlau, am 19, September1657 Preußens Souveraginität

zugeſtand,indem er das BisthumErmland von dem Kurfürſtenzu-
rü> erhielt,und wenigeMonate daraufin derÜbereinkunftzu Brom-

bergoderBydgoſt,am 6. November 1657, den Kurfürſtenſogarzur
thätigerenHülfeſichverpflichtete,indem er dieHerrſchaftenLauenburg
und Bütow ihm als PolniſchesLehn, jedo<hohne Ableiſtnngdes
Lehnseides,überließ,und außerdemElbingund die StaroſteiDraheim
für Geld zur Truppenwerbungihm verpfändete.Als nothwendige
FolgendieſerVerhandlungengingennun dieBündniſſe‘desKurfür-
ſtenmit allen übrigenFeindenCarls X. hervor, ſowohlmit Däne-

mark, am 30. October 1657, das den Schuß der PreußiſchenKüſte
durcheineFlotteübernahm,alsauh mitKaiſerLeopoldT.,am 30.Jas
nuar 1658, der 10,000Mann zur Eroberungvon SchwediſchPom-
mern verhieß.Die weiterenKriegsunternehmungendes großenKur-

fürſtengegen Carl X. gehören,weilſieaußerhalbder GränzenPreuſ-
ſensvor fichgingen,nichtfürden Raum dieſerBlätter;doh dürfen
wir als einenehrenwerthenSchluß dieſesAbſchnittesden am 3. Mai
1660 geſchloſſenenFriedenim KloſterOliva hervorheben,der weniger
durchdieErſchöpfungder meiſtenkriegführendenMächte, als durch

den unerwartet ſchuellenTod des SchwediſchenKönigsherbeigeführt
wurde. DieſerFriedengab bis aufdieZeitendes großenNordiſchen

Kriegesdie Grundlagefür alle auswärtigenStaatsverhältniſſeund

Verhandlungenunter ſämmtlichenMächten von Nordeuropa.Preu-
ßen empfingdur dieſen Friedendie Beſtätigungund Garantirung
der Verträgezu Wehlau und Bromberg von allen an den VBerhand-
lungentheilnehmendenStaaten, und erhobſih durchdiéperſönliche
Größe ſeinesdamaligenedlenRegenten,im Verein mit deſſenDeuts
ſchenExblandenraſchzu einer EuropäiſchenMacht des zwei

»
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ten Nanges, der einzigen unter den Staaten Europa's, die nicht
Königreiche waren. Es erlangte im Norden jeßt gleiches Anſehenmit
Dänemark, es tratin Deutſchlandentſchiedenüber Sachſen,das ſo
langemit Brandenburgrivalifirthatte,und wohl häufigim Vor-

range geweſenwar; es ward im DeutſchenReicheohneallenWider-
ſpruchder erſteStaat nach dem Kaiſer.Auf ſolcheWeiſewurds
Preußen-BrandenburgdieMittelmachtzwiſchendem Kaiſerund den

übrigenDeutſchenFürſten; bliebaber dem kaiſerlihenIntereſſe,oft-
…_ mals mit der größteneigenenAufopferunggetreu,bis es unter Friede
rihWilhelm'sgroßemUrenkelin den Stand entſchiednerOppoſition
gegen Öſitreichund ſofortin den gleichenRang mit dieſemStaate
überging.Doch erreichtees dieſenhohenStandpunktnichtdur den

Umfang des Beſizthums,niht dur die Größe der Bevölkerung,
nichtdur Erwerb von NaturreichbegabterLänder,ſondernalleindurch
die geiſtigeGröße von Friedrih Wilhelm, der Feldherr,
Staatösmann und Landesregentgroßartigin ſichveret-
nigend,den meiſtenſeinerZeitgenoſſenvoranging,mit Einſichtdie

Zeitumſtändebenußte,unverwandt einen einzigenWeg verfolgte,end-

lihmehr als Alles,ſeinemVolke Vertrauen gab und inuigebegei-
ſterteLiebezurü>etnpfing.
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Das ſouveraineHerzogthumPreußenbiszu ſeinerEr-

hebungzum Königreich.

Bis zu dieſemAbſchnîttewar Preußen das Hauptland,deſſenhi-_

ſtoriſcheEreigniſſe,deſſenpolitiſcheEntwi>kelungund Fortſchrittein

geiſtigerund fittliherCultur, in dieſemJahrbuchedarzuſtellenih
mir dieAufgabegegebenhatte,um in gedrängtenBildern,dieaber

für ſichſelbſtbeſtehendein eigenthümlichesLeben einesLandes uns

vorführenſollten,die Grundlagedes von ſeinererſtenEntſtehung
an höchſtbemerkenswerthenStaates dur<hdas Mittelalterund faſt
durchdiebeidenerſtenJahrhunderteder neueren Zeitgenauerbeleuh-
ten laſſen.Jest aber,nach der erlangtenSouverainitättrittPreuſe
ſenals Provinzin den Hintergrundeines mit jedemJahremächtiger

ſichemporhebendenStaates zurü>, der nur den Namen von dieſer

Provinzentlehnthat, aber deſſenEinflußund Vedeutſamkeitnicht

inehrin dieſemLande ihreConcentrationfinden.Es iſ jedochkei:

neswegesdieAbſicht,auf dieſenBlättern díe fernereGeſialtungdes

PreußiſchenStaateszu beſchreiben, ſondernnur diejenigengeſchichtli-
chenund ſtatiſtiſchenMerkwürdigkeitenim Zuſammenhangehervorzu-
heben,die ſeitdemOſt-und Weſtpreußenangehören,wenn ſieniht
als Gemeingutin dieGeſchichtedes ganzen Staatesfallen.
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War die erſteHälfteder LaufbahndesgroßenKurfürſtenbiszuin
Friedenvon Oliva,der ſeinengroßartigenAnſirengungenfürpolitiſche
Selbſtändigkeitden Stempelgarautirter"Fortdauerdurchalledamals
be den OfiſeeſtaatenbetheiligtenMächte ‘aufdrü>kte,vorzugweiſeden

auswdärtigenHändelnzugewandt,ſo konntefortanmit um ſo wirk-

ſamerem NachdruckeſeineunausgeſeßteRegenten-Sorgfaltgleichzeitig
diegeſammteinnere Stgatsverwaltungumfaſſen,ohnedabeidiepo-

litiſcheStellunggegendieNachbarmächtewenigerkraftvollzu behaup-

ten, Wie aber ſtetsdex.thatkräſtigeCharaktereinesFürſteneinenun-

trüglichenMgaßſiab in.der geiſtigenund vhyſiſchenEntwi>elungdeſ-
ſelbènfindet,und ein richtigesUrtheilüber jenenniemals ohneeine

genaue Kenntnißder lezterengewonnen werden kann, ſo erſcheintge-
rade hierdexrechteZeitpunkt,FriedrihWilhelm den Großen in feiner

Einwirkungauf das geiſtige,religiöſeund bürgerlicheLeben in dem

Lande Preußenzu würdigen.Durh einevielumfaſſendeund tiefein-

dringendeGeiſtesbildungragteFriedrihWilhelm über dieMehrzahl
der DeutſchenFürſtenſeinesZeitaltersweit hervor.Bei großerGe-

wandtheitderKörperkräfte,derenÜbunger ſelbfürmechaniſcheKunſt-

fertigkeitund Geſchi>lichkeitinden Mußeſtundenniemalsverſhmähte*),
fandjedegeiſtigeRegung, jedeErweiterungderWiſſenfchaftbeiihm

dieangelegentlichſteTheilnahme,und ſelbdann Unterſtüzung,wenn

man den Fürſtendur< den Andrangder wichtigſtenpolitiſchenEreig-
niſſeganzausſchließlichhinweggenomimenund faſterdrüd>thaltenſollte.

*) Daß das eigenthütnlicheLandesproductPreußens,der Bern-

fiein,die Aufmerkſamkeitdes Fürſtenbeſondersliebgewann, ſeine
Kunſtfertigkeitan ihm zu erproben,bezeugtſeineGeſchi>lichkeitim

Bernſteindrehen,wovon noh jeßtProben auf der Kunſikammerin
Verlínaufbewahrtwerden,wie v. LedebursArchivBand X11, S. 23.
nachweiſt.
BerlinerKal. 1836. E
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Neue Entde>ungen auf dem Felde des Wiſſensund des Kunſtfleißes

bemühteer ſiſofortmit ſeinemlebhaftenGeiſteaufzufaſſen,und wo

er es nur fürgeeigneterachtenkonnte,fürſeineStaaten zu benußen.
Ein Fürſt,der es nict fürunangenteſſenhielt,mit ſeinerGemahlin
den Vorleſungendes BerliniſchenProbſtesMüller über dieChineſiſche
Sprache,ſowie über dieSittenund Handlungsweiſedieſesmerkwür-

digenVolks beizuwohnen,weilChinaund Japan geradein dieſerZeit
durchihreKuuſiproduete,namentlihdur<hihrPorcellan,die allge-
meine Aufmerkſamkeitaufſihzogen,war ganzdazugeeignet,als zeit-

gemäßerVerbeſſererdes geſammtenUnterrichtsin allenProvinzenſei-
nes Staates aufzutreten.GrößereLehranfialtenſindnur in derMark

Brandenburgund in den damaligenPreußiſcherRheinlandenvon ihm

neu insLebengerufen,wenn auchdievon ihmgeſtifteteUniverſität

Duisburg(October1655)wegen derdaſelbſtobwaltendenſchwierigen
Localverhältniſſezu keinerausgezcihnetenBlüthe jemalsgelangen
konnte;aber nihtminder hatteauh das HerzogthumPreußenſi viel-

facherUnterſtüßungdes großenKurfürſtenfürdieUniverſitätKönigs-
bergund dieProvinzialſchulenzu evfreuen..

Während ſeinesAufenthaltesim Königsbergals Kurprinzund in

den erſtenMonatew ſeinerRegierungwar ſeineFreudean der Deut-

ſchenSprache und Dichtkunſtdurh den damals hierblühenden

Dichtervereïntmehr erwärmt worden, ſo daß deshalbſpäterhinzu

einerHauptrichtungdes.gemeinſchafilihenStrebensdieſeredlenMän-

ner der HofihresLandesfürſtenund dieVerherrlichungſeinerThaten

fiherhoben.Went Simon Dach *),dieſerwahrhaſtfromme Dich-

*)Geborenzu Memel den 29. Juli1605,als ProfeſſorderDicht-
kunſtan derUniverſitätzu Königsbergam 15. April1659 geſtorben.
Sein BildnißiſtintJahrgange1834 dieſesKalendersgeliefert,
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ter, in welhem edle Natureinfalt ſehrglü>lihmit tiefemGefühleund
rihtigemGeſchma>egepaartwaren, am hellſtenſeineLeierertönen
ließ,dann galtes das Wort treuer Fürſtenliebe,dieAnpreiſunget
vaterländiſcherGeſinnung,den Ruhm und die Ehre Boruſſiasund
ſeinestreuen Schirmers.Freilichhat einegroßeMenge der Gelegen-
heitsgedichte,die zum GebrauchbeiHoffeſtendienew ſollten,und die

wir jeztin dem nach dem Tode des Dichtersherausgegebenen„„Kur-

fürſtlihBrandenburgiſchRoſe,Adler,Löwe und Scepter,Königsberg
1681 ‘/ geſammeltbeſizen,durchallegoriſcheSpielereienund ſtarreÜber-

ladungeineszu üppigenWortprunksdas Widrigedes poetiſchenGe-

ſ<mad>sjenerZeitnihtüberwunden,und vermag daherkaum aus

dem StrudelderVergeſſenheitſichzu retten. Aber wie viele,nament-

lihdie einzelnherausgegebenenund jettſehrſeltengewordenenFeſt-
und weltlichenLieder,bewähren in richtigſtemEbenmaaße, gleichſeinen
trefflichengeiſtlichenLiedern:„ih bîn j@Herrin DeinerMacht“ und

„0 wie ſeligſeidihrdoh ihrFrommen“, nochjeztanerkanntegültige
Meiſterſchaft.Mit ihm wetteiferteRobert Roberthin, der in Kö-

nigsberg1600 geboren,als herzoglicherRath und Ober- Secretairbis

an ſeinenTod 1648 daſelbfverblieb,und in innigſtemFrenndſchafts-
bunde mit Simon Dach, auh wahreGeiſtesoerwandtſchaftmit dem-

ſelbenals kräftiger,gefühlvollerund gewandterDichterbekundete.

Borzüglichaufdem FeldedesKirchengeſangsgeſellteſichihnenlobens-

werthHeinrichAlberti bei,der Dichterdes Liedes:.„Gott des

Himmels und der Erden‘, Organiſtan dex AltſtädtiſchenKirchezu

Königsbergund zugleicheinerder gerühmteſienTonſeterdes ſiebzehn-
ten Jahrhunderts.Jw ſolchemKreiſewurden talentvolleJünglinge
trefflichangeregt,der in ihnenſ{lummerndenMuſe der Dichtkunſt
die beſtenStunden ihvesLebens zu weihen:nennen wir darunternur
den innigenSängepChriſtoph.Kaldenb ah, derin:Königsbergſiu-E2
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dirte, bis 1636 daſelbſtals Lehreran derAltſtädtiſhenSchulever-
weilte,und ſpätervon der UniverſitätTübingenaus noh einhalbes
JahrhundertwohlthätigfürDéutſchéSpracheUnd Literäturim ſüd-
lichenDeutſchlandwirkte.Aber auhdas Landfélbemofand în ſei-
nen weiterenKreiſenden“Einfluß"des"von Königsbergaus angeregten
EifersfürDichtkunſt,und wik ‘ſehenneben den GelehttenderHaupt-
fladt,neben den Géifilichenvielé“Männeraus dem“ Landadelmit dem

'

allgemeinenBeifallihrèrZeitäenoſſen'ingeiſtlicheruid weltlicherDicht-
funi ſi< vielfahüben. Vernhard von Derf@wau, Albrecht

:

von Kalnein, Heinrichvon Brederlow, Fabian von Oſtau,
Otto Friedrich vonder Gröben, Friedrih von Dérfchau,
Martin von Kämpen bezeugennoh jeßtdurchihreuns vötliegende
literäriſheProducte,wie vielſeitigund langefortdauernddieferEin-
flußſihbemerkbarmachte,weni auchbeiden ſpäterenſchondurcdie

- Verwäſſerungdes Geſchma>s “undden breitgedehntenSchwulſtder
Worte dieNachahmungsluftder Höffmanswaldau'Und Lohénfteinaus
der zweitenSchleſiſchenSchulenichtabgeläugnetwerdèn kann.
Die zeichnendenund bildendenKünſtefandenan dêm Kurfürſten
einennihtminder bevcitwilligenUnterſtüßer,da er in ſeinerReſidenz
KunſtſchäßeallerArt häufte,dadurchdie erſteGrundlagezu den heu-
tigenÜöniglichenKunſi-,Antiken-und Münz- Cabinettein Berlin

legte,aber au< zugleihden Sinn und Geſhma> fürdieſelbenunter
den wohlhabenderenClaſſenſeinesVolks belebte.Der Böhme Czwi-
ezik oder Shwenßtßfke,auf Koſtendes großenKurfürſtengebildet,
trat als ſehrgeſchiäterNachahmerder NiederländiſchenSchuleauc
hierin Preußenauf. Michael Willmann, eín gebornerPreuße,
gleichfallsin den Niederlandengebildet,zeichneteſichinhiſtoriſchenGe-
mälden aus. Faſtgleichzeitiggenoſſenin den größerenPreußiſchen
StädtendreigeborneDanzigereinenallgemeinenRuf,derHiſtorien-
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maler Möller, in Rom ſelbſtfürden JtalieniſchenKunſtgeſhma&
ausgebildet,der fürdieKircheninKönigsberg(fürdie Polniſche)und
DanzigAltarblätterlieferte,Auguſt Raniſch,gleichfallsdurchAltare
blätterin Danzigund dur dieNachahmungvon van Dyks Manier
bekannt,und Andreas Steh, von dem noh jeßt'ahtbareGemälde
in den Kirchenvon. Danzig,Oliva und Pelplinangetroffenwerden.—

Als nennenswertheKupferſtecherfindenwir in der Mitte des ſieh-

zehntenJahrhundertsJohann Hermann und am Ende deſſelbén

Gotfried Bortſch:alsMedailleur und in-getriebenenGold-

und Silberarbeiten wurde derMüyzmeiſterJohann Müller ge-
rühmt, der bereits1663 verſtarb.Jn den verſchiedenenZweigender

Baukunſt erwarben einenehrenwerthenRuf ChriſtianRof è und

Grüneberg,von denen-derlezte,ein gebornerKönigsberger,in den
ſpäterenJahren ſeinesLebens feinènAufenthaltzu Berlin wählte,
Überhauptließaber der großeKurfürſtinFriedenszeitenjungeKünſi-
ler von vielverſprechendenAnlagen,ausjedemTheileſcinerStaaten,
aufſeineKoſtenzu ihrerweiterenAusbildungnachItalien,den Nie-

derlandenund Englandreiſen.Nichtſeltenmußteer aber dabeidie
Erſahrungmachen,daßer ua ihrerRückkehr, ‘dur nothwendigere
Ausgabenund.denDru. vielfacherKriegsleidengenöthigt,den Genuß
an der erworbenenGeſchi>lichkeitdieſerKünſtlerſichverſagenmußte,
und nur daran ficherfreuenkonnte;tüchtigeMänner höherausgebildet
und durchſeineEmpfehlungdenſelbenleichtereineAnſtellungbeian-
derenHöfenverſchafftzu haben.

Unter den ernſtenwiſſenſchaftlichenBeſchäftigungenwirktedieentr

ſchiedeneVorliebedes KurfürſtenfürdieGeſchichte*) ſchraufmun-
——

*) Sie zeigtſichnihtnur in ſeinemunausgeſeßztenBeſtreben,ei-.
nen würdigenHiſtoriographenſeinesHauſesund ſeinesStaates¿u
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ternd, derſelbenallgemeinerenEingangunter den gebildeterenStänden

zu gewinnen,und gleichdem Kurfürſtenin ihrdieBildungsſchuledes

künſtigenStaatsmannes und die ſteteBegleiterinim practiſchenLeben

zu ſuchen.Daher ſind.dieGrundlagenderFamilien- Bibliothekenaus
dieſerZeitfaſtausſchließlichgeſchichtliheWerke, und daherſchreiben
ſichauchdie vielfachenVerſuche,in Privat-MemoivrendieGeſchichte
ihrerZeit,oder in Landes-,Stadt-, Kirchen- und Familien-Chroni-
ken aus weiteremund engerem Geſichtspunkte-die-hiſtoriſchenMerk-

würdigkeitender ihnenzunächſtſtehendenUmgebungenniederzulegen.
Die Bearbeitungder Geſchichtedurh Gelehrtedarfhierunerörtert
bleiben, und nur der Name. des wa>eren ChriſtophHartknochſei

erwerben,dieihnzuerſtbei den damals in dieferWiſſenſchaftam höch-
fen ſtehendenVölkern,den Franzoſenund Jtalienern,dieWahl tref-

fen ließ.Doch.weder derfadede Recoles,noh derVielſchreiberGre-

goríoLetirechtfertigtenſeineWähl,und au<hFoachimHübner,Mar-
tinSchoo>,ChriſtophHändreichund Martin von Kämpten hieltenſich
mehr beiKleinigkeitenund Curioſitätenauf,ohneauf ernſteWeiſedie

Ausführungdes ihnenanvertrauten Auftragszu übernehmen.“Erſt
Samuel von Pufendorferfülltewahrhaftwürdigdieſencehrenwerthen
Beruf, und ſeineMonographiedes großenKurfürſtengehörteben ſo,
wie ſeinebeidenHauptwerkeüber dieSchwediſcheGeſchichtedieſerZeit,
zu den-ausgezeichnetſtenMuſterſchriftenin.der DeutſchenLiteratur
über dieZeitgeſchichteaus dem fiebzehntenJahrhundert.— Aber Frie-

drihWilhelm der Großezeigtſihauf eineno< anſprechendereWeiſe
als Freundund Kenner der Geſchichtein ſeinemeigenenBriefwechſel
und in ſeinerFürſorge,ſeinePrinzengenau in der Geſchichteihrer
Zeitunterrichtenzu laſſen,die ſehrangemeſſenden jeztbereitsdurch
den Dru> bekannt gewordenenErziehungs-Jnſtructionender Könige
FriedrichL. und FriedrichWilhelmL. fürihreKronprinzenentſpricht.
Aus dem BriefwechſeldieſesgroßenFürſtenhabeihdurchdieGeneigt-
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ehrenwerth erwähnt, ‘da ſeinfürjeneZeitengründlichgearbeitetesWerk

„das alteund neue Preußen1684 Fol.‘/ auf mehr a18 einJahrhun-
dertals geſchäßteHaus-Chronikſihim Anſehenerhielt.

Die kirchlichenVerhältniſſedes Landes hattenſihmehr beru-

higt,der Streitzwiſchenden Lutheranernund Reformirtengingaus
den Reihendes Volks wiederum mehr zu einergelehrtenBehandlung
über, verloralſoſeineſtörendenEinwirkungenauf die innereRuhe

des Landes. Die Katholikenhattenin der Hauptſtadtdes Landesih-
ren geſichertenöffentlichenGottesdienſt,und die aus Polennah Preu-

ßen übergegangenenArianerund Trinitarierfandenin den toleranten

GeſinnungenihreswahrhaftreligiöſenLandesvatersden ſtärkſtenAn-

heitdes jeßigenBeſitzers,des Grafen Schwerinauf Wildenhof,im

vorigenWintereinen Band mit vierzigbis jektungedru>tenHand-
ſchreibenan ſeinenexſtenMiniſterund Ober - Präſidentendes Geheiz
men StaatsrathsOtto von Séhwerin,aus den Fahren1672 — 74 er-

halten,dieſämmtlichſelbſtin den Adreſſen,bis auf eineeinzige,ei-
genhändigſind.Sîe ſindniht nur die bewährteſtenDocumente für
des KurfürſtenſelbſtſtändigePolitikin dieſerbedrängtenPeriode,ſon-
dérn ſiegewährenauch in ‘dem drittenBriefeüber dieErziehungdes
KurprinzenCarl Emil, ‘inden Briefenüber diePolniſchen,Osna-
brü>iſhenund HolländiſchenAngelegenheitendieklarſtenaus hiſtori-
ſcherErfahrunggewonnenen Anſichtenin ‘denvon ihm ausgeführten
Handlungen.Da ichdieſenBriefwechſelauh fürdieſenAufſaßnoh

einigeMale gebrauchenwerde, ſo erlaubeih mir auf einenBortrag
zu verweiſen,in welchemih dieHauptreſultatedeſſelbenfürdie Ge-
ſchichtèdieſerZeitniedergelegthabe: er wurde am Krönungsfeſtedes

PreußiſchenStaates 1835 in der DeutſchenGeſellſchaftgehalten,und
wird nächſtensin dem viertenBande der von mir herausgegebenen
SthriftendieſerGeſellſchafterſcheinen.
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halt gegen alle harte Verfolgungen. Denn als die Oberräthe und die

geiſilichenBehördenPreußensim Jahre1673 angelegentli<#ihreVer-

treibungaus dem Lande forderten,verlangteder-Kurſürſtdas Gut-

achtenſeinesOber - Präſidenten,des geheimenStaatsrathsvon Schwe-

rin,über dieſeAngelegenheit,indem ex aberzugleichin dem Handr

ſchreibendarübermit hochgeſinnterMilde ſeineeigneAnſichtdahinabs

gab,„daß man dieruhigverharrendenLeute,wenn ſieſelbſtkeine

weitereVeranlaſſungzum Unfriedengebenwürden, ihresGlaubens

wegen ungefährdetlaſſenſollte*),
‘‘- WahrlicheinſeltenesBeiſpielder

Toleranzaus dem ſiebzehntenJahrhundert!
Die Finanzen des HerzogthumsPreußenwaren wiedieder übri-

gen Provinzenwährend der RegierungFriedrihWilhelms des Gre-

fen zwe>mäßiggeordnet,denn er wußte überalldieangemeſſenſteSpar-

ſamkeitmit dex Befireitungdes nothwendigenStaatsgufwandeszu

vereinigen.Doch darfes nichtunerwähntbleiben,daß dieSteuern

überallerhöhtwurden,indem der Kurfürſtſihdarüber fürvölligge-
rechtfertigthielt,weilfieuur fürdieErhebungder politiſhenSelb-

ſtändigkeitund dieBeförderungder Landeswohlfahrtaufgebrachtwür

den. AllerdingsbliebendabeimancheKlagenzu hartbelaſteterUntere

thanenunberückſichtigt,bisweilenwurde auchwohl der gutgemeinte,
aufLocal- ErfahrungenberuhendeRath des-Stiaatsbeamtenvon dem

heftigenTemperamenteFriedrihWilhelms-verworfen,weil er ihm zu

langſamzum Zwecezu führen,oderinBezugaufPreußenwegen des

Zwieſpaltesmit den Ständen dieFarbeder Zweideutigkcitan ſichzu

tragenſchien.Im Allgemeinenbemerken wir über dieVergrößerung
der Steuern, daß dieZöllein den PreußiſchenHäfengeſteigert,ſatt

*) Jn dem funfzehntenBriefeder eben angeführtenhagndſchriftc
ligenSammlung.
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der früheren Trankficucr in ſeinenleztenRegierungsjahreeineförm-
licheConſumtions- Acciſeeingeführt,der Salzverkaufin ein kurfürſt-

lichesMonopol verwandelt und 1682 der alleinigeVerbrauchder ges
ſtempeltenKarten und des Stempelpapiersanbefohlenwurden.

Aber das Land war dagegenauch vor den verheerendenEinfällen
der benahbartenMächte mehr fichergefellt,diebis dahinwegen der

aus Maugel an SelbſtvertheidigungſtetshervorgehendenOhnmacht
den Wohlſtanddes Landes aufJahrzehendevernichtethatten.Statt

einesHeeresvon 6000 Mann, das er von ſeinemVater in dem ſchle<h-

teſtenZuſtandeerhaltenhatte,und von dem fünfSechstheilein der

Mark Brandenburgzurü>tbehaltenwurden, ſtandjet ſelbſtin Frie-

denszeitenſeit1660 -einHeer von 25,000.Mann

-

bereit,das aus

18,000Mann Fußvolk,6000 Mann Reitereiund 1000 Maun Artillerie

mit 40 Geſchüßenzuſammengeſeßt,zum größtenTheildurchinländi-

ſcheWerbungen ergänzt,in den leztenzehnJahrenſeinerRegierung
bis auf 28,000Mann gebrachtund fürdieZeitendes Kriegesſehr
leihtabermals’um 10,000Mann vergrößertwurde. Memel und Pil-

lau waren ſeitdem SchwediſchenKriege.unter Carl X. durchneue

zeitgemäßeBefeſtigungsbautenden blosgeſtellteſtenTheilendes Landes
als Stügpunkteangewieſen.

i

Die BevölkerungPreußenshattedurch.bifünfjährigenKrieg
(1655—60),durchden Mißwachs'im Jahre1659 und durchdiedarauf

folgendenverheerendenKrankheitenin denJahren1660 und 1661 ſtark

gelitten,Ein großer:Theilder Äckerblicbin dieſenJahrenunbeſtellt,

ganzeFamilienhattenihr-Eigenihumauf-dem plattenLande verlaſſen,

ſih-nah Königsberg-geflüchtet,um im BettelnihrenUnterhaltzu-ſu-
chen,waren aber aguch-hierbeidem drücendſtenMangel derzuſam-
mengedrängten-Volksmengedur<hHungerund Krankheitweggerafſt.
Die:unnatürlichſtenNahrungsmittel,-von den Wurzeln und Baume
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knospen ab, bis zu dem widrigſtenAas und den menſchlihenLeichen,
werden in den Vorſtellungender Regimentsräthean den Statthalter

FürſtRadziwillund die kurfürſtlihenMiniſterin“Berlin aus dieſer
Zeitangeführt.Aber auchmit dereifrigſtenTheilnahmekam Friedrich
Wilhelm derLandesnoth+ntgegen: diedurchdenKriegverhcertenund

heruntergebranntenStädteund Dörferwurden wenigſtenszum größe-

„renTheilin wenigenJahrenwiederhergeſtellt,wo niht der Tataren

Wuth es fürdieſeZeitengeradezuunmöglichgemachthatte.Um von

dem ZuſtandederBevölkerunggenau unterrichtetzu ſein,ließFriedrich
Wilhelm zuerſtnachden einzelnenKirchſpielenBevölkerungsliſten
entwerfen.— Die Domainen, an welchengeradePreußenund Lit-
thauenunter allenStaaten des Kurfürſtenam reichſtenwar, wurden

bis aufſeineRegierungdur Amtsſchreiberfür fürſtliheRechnung
ſelbſtverwaltet,wodur< eben ſoſehrdieBewirthſchaftungin einem

ganz vernachläſſigtenZuſtandeverblieb,als auh überhauptdiedaraus

fließendenEinkünfteverhältnißmäßigeinen ſehr‘geringenErtragab-
warfen:ſiewurden jeßtaufZeitverpachtet,und {hon in den nächſten
Jahrendaraufergabſihdies als eineſehrglü>licheES für
die Finanzen.

Um einenlebhafterenAufſchwungdesHandelszu beiverfftellicgen/

ſolltenah dem weit um ſi greifendenPlanedes Kurfürſtenfür-ſeine
Öfiſee- Provinzennichtnur dur mehrerevon ihm abgeſchloſſenevor-

theilhafteHandelsverträgeein“ausgebreitetererSeeverkehrmit den

Staaten Europa'seröffnet,ſondernauz-eine dirècte*Theilnahmean
dem Colonialweſénin den Außer-EuropäiſchenErdtheilengewonnen
werden. Pillau, als ‘derHafenKönigsbergs,der größtenHandels-
ſtadtin ſeinenOfiſeebeſizungen,wurde zum Concentrationspunkte‘die--

ſerSeeunternehmungenbeſtimmt.Schon im Jahre1650 beabſichtigte
derKurfürſt,von derKroneDänemarkdas OſtindiſheFortDan s-
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burg, jekt Tranquebar, auf der Kü�te Coromandel zu kaufen; allein

aus Mangel an Geld und bei den groen Anforderungen,die noh im-

mer dur die Nachwehen des dreißigjährigen Krieges an den Staat

gemacht wurden, zerſchlug.ſichderHandel.Die darauffolgenden
Kriegemit den SchwedenundPolen-vertagtendieſegroßartigenPläne

auflängerals zwanzig-Jahre,weil ſieohne einenbeträchtlichenGeld-

aufwandgar nichtangefangenwerden konnten.Wie abernachdem

glänzendenSiegebeiFehrbellinüber dieSchweden(18.Juni1675)
fürden großenKurfürſtenvon neuem dieHoffnungſi zeigte,ſeine

wohlbegründetenAnſprüche:aufVorpommern mitſeinentrefflichenSee-

häfenwiedergeltend.zumachon,gedachteer ſofort,eineden Kräften

ſeinesStaates angemeſſeneSeemachtzu „erwerben,und dieſetheils
zur UnterſtüßungſcinerpolitiſchenUnternehmungengegen dieSchwe-
den,theilszur AusführungſeinerPläne für einen ausgedehnterenSee-

handelzu benuzen.- Noch.in.demſelben.Jahremietheteer von dem

HolländiſchenKaufmann Raule mehrereSchiffe,und veranlaßtedann

denſelben1676 für.Preußen.eineFlottillevon dreiFregattenzu 20 Ka-

nonen und zehngeringerenKriegsſchiffenzuſammen zu bringen.Die
Sechändeldes großenKurfürſtenmit Schwedenund Spaniengehören
aber der allgemeinenGeſchichtedes Staats zu, und bleibendeshalbhier
unberührt:wir beſchränkenuns-nuy auf.ſeinenAntheilan -demHandel
außerhalbEuropas,weildieſervorzugsweiſevon Preußenausging.Zu"
dieſemZwe>e4wurde-ſeit1679 derHafenvon Pillaugereinigt,einCanal

in denſelbengeleitetund einCommerz-und Admiralitäts-Collegium*)

*) DieſesCollegiutniftſpäterhinnah Königsbergverlegt,aber
nur auf richterlicheEntſcheidungin Handelsſtreitigkeitenund Beſtäti-
gungvonPrivat-Handelsverträgenangewieſen;es"beſißtjeztnur eine
immerwährendeCommiſſions:Deputationzu Pillau.
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als untnititelbar leitende Verwaltungsbehörde 1680 daſelbſterrichtet,
nachdemzweiJahrezuvor inBerlineinGecneral-Commerz- Collegium,
als eindem GeheimenStaatsratheuntergeordnetesDepartement,ger
ſtiftetwar, welchesüberdies einènKaufinännaus jederPreußiſchen-

und PommerſchenSeeſtadtals te<hniſhesMitgliedin ſihaufnehmen
ſollte.“Gleichzeitigwurden geräumigeSchiffswerftein Pillauange-
legt,um daſelbſtunter der Auffichtvon Raule eigeneSchiffevon grö-
ferem Tounengehaltefürden Seekriegund auswärtigenSeehandeler-

bauen zu laſſen:ſürdieraſhherbeizuſchaffendenMatroſenwurden in-

zwiſchen,wenn Pillaubei ſeinemdamaligenſoſehrkleinenUmfange
dieſelbennihtaufnehmenkonnte,Barraquenneben den Schiffswerften
errichtet.Den SchiffenſeinerUnterthanenverhießdex KurfürſtBe-

de>dungfürihrenHandelaufder Oſt-und Nordſee,und zur allgemei-
nen Erleichterungund Beförderungdes Verkehrsregelteer alleBe-

ſtimmungenfür den Handelnah dem Maaßſtabevon Danzig,weil

aufdieſémTheileder OſtſeeküſteDanzigvor allenanderen Häfendas-

Handelsübergewichtfürſichbeſaß.Daher wurden dieSeezöllein.Pilc
lau,Königsbergund Memel aufden Fuß der Danzigergeſtellt,und

die Einführungdes DanzigerGewichtesund Maaßes in Pillauan-

befohlen. i

Étiis

Wie ‘nun aber dieSeeausrüſtungenin Pillaumehr vorſchritten,
katnenaufRaule'sAnrathenvierumfaſſendePläne fürdengrößeren
SechandelzurBerathung,von denen aber nur na< der damaligen
LagedesPreußiſch:BrandenburgiſchenStaates ein einzelnermit kraft-
vollerem.Nachdru>eausgeführtwerden konnte. Man beſchäftigteſich
entwederausſließlihmit dem Handelnah Oſtindien,odermit dem

nah der Weſiküſtedes mittlerenAfrika/s,oder man wandte ſichbe-

ſondersauf den Wallfiſchfang,oder endlihman beſchränkteſichauf

diezunächſtgelegeneHeeringsjägereiin derNordſee,Dex Handelnah
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Oſtindienbot gleihvon vorn hereingroßeGefahrenund diezweideu-
tigſtenAusſichtenaufmöglichenGewinn dar,zumal da ſ{<onmehrere

mächtigereEuropäiſcheStaaten daſelbſteineausgebildeteund ſicherge-
frellteMacht beſaßen.DerWallfiſchfangund dieHeeringsjägereimufc
ten unaufhörlichMißhelligkeitenmitden freundſchaftlihverbündeten

Staatenan‘dexNordſeebereiten,die um ſomehr zu vermeidenwa-

reti,alsgeradedas guteVerhältnißmit England,Holland-und Däne-

markfüralleübrigenpolitiſchenBeziehungenPreußensin der dama-

ligenPeriodenichtfüglihentbehrtwerden konnte.Es verſprachdaher
nur dieWahl für die KüſteGuinea einengünſtigerenErfolg,weil

hierdieHandelsverhältniſſeder Europäerſi erſtfeſtgeſtalteten,aber

anfänglichaußerordentlihgroßeErwartungeuerregten.«FriedrichWil-

helm entſchiedſihdaherfürdieſeundfür.dieStiftungeiner Afrika-
niſchenHanudelsgeſellſchaft.Dochließexzuvor unter der LeitungRaule's

zum erſtenVerſuch"eineinzigesPreußiſchesSchiff,geführt,von dem

CapitainBlonk,nah derWeſtküſteAfrika'sabgehen.Dieſeslandete

glü>li<haufGuinea,und {loßgleichdarauf,am. 16.Mai4681, mit

drei Caboceros oder Negerhäuptlingenaufdem Vorgebirgeder dret

Spitzen(Cabo di tres Puntas)eineförmlicheÜbereinkunft,nah wel-

cherdieſeNegerdenKurfürſtenFriedrichWilhelmfürihrenOberherrn
anerkannten,zugleichaber ſi verpflichteten,dieErbauungeinesPreu-
FiſchenFortsaufihremGebietezu verſtattenund zu unterſtügen,und

initkeinenanderen Schiffen,als mit Brandenburgifch-Preußiſchen,
Handelzu treiben.Nach der Rükehr dieſesSchiffeserfolgteſogleich
1682 die Gründungder AfrikaniſchenHandelsgeſeliſchaſtdur< einen.

Freibriefauf dreißigJahre,indem ſiegleichzeitigunter den Schuß
des Kurfürſtenund des Königsvon Frankreich,vermögeeinesbeſon-
deren Artikelsim BündniſſezwiſchenLudwigXIV. und FriedrichWil-

Helm, geſtelltwurde, und der Fonds der Geſellſchaftdie namhafteſie
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Summe von dem Kurfür�ten ſelb erhielt.Noh in demſelbenJahre
wurde der bereitsoben unter den DichterngenanntePreußiſcheMajor
Otto Friedrihvon Gröben *) mit 100 Soldatenund zwei“Schiffen
nachGuinea geſchi>t,der gleihnah ſelnerdortigenAnkunftden Berg
Mamfort, ſehrvortheilhaftzwiſhenAxim und dem Borgebirgeder
dreiSpizengelegen,wählte,um daſelbſteinFortals Stüßpunktfür
die weitérenUnternehmungenanzulegen.Die frühereÜbereinkunftmit

den Caboceros von Poqueſo,dieum den in Anſpruchgenommenen
Berg wohnten, wurde erneuert,am Neujahrstage1683 feierlichdie

Brandenburgiſch- PreußiſheFahne auf dem Mamfort aufgepflanzt,
worauf das Fort GRE retaRER

von 20 Kanonen hiererbaut
wurde. Gröben kehrte,indem er eine kleineBeſaßungund eineMaſſe
Waaren zum Verkehrmit den benachbartenNegernim Fortzurüdließ,.
4683 mit einem Schiffenah Europazurü>,und ließdas andereein-

gekaufteNegerſclavennah Amerika hinüberführen.Jm Jahre1684

verlangtenauchdieNegervon Acada und Tacararíi,welcheuur in eî-

ner kleinenEntfernungvon Groß-:Friedrihsburgwohnten, ſih dem

PreußiſchenSchuge-zu unterwerfen.Dies wurde genehmigt,und zwei
PreußiſcheSchanzengleichenNamens wurden in dem Gebietedieſer

Negeraugelegt.Bei der RückkehreinesSchiffesnah Europa in die-

ſem Jahreſandtendie NegerſogareinenihrerHäuptlingenah Ber=

lin, der im Namen der dreiunterworfenenStämme dem Kurfürſten

perſönlichdieUnterwerfungsacteüberreichte,und von dieſem.mit Ge-

ſchenfenüberhäuftund dem.Berſprechenentlaſſenwurde, dieNeger-
wie ſeineübrigenUnterthanewzu behandeln.

Im nächſtenJahreerwaxb derKurfürſt.eïne neue AfrikaniſcheBe-

*) Sein Beſtallungsbriefîn dieſerAngelegenheitwirdaufdem ge-
heimenArchivezu Königsbergaufbewahrt.



79

ſizungan derInſelArguin,diezwiſchendem grünenund weißenBor-
gebirgeunweit der Ausmündungdes Senegakl-Fluſſesliegt,und die

auchſpäterhinnoh alseinſehrvortheilhafterPunktfürdenHandelmit
ArabiſchemGummi inAnſehenſiand.DíîeFranzoſenhattenhier1678
das FortArguinden Holländernabgenommenund geſchleift:daherer-
bot ſi der Negerfürſtvon Arguin, als zufälligReers, der Capitain

einesPreußiſchenSchiffes,hierlandete,den Plaz,wo das Fortge:
ſtandenhatteund den ausſchließlichhenHandelauf ſeinerJnſeldem

Kurfürſtenzu überlaſſen.FriedrihWilhelm ließdeshalb1687 das

Fortdaſelbſtwiederaufbauen,geriethaber baldnachherwegen deſſel-
ben in widrigeStreitigkeitenmit der Holländiſch- WeſtindiſchenHan-
dels- Compagnie,diealleMittelverſuchte,um den neuen Nebenbuhler
gleichbeiſeinemerftenAuftretenzu empfindlichenVerluſtenzu brin-

gen. Nur die damaligepolitiſheLageHollandsin Europa und die

Verhältniſſedes ErbſtatthaltersWilhelmUL. gegen den Kurfürſten,
namentlihin BezugaufEngland,verhinderten,daß aus dieſenSee-
händelnnichteinförmlicherBruchzwiſchenderRepublikund Preußen

|

hervorging.— DieſeErinnerungan des großenKurfürſtenSeeunter-

nehmungen, inſofernſievon Preußen aus ihrenAnfangnahmen,
durftehierum fowenigerfehlen,als fiegemeinhinübergangenwird,
weilihreſpäterenErfolgenihtden zuerſtgehegtenErwartungenent-
ſprachen,Aber diesdarfuns nichtzu cinemungerechtenUrtheileüber
dasBeſtrebendes Fürſtenverleiten,ſeinemLande eineneue Quelle

desWohlſtandeseröffnenzu.wollen. Dahermöge es auchnoh ver-

gönntſein,gedrängtden weiterenAusgangdieſerUnternehmungenzu
verfolgen.TheilsdieNatur des an fih fo unſicherenHaudelsnach
der Küſtevon Guinea,wenn er abgeſondertund nihtin Verbindung.
mit anderenAſiatiſchenund AmerikaniſchenBeſizungender Europäer
betriebenwird,theilsdie Untreue der Beamten der Preußiſch- Aſrika-



y

Y
M

80

niſchenHandelsgeſellſchaft,namentli<hdes General- DirectorsRaule,
der niemalsgenaue Rehnungen über dieverwandtenCapitalienlegte,
bewirkten,daß nachden beidenerſtenRüdfahrtenkeineDividende*)

mehr fürdieverkauftenActienauszutheilenwar, und daß der Kur-

fürſtwie dieübrigenIntereſſentenſichgenöthigtſahen,den Fond der
Compagniemit 20 Procentzu vermehren.Doch ließſichder Kurfürſt
dur dieſennugloſenBetriebdes Handelsgeſchäftsniht abſchre>&en,
dieAfrikaniſcheCompagniebis an ſeinLebensendezu unterſtützen,be-

fondersauchin der allgemeinenAbſicht,dadur<hdem PreußiſchenSee-

handelüberhaupteinen höherenAufſhwungzu verſchaffen.Pillau
ſchienaber dur ſeineEntfernungnichtzwe>mäßiggewählt,den Aus--

gang2punktfürdie größerenSeeunternehmungenzu machen,daher
wurde ſchon1684 der SißderVerwaltungderAfrikaniſchenCompag-
nie und derAdmiralitäknah Emden, derHauptſtadtdesFürſtenthums
Oftfriesland7 verlegtf wo der großeKurfürſtals Kreis- Directordes

WeſtphäliſhenKreiſes“bei der Schlichtungdes Zwiſteszwiſchenden

OfffrieſiſchenStänden und ihremFürſtenſichdieſesNecht erworben

hatte.Vald daraufübernahmderKurfürſtaufAnrathenvon Raule

die VerwaltungderCompagnieganz alleínfürſeineRechnung,inden
er 1686 den übrigenJnteréſſentenihreingelegtésCapitalauszahlte
und-einebeſondereCaſſefürdieſeSeeunternehmungen,dieMarine -

Caſſe, begründete.Noch inſeinemTodesjahrebeſchäftigteihndas

Beſireben,einen lebhafterenAntheilan dem damals fo eínträglichen

NegerhandelziLES zu welchemEndzwe>e er ſih mit derDä-

niſch-
*)Der Kurfürſtäußerteſelbſt,daß dieBrandenburgiſchenDuca-

ten, welcheaus dem von den PreußifchenSchiffeneingebrachtenGold-

ſandeder KüſteGuinea'sgeprägtworden,ihm mindeſtensdas Stü>
zweiDucatenkoſteten.
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niſch- WeſtindiſchenCompagnieeinigteund von derſelbenſichdie
Hälfteder kleinenAntilleSt. Thomas abtretenließ.Unter ſeinem
Nachfolgerwurde dieſerEntwurfaufgegeben, jedo<hdieAfrikaniſchen
Beſitzungenwurden mit ſovielStaatsmittelnunterſtübt,daß ſieer-

haltenwerden konnten,weil es nachFriedrichsI. politiſchenAnſichten
der Würde des Staates entgegentrat, eine einmal erworbeneBe-

ſizungwiederfahrenzu laſſen.“Da dieſelbenaber mit jedemJahre

mehr koſteten,als cinbrachten,ſokonnteihreErhaltungfürdenPreu-
FiſchenStaat nur bis auf dieſtaatswirthſchaftlicheRegierungFriedrich
Wilhelms I. dauern, der beider erſtenpaſſendenGelegenheitdas ge-

ſammte PreußiſcheEigenthumauf der KüſteGuinea an dieHollän-
diſheCompagniefür den geringenPreisvon 7200 Ducaten und

12 Negerverkaufte,und darüber erfreutwar, den Staat von einer

koſtſpieligenLaſtbefreitzu haben,da dieHandelsunternehmungendes

Volks fichdieſenVerſuchendes regierendenHauſeskeinesweges,wie

man gehofft,angeſchloſſenhatten.

Die ſtändiſchenVerhältniſſe im HerzogthumPreußen er-

- ſchwertenaber dem großenKurfürſtenauf cine bedauernswertheWeiſe,

einefeſteStellunggegen Polen als Staat und gegen diePolniſchen
Reichsſtändezeinzunehmen,die jedeVeranlaſſungbegierighervorſuch-
ten,dur Einmiſchungin die innerenAngelegenheitenPreußensUn-

friedenzwiſchendem Landesfürſten,dem Adel und den Städten zu

nähren und Widerſpenſtigkeitbei einzelnenUnzufriedenenhervorzu-
rufen.Da nun überhauptdiePreußiſchenStändein der Mehrheit
die ſouveräneGewalt ihresFürſtenſih nichtgefallenlaſſenwollten,

vielmehrſieſtetsals eineBeeinträchtigungihrereigenenPrivilegien
anklagten,ſozeigteſihgleihaufdem erſtenLandtagezu Königsbergz
nachdem Friedenvon Olivaim Jahre1661,der entſchiedenſteWidev-

ſpruchgegen mehrereAnforderukgendes Kurfürſten,namentlichdur
BerlinerKal. 1836.
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eine Parthei des Adels unter Leitung des General - Lieutenants v. Kalk-

ſteinund der AbgeordnetenAlbrechtvon Kalnein und deſſenSohnes

Chriſtophvon Kalnein,ſowie durchdieStädteKönigsbergunter dem

SchöppenmeiſterHieronymusRhode. Doch gelanges dem Statthalter

FürſtRadziwillund den Oberräthendurcheinfeſtes,aber ſehrgemä-
FigtesBenehmen dem Kurfürſtenbereits1661 das ſogenannte
Complanuationsrecht zu erwerben,nah wel<hemderſelbebeiden

Streitigkeitender Stände unter einanderderjenigenAnſicht,welcher
er beitrat,das Gewichtder Rechtskräftigkeitverleihenkonnte. Eine

Partheiunter den Ständen begünſtigteaber ſtetsdas Intereſſedes

Kurfürſten.,und vergrößerteſih mit jedem glü>lichenFortſchrittein
der ſelbſtſtändigenVerwaltungauf Seiten des Kurfürſten:es war alſo
dadurchdas ComplanationsrehteînebedeutendeVerſtärkungder lan-

desherrlichenPartheigeworden.Doch dieVerhaftungdes General-

Lieutenantsvon Kalkſtein,dieAusſchließungdes HieronymusRhode
vom nächſtenLandtage,der wegen einerverheerendenKrankheitan-

fänglihzu Brandenburggehaltenwerden ſollte,dann nah Bartenſtein
verlegtwurde,dieErweiterungder FeſtungFriedrichsburgin Königs-
berg,welchedie Städte bei.ihrererſtenAnlage1656 nur als eine

Schanzezur De>ung des Pregelsgegen feindlicheAngriffezugeſtanden
hatten,endlichdas herriſcheBenehmendes OberſtenBellcum, der

in FriedrichsburgdieBeſazungbefehligte,ſteigertenvon neuem die

Erbitterutig-Der jüngereRhode gingheimlihnah Warſchau als

AbgeordneterſeinerParthei,und wußte anfänglihKönigIohann Ca-

ſimirxdur das Vorgeben, daß.den Ständen alte ihrefrüherenvon
den KönigenPolensgenehmigtenRechteentzogenwürden,ganz für
ſeineSache zu gewinnen.Aber theilsdiegroßeGewandtheitund un-

erſhütterliheTreue des kurfürſtlichenGefandtenvon Howerbe>in

Warſchau,theilsdieentgegengeſeßteſtenForderungenderPreußiſchen
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Stände, die dur< das Geldintereſſeaufdem Landtagezu Bartenſtein
ſelbſtaneinandergerathenwaren , indem der Adel die Acciſeals die

nothwendigſteAbgabezur Beſtreitungder vorhaudenenaußerordent-
lichenBedürfniſſeforderten,dieStädte dagegenin gleicherAbſichteine

allgemeineBermögensſteueranwenden wollten,beſtimmtenJohann
Caſimir,nur mit Wortenzu vertröſten,und daraufſogarin einem

eigenenSchreibenzur Ruhe zu ermahnen, da er ſelbſttreu dieVer-

trägevon Wehlau und Brombergbeobachtenwerde.

Die Ankunftdes Kurfürſtenin Preußenín den leßtenTagen des

Octobers 1662 halfweſentlichzur Beruhigungdes Landesund glü>-
lichenBeilegungder ſtändiſchenAngelegenheiten.Er gewährtegleich
nah den erſtenVerhandlungendie Confirmationsſchriftvom
24, November 1662, die allePunkte des Wehlauer Vertragsin Be-

zug aufdie Landesprivilegienund die beſonderenRechteder Stände,
von neuem beſtätigte,und nochmehr in der kurfürſtlihenAſſecura-
tion vom 12. März 1663, einem neuen Grundgeſezefür das

Hèrzogthum,erweitertwurde. Gemäß derſelbenſolltenvon dem

Landesfürſtennie größereRehte fiberPreußensBewohner und ihr

Eigenthumgefordertwerden,als dieKrone Polenfrüherbeſeſſenhätte:
alleAbgabenfollternux mit Zuſtimmungder Stände erhoben,und
eben ſowenigeinKrieg,in Bezug aufPreußen,ohnedieſeZuſtim-
mung, außer im Fallder dringendſtenNothwendigkeit,unternommen

werden. JederſeinerNachfolgerwurde verpflichtet, gleichbei ſeinem
RegierungsantritteeinenLandtagzu halten,und dann in Zwiſchen-
räumen von ſe<sJahrendenſelbenwiederauszuſchreiben:gleichauf
dem erſtenLandtagemüßte eraber allePrivilegiender Ständebeſtä-
tigenund die ihm vorgelegtenBeſchwerdenabſtellen.Die Anhänger
der reformirtenKircheerhieltenno< nichtvölliggleichebürgerlihs
Rechtemit den Lutheranern;ſieſolltenim Lande nux vierKirchen

FA
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beſißen,nihtmehr als ſe<sAmtshauptmannsſtellenund zweibisdrei

Stellenin dem Tribunal-,Hof- und Criminal- Gerichteeinnehmen

dürfen:dieOberrätheſolltendagegennur aus Lutheranerngewählt
werden. Nachträglichwurde noh am 15. März 1663 dieſemGrund-

geſeßehinzugefügt,daß fernerhinkein neuer Statthalterdes Landes

oderirgendeineandere höhergeſtellteBehördeden Oberräthenvor-

geſeßtwerdenſollte.Die Nuhe ſchienin derThat jettvölligwieder-

hergeſtelltund ohne ein blutigesOpfer ein wahrhafterGrund zum

gegenſeitigenVertrauen zwiſchenFürſten,Ständen und Volk gelegt

zu ſcin.Nur HieronymusRhode hattegebüßt,da er mit einernicht

unbeträchtlihenZahl von ihm verleiteterBürgerKönigsbergsbeiof-

fenbaremTroz verharrt,und Gewalt gegen Gewalt zu ſeßengedroht

hatte.Zweimalwar der Verſuchihnzu verhaftenmißglü>t,weilder

Kurfürſtbei dem jedesmaldarüberentſtandenenAuflaufedas Blut

der Vürger hatteſchonenwollen; zum drittenMale entginger der

gegen ihngebrauchtenKriegsliſtniht; raſchergriffenin einerdurh

Reiterund WagengeſperrtenStraße (November1662),wurde er auf

das Shloß geſchleppt,währenddieBürgerdurchdievonder Fricdrichs-

burg gegendie Stadt gerichtetenKanonenund 3000 Mann Branden-

burgiſcherTruppenin Schrankengehaltenwurden. Rhode wurde von

Königsbergnachder FeſtungPeizgeführt,wo er nah ſe<hszehnJah-

ren, da er jedenihm von dem KurfürſtendargebotenenWeg der Gnade

fürſeineBefreiunghartnäctigverweigerte,ſeinLeben beſchloß(1678),
Der jüngereRhode verbliebaber in Polen.

Inzwiſchenwar am 18. October 1663 der förmlicheAct derErb-

huldigungvon Seiten der Stände gegen den Kurfürſten,alsden ſou-
verainenLandesherrnPreußens,zu Königsbergerfolgt,wobei dieAb-

geordnetendes KönigsJohannCaſimirzwar dieStändevon dem der

Krone PolenfrühergeleiſtetenEide der Treue entbanden,aberauch
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zugleich den Eventual- Huldigungseid für den Fall ſelbſtempfingen,
wenn der Mannsſtamm des HauſesBrandenburg- Hohenzollernaus-

ſtürbe,weil dann das HerzogthumPreußenan dieKrone Polenzu-

rüdfallenſollte,Der wachſendepolitiſcheRuf des großenKurfürſten

von ſcinerallgemeinenStellungin den EuropäiſchenStaatsverhält-

niſſen,ſeinegenaue Verbindungmit den erſtenMächten Europg's

äußertenzugleihden wohlthätigſtenEinflußauf die innerenVerhält-

niſſeallerſeinerProvinzen,daherauchbedeutſamzu immer größerer

Befeſtigungder inneren Ruhe und des gegenſeitigenEinverſtändniſſes
im HerzogthumPreußen. Es waren mithinnur nochgefahrdrohende
VerſucheeinzelnerMißvergnügtenzu beſtehen,nichtmehr aberdie

Widerſeßlichkeitdes ganzen Landes zu befürchten,Die Thronentſa-

gung Johann Caſimir's,des leztenKönigsvon Polen aus dem Hauſe

Waſa im Jahre1668, der dreiJahre daraufin Frankreichverſtarb,

führteeine ſol<heVeranlaſſungherbei,Der großeKurfürſtwurde

von einerPartheider PolniſchenGroßen,diegeradeJohann Caſimir

feindlichgegenübergeſtandenhatten,wieder in die Reihe der Polni-

ſchenKronbewerbergeſtellt.Der Kurfürſtgingaus den oben geſchil-

dertenGründen jeßteben ſowenig,als fünfJahre ſpäternah dem

Tode des KönigsMichaelWisnowie>ti(1673)*),genauerdaraufein,
und vermiedwenigſtensalleMittel, welchezu übermäßigenGeldan-

forderungenoder Verwielungen-fürſeineErbſtaatenführenkonnten.

Dies benusteaber der OberſtOtto Ludwigvon Kalkſtein,Amtshaupt-

mann zu Olegkound BeſizeranſehnlicherGüter im Herzogthum, ſ0-

*)Vergleichedarüberden 31!ſtenund 32ftenBriefaus dem Mai
1673 in der oben angeführtenhandſchriftlihenCorreſpondenzdes gro-

ßen Kurfürſtenmit dem Ober - Präſidentenvon Schwerin,mitPuffen-
dorfde rebus gestisFriedericiGuilielmilib.X. $.60,
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4v0hl um die verſammeltenPolniſchenGroßen auf dem Polniſchen

NReichstage,als auchden neuen KönigMichaelgegen den mächtigguf-
ſtrebendenNachbareinzunehmen.Er hattevox fünfJahren,durh

zufälligeAbweſenheitdaran gehindert,dieHuldigungdem Kurfürſten

in Königsbergnichtgeleiſtet,und daraufgeſtüßt,ſpäterhinhochverrä-

theriſcheReden gegen ſeinenLandesherrnſiherlaubt. Als er darüber

ſeineÄmter verlor,aingenſeinemeuteriſhenDrohungenſogarbis

aufdas Leben des Kurfürſten;er wurde verhaftet,zum Tode verur-

theilt,aber dieTodesfſtrafenihtnur von FriedrihWilhelm ſelbſtin

lebenslänglicheHaftverwandelt,ſondernauh dieſeaufVorbitteder

Kurfürſtin1668 gegen eineGeldbuße von 5000 Thalerund das eidliche
Verſprechenerlaſſen,die Gränzen ſeinerBeſißzungenniemals zu über-

ſchreiten.Doch ſeineEhrſuchtund ſeinleidenſchaftlicherGroll reizten

ihnbald zur eidbrüchigenFluchtnah Warſchau,wo er KönigMichael
durchden jüngerenRhodefürſicheingenommenfand,anfänglichganz
in PolniſcheDienſtewicder überzutretengedachte,die jedohaufdie

Warnung des PreußiſchenGeſchäftsträgersEuſebiusvon Brand ihm
nichtzugeſtandenwurden. Darauf gab ſihKalkſteinfüreinenAbge-
ordneten der PreußiſchenStände aus, der von einergroßenAnzahl
derſelbenbeauftragtwäre, über dieWiederherſtellungder Polniſchen

„ Lehnshoheitund das darübernothwendiganzuknüpfendeBündniß zwi-
ſchender Krone Polen und den Ständen zu verhandeln.Nur die

Furchtvor der tyranniſchenHärtedesKurfürſtenhabedieStände ver-

hindert,in einem offenenAnſchreibenden Beiſtandder Krone Polen

nachzuſuchen,dieaber beiangemeſſenerHülfedas ganze Herzogthum
zum Abfallan Polenwiederbereit,und in ſchuldigerRü>kehrzum
Lehnsgehorſamſehenwürde. Die PreußiſchenStände erklärtenzwar
von Königsbergaus lautihrenWiderwillengegen KalkſteinsVorſpie-

gelungen,die indeßîn Polenimmer einegroßePartheifürſichgee -
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ivannen, ſo daß Euſebiusvon Brand von der dadurhtäglichgeſte-
gertenGefahrüberzeugt,einen neuen Bürgerkriegin Preußendur
PolniſchenBeiſtandentzündetzu ſehen, ſi fürberechtigthielt,mit

Hülfedes BrandenburgiſchenHauptmanns von Montgommery,den
landflüchtigenvon KalkſteinalsHochverräthermitteninWarſchau,bei
einem ihm gemachtenBeſuche, zu verhaftenund nah Preußenheim-
lih abſührenzu laſſen.Dies ſchienanfänglihals grobeVerleßung
des VölkerrechtsdiePolenäußerſtzu reiten,ſodaßBrand und Mont-

gommery Warſchauverlaſſenmußten,der Kurfürſtden PolenGenug-
thuungverſprah,Brand und Montgommeryauchin der That inBer-

linſtrengverurtheiltwurden,aberglü>lihnachHollandſihflüchteten,
wo ſieeineZeitlangſi verſte>thielten.Unterdeſſenwurde Kalkſtein
als Hochverräthergegen Preußen auf Polens angelegentlichſteForde-

rungen nichtausgeliefert,und in FolgeeinesförmlicherneuertenPro-
ceſſeserlitter 1672 für alleſeineVergehengegen den Kurfürſtenund
das Land Preußenzu Memel die Todesſtrafe.Dies iſtdie einzige
Hinrichtung,welhewährendder langenRegierungFriedrihWilhelms
aus dem ſtarrenOppoſitionsgeiſtevielerdie Wohlfahrt ihresVater-

landes völligpreisgebendenStände als nothwendighervorging,als

ernſtesStrafbeiſpielden vom ganzen Lande als ſchuldigerkannten
Aufwieglertraf,aber von edlerMilde und dem kyaftoollenNachdru>e
perſönlicherWürde des Landesherrenbegleitet,jedenGedanken an

bloßeRachevernichtete,und ſeinewohlthätigeEinwirkungeben ſo auf

ſcließlicheBeſeitigungallerMißverhältniſſeim Lande wie auf eine

rüdhaltsloſereUnterwürfigkeit,nichtverfehlte.
Inzwiſchenwar derStatthalterdesLandes,FürſtBoguslawRad-

siwill,am 31. December 1669 zu Königsberggeſtorben,der jedochun-

geachtetſeinerredlihenBemühungen,einenſtetswohlgeſinntenVer-
mittlerzwiſchendem Kurfürſtenund demLande zu machen,und un-
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geachtet der großen Verdienſte,die er ſihnamentli<hum Königsberg,
die dortigeUniverſitätund Bibliothekerworben hatte,keineallgemeine
Anerkennungund Licbeim Lande erlangenkonnte,weil dieEiferſucht
der OberräthealleſeineSchrittebewachte,und mit völligbefangenem
Urtheiledas GewichtſeinesEinfluſſesentweder wirklichbefürchtete,
oder doh zu verdächtigenſuchte.JettaberbemühtenſichdieOber-

räthedurchdas bereitwilligſteEntgegenkommen‘von ihrerSeite,den

Kurfürſtenzu überzeugen,daß einefernereVermittelungdurchcinen

beſonderenStatthalterim HerzogthumPreußennichtnothwendigwäre,

ohnejedo<hzu ihremZwe>e zu gelangen;denn Ernſt Boguslaw,
Herzogvon Croy und Arſchot,wurde am 21. Juli 1670 zu dieſer
Würde ernannt, und verwaltete dieſelbevierzehnJahre *). Nach die-

ſerZeiterſchienallerdingsdieVerwaltungdes Landes ſogut geord-
net und geſichert,das gegenſeitigeVertrauenſobefeſtigt,daß das Amt

des Statthaltersin Preußenals überflüſſiggeltenkonnte,und ferner-

hin nihtmehr beſeßztwurde. Die Landtagewurden jetztſeltenerge-
halten, zu den Abgeordnetenauf denſelbenwurden durchdieEinwir-

kungder Oberrätheund Amtshauptleutedem Jutereſſedes Kurfürſten
treu ergebeneStände gewählt,dieDebatten wurden einförmiger,zu-

erſtwurden die Cöllmer (freieBeſitzerländlichernihtadlicherGüter)
ohne Einwilligungder Stände beſteuert,dann kam die Reihe

an diekleinenStädte,endlichließenes ſichauchdiegroßenStädte

und der Adel gefallen(ſeitdem Januar 1673)eine monatliheGrund-

ſteuerfürdieBedürfniſſedes Heereszu zahlen,die alleinvom Kur-

fürſtenbeſtimmtwar. Doch ſollteauh jeztdas Land Preußennoh
nichtzur völligenRuhe und Erholungkommen; ein dreijährigerMiß-

wachs,verbunden mit anhaltendemViehſterben(167L.—73),erzeugte
Ga

———————————

*)Er ſtarbzu Königsbergim Februar1684,
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allgemeine Hungersnoth, der indeß bei dem allgemeinen Geldmangel
ſowenigabgeholfenwerden konnte,daß das eingeführtePolniſcheGe-

treideunverkauftin Königsbergblieb,und dieKaufleutevon Wilna

fich1674 von der kurfürſtlichenRegierungdie Erlaubnißerbaten,ihre

GetreidefahrzeugeKönigsbergvorbeiführenzu dürfen,da ſiehierdurch-

aus feinenAbſaß fänden.Außerdem wachtendie theologiſchenStrei-

tigkeitenwieder auf, und die orthodoxenLutheranerſahenſichüberall

beeinträchtigt,und verkündetenin dem vermeintlichenJrrglaubenihrer

Gegnerden nahe bevorſtehendenUntergangdes geſammtenLandes.

Der Kurfürſtwar inzwiſchenmit AufbietungallerſeinerKräfte

in cinem fünfjährigenKampfe(1674—79) verſtrictt,den er alsReichs-

ſtandund Bundesgenoſſeam Rheinbegann,zwar bald mit der höch-

ſtenGefährfürſcineErbſtaatenals alleinſtehendeMacht gegen Schwe-

den fortführenmußte, jedochdann demſelbendur den Ehrenmarſch

aus Frankennah Magdeburg,den Überfallvon Rathenow und den

HeldenſiegbeiFehrbellinraſh eineſoruhmvolleWendung gab,daß
man fortan dem an Flächeninhaltund Volkszahlſo kleinenPreußiſch-

BrandenburgiſchenStaate das GewichteinerEuropäiſchenMacht vom

zweitenNange ohneWiderſpruchzuerkennenmußte. Jn den erſten

vierJahren dieſesKriegesbleibtaber das HerzogthumPreußenvon
dem Kampfſchauplazeentfernt,und nur ſtarkdrückendeAbgabenund

Getreidelieferungenerinnertenan dieaußergewöhnlicheLaſt.Die letz-

ten AnſtrengungenSchwedensgegen den großenKurfürſtenaber ver-

ändertenunerwartetſchnellden früherenBVertheidigungsplan,und führ-

ten, dur< den Übergangzum Angriffauf das HerzogthumPreußen
von derentgegengeſeßtenSeite,jenenkurzenaberglorreichenWinter-

feldzug1622herbei.Früherhatteder Kurfürſtden KönigJohann
Sobieskivon Polen ſelbſtzu einem gemeinſchaftlihenUnternehmen

gegenLieflandaufgefordert,um dieſesvormaligewichtigeBeſizthum
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der Krone Polen den Schweden wieder abzugewinnen. Aber Johann
Sobieski hatte ſeineTheilnahmedaran verſagt,weil er fihin der hö-
herenPolitikganz von dem EinfluſſeſeinerGemahlin,einergebornen
Marquíſed’Arguinde la Grange,beſtimmenließ,diedem Franzöſi-
ſchenJntereſſeaufdas angelegentlichſtehingegebenwar, und deshalb
bei der innigenVerbindungzwiſhendem Franzöſiſchenund dem

SchwediſchenCabinette,in dieſerZeitjedemAngriffegegen dieleßtere
Macht entgegentrat.Jm GegentheilebegünſtigteſieeineAnnäherung
Polensan Schweden,die um ſoleichterzu Stande kam, als diebee

kannteGeldgierdes Königsvon Polendurh den FranzöfiſhenGe-
ſandten,den Marquis von Bethune,gewonnen wurde, fürRehnung
Schwedensin Polen 3000 Mann werben, und ein SchwediſchesHeer
von 16,000Mann unter dem FeldmarſchallHorn von Lieflandaus in

Preußeneinfallenzu laſſen(November16783),wobei diePolniſche
Gränzeberührtwerden mußte. Bei der damals im weitläuftigenPol-
niſchenReicheſchonſtarkum ſi gegriffeneninnerenAuflöſung,war
geradewegen der Zuneigungdes KönigsfürSchwedensSache,ein
großerTheildes vornehmenPolniſchenAdels für den Kurfürſtenvon

Brandenburg.Daherwurde FriedrihWilhelm noh zur rechtenZeit
von den Unternehmungender Schwedengegen Preußenbenachrichtigt,
und der ihm geneigteKronfeldherrvon Litthauen,Pac,zugleich-einer

der angeſehenſtenGüterbeſizerdieſesLandes, thatſogarden Schwe-

den dur ſeineleichtenTruppen,durhWegnahme ihrerZufuhr,allen
nur möglichenAbbruch.

Die FeſtungMemel, dieäußerſtbrav vertheidigtwurde,botden

Schweden zuerſtkräftigenWiderſtand.Da fiemit der förmlichenBee

lagerungſihnihtaufhaltenwollten,um das wehrloſeLand — weil
bei dem Einfallder Schweden kaum 3000 Mann ſ<hle<tbewafneter
Landmilizenzuſammengebrahtwaren — bisKönigsbergmit einem
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Slag in Beſißzu nehmen,ſobegnügtenſieſihbeidem Abzugemit
dem Niederbrennender Stadt Memel. Darauf zogen dieSchweden
aufTilſit,aber auh hierwurde ihnendurchdenOberſtenvon Hohen-
dorfmit 800 Mann der Übergangüber den MemelſtrommehrereTage
langverwehrt.Doch der Mangelan Lebensmitteln,der bei der vor-

gerü>tenWinterjahrszeitdie verheerendſtenKrankheitenunter den

SchwediſchenSoldaten hervorbrachte,zwang den FeldmarſchallHorn
den Übergangüber dieMemel mit nihtunbeträchtlichemVerluſtein

denerſtenTagendesDecembers1678 auszuführen.Tilſitund Ragnit,
jeztnur no< von den in Eile aufgebotenenLandleutenvertheidigt,
ergabenſi leiht.Die Schwedenbreitetenſihnun in dem Memel-

gebietebisan den Pregelaus,erlangtendurchdiereichlihereZufuhr
aus den fruchtbarenGegendenPreußensneue Stärke und bedrohten

Königsberg.Da trafder vom Kurfürſtenaus Vorpommern raſchzur

HülfeentſandteGeneral - Lieutenantvon Görzkenmit 3000 Mann in

Königsbergein,flößteneuen Muth den beſtürztenStänden ein,und

gabdieſichereHoffnungaufdiebaldigeAnkunfteinesgrößerenHeeres
unter der perſönlichenFührungdes Kurfürſten.Noth erzeugtEin-

tracht;bereitwilligſtwurde jedesGeldbedürfnißund jedeForderungdes
Generalszur Mithülfebewilligt,dieMannſchaftder ſüdlichvom Pres

gelgelegenen-eilfÄmter zur VertheidigungKönigsbergsaufgeboten,
währendGörzkenzur Sicherungder Hauptſtadtein feſtesLagerbei

Wehlau bezogund dadur<hdem weiterenVordringender Schweden
ſofortEinhaltthat.DieſehattenunterdeſſenJnſterburgbeſeztund

beſchränktenſichim December von hieraus das zunächſtbenachbarte

Land zu verheeren:doh waren ihreVorpoſtenbisWehlau und Fried-
land vorgerü>t,und ihreÜbermacht,wenn gleichſiedieempfindlich-
ſtenVerluſtedurchdieimmer ſtärkerum ſihgreifendeSeucheerlitt,

ſchiendoh dieBeſezungKönigsbergsin wenigenWochen unfehlbar



92

na ſi zu ziehen,da auh Görzken’sSchaarſelbſtdur einigeglü>-
licheGefechteſtarkvermindert war. Doch dés treuen Landesvaters

Rettungshülfeließin der höchſtenNoth nichtaufſichwarten. Das

BrandenburgiſcheHeer war allerdingsdur< den letztenFeldzugin

Pommern ſehrgeſhwächt,aus dem es kaum in die nahegelegenen
Winterquartierezurü>gekehrtwar, dieRheiniſchenund Weſtphäliſchen
Länderdes Kurfürſtenwurden abermals bedroht,und ein neu abge-
hloſſenerVertragmit den Holländerngegen das Aufgebender frühe-
ren Subſidien-Schuldenvon Seiten der Republikkonnte hiegegen
reineausreichendeHülfegewähren.Doch hindertediesallesFriedrich
Wilhelm niht,dem Lande Preußen,welchesſeineHülfejeztam meiſten
bedurfte,dieſezuerſtzu bringen.Den dringendenBitten zur Winter-

raſtwiderſtrebteer mit der wahrhaftfürſtlihenÄußerung:„„jeßtiſt
keineRuhe fürdas Bett,‘ und ſoginger von ſeinerGemahlinund
dem Kurprinzenbegleitet,am 30.December 1678 mit 7000 Fußſoldaten
und 3000 Reitern,unter den GeneralenDerflinger,v. Göß, v. Pröm-

nizund v. Schöningvon Berlin ab. Ju Eilmärſchenvon 11 Tagen,
von denen keinerunter 6 Meilen betrug,beiſtrèngerWinterkälte,war

*

die Weichſelerreicht,am 10.Januar 1679 rü>te er bereitsinMarien-
werder ein,und nahm ſeineRichtúngaufPreußiſch- Holland.Görzken
ſollteihm ſeineReitereizur raſcherenVereinigungentgegen“ſenden,
um dann ſofortmit vereinterKraftdie Schweden aus dem Lande

zu treiben,Aber dieſe,ſchonfaſtbis auf dieHälfte(8000Waffen-

fähigeund 2000 Kranke)dur Hunger,Krankheitund die kleinenGe-

fehtegeſhmolzen,erwartetenden Siegervon Fehrbellinniht, Gleich
bei der erſtenNachrichtvon der Ankunftdes Kurfürſtenmit einem:be-
trächtlichenHeere,traten ſieden Rüclzugin übereilterFluchtan.
Görzkenverfolgteſieunabläſſigmit den glänzendſtenVortheilen,in-

dem ernoch,um denNachtrabderFlüchtigendeſto{hnellereinzuholett,
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1000 Musketiere von den Reitern hinten auf die Pferde nehmen ließ.
Aber das aus den Marken herbeigeeilte Heer äußerte laut ſeineUnzu-
friedenheit,daß es fürdielangenund ſobeſchwerlichenWintermärſche
nichteinmal dur einen eigensexfochtenenSiegüber dieShweden
entſchädigtwerden ſollte.DieſegünſtigeStimmung ſeinerKrieger
ließder Kurfürſtnichtunbenuzt;er führtedas geſammteHeer,bei
Karben linksauf das friſcheHaffabbiegend,auf Schlittenſehs
Meilen über das friſcheHaffnah Königsberg,dann ohneNaſtweiter

nachLabiau,und von hierwieder aufSchlittendrei Meilen über

das KuriſcheHaffbis zur Mündung der Gilge.Den GeneralGörz-
ken verſtärkteer bis auf 4300 Reiter,und außerdem ſchi>teex einc

zweiteSchaarvon 1000 Reiternunter dem Oberſtvon Treffenfelddem

fliehendenFeindein die linkeFlankenach,indemer ſchnellnahrücend
hoffte,den Schweden den Nü>zug nah Kurland nördlihvon Tilſit
abzuſchneiden.Anfänglichſchienendie Schweden in Tilſitſichſam-
meln und Widerſtandleiſtenzu wollen,aber das Reitergefechtbei dem

DorfeSplitterunter Treffenfeldam 19. Januar 1679 gingbald in

eineſoentſchiedeneNiederlageüber, daß ſiemit großemVerluſtean

Mannſchaftund ihremſämmtlichenGepä>tein äußerſterAuflöſungauf
einem ſehrſtarkenUmwege dur Szamayten nachLieflandentflohen.
Nur einehalbeMeile waren der Kurfürſtund Görzkenvon einander

entferntgeweſen;ihreVereinigunghättedie völligeVernichtungder
Schwedennachſih gezogen. Die Wälder und Sümpfe Szamaytens
und die PolniſcheGränze ſ{hüßtenzuerſtdie vereinzeltenFlüchtlinge
vorden VerfolgungenSchöning'sund Treffenfeld's:indeßalleKano-
nen gingenverloren,und ſelbdieRacheder den übermüthigenFeind
bis über die Gränze hinausnachſeßendenPreußiſch- Litthauiſchen
Bauern koſtetenoh manchem Schwedendas Leben. Schöningund
Treffenfelddrangennun auh no< dem Feindenah Curland bis act
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Meilen vor Riga nach, lieferten ihm noh zwei glü>lihe Gefechte bei

Telſchund Eſſen,ſodaß inRigaſelbſtdiehöchſteBeſtürzungherrſchte,
einTheilder Borſtädtebereitsabgebrochenund dieWälle mitWaſſer

begoſſenwurden, um ſievor dem erſtenAnfallſicherzu ſtellen.Die

ganze Straße des Rückzugsſahman von Leichenund Sterbendenan-

gefüllt*), und von dem geſammtenHeeredes FeldmarſchallsHorn
kehrtenniht 1200 Waffenfähigenah Riga zurü>,und etwa eben ſo
vielſammeltenſi<hno< na< und na< an Verwundeten,Kranken und

Verſprengten.Den PreußiſchenTruppenwurde aber beiihrergerin-
gen Anzahlvon der Vorſichtder Rü>zug nachdem Herzogthumein
der zweitenHälftedes Februarsgeboten,abgeſehendavon,daß beidem

großenMangelan Lebensmittelnnnd eineräußerſtſtrengenKälte jede

Meile weiternVorrü>kensmehrBeſchwerdenund Gefahrenbrachte.—

*)Um ein zurVergleichungnichtunpaſſendesBild fürdieſenRü-

zug durchdieStimme einesZeitgenoſſenzu haben,erlaubeih mir

aus einem Schreibenaus Mitau vom 14. Febr.1679-,das ſichin eí-

ner noh in demſelbenJahre zu KönigsbergherausgekommenenRela-

tion von dieſemFeldzugebefindet,folgendeStelleanzuführen:„Es iſt
nichtzu beſchreiben,in was vor einem ſ{le{<tenZuſtandedie ſchwedi-
ſheArmee if, ihreJufanteriebeſtehtnur ol,ngefährin 500 Maun,

und:bleibennoh täglichvieluffden Straßen todt. Wie ſieim hieſiz

gen GebietehabendieNachtgelegen,ſindüber 20 von ihnengeſtor-

ben,und dienochleben,ſindnur Schattenund keineMenſchen. Jn
der beſtenCompagniehabe nur 19 Mann gezehlet,theilsaber nur zu
10, 9, 8, 7, 6 und haben etlicheEſtandartenbei einerCompagnie:
20 Stüe> habenſieauh beiſi< auf Stlitten. AlleNachtehabenſie
faftAlarmgehabt,dann es war ihnenberichtet,daß dieChurfürftlichen
Völkerfolgeten, deßwegenauchaus dem Lande nah Rigagroßflüch:
tete,auh ſindſieinRigaſehrconfundiret,‘

:
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Die gerechterweiſezu erwartendenVortheiledieſerglü>lichenFeld-
zügegingenzwar inBezug aufeinebedeutendeVergrößerungdesBes

ſißſtandesfürden Staat durh dieZweideutigkeitder kaiſerlihenund

HolländiſchenPolitikverloren,weilFrankreichsÜbermachtzu energiſch
ſeinengeſchlagenenVerbündetenunterſtüßte.Der Separatfriedenzu

St. Germain en Laye koſteteden Schwedenniht vielmehr,als das

Eingeſtändnißdes verlorenenmilitäriſhenRufs,der Gewinn des gros

ßen Kurfürſtenîn Vorpommern war unweſentlich:aber dieVereini-

gung mít ſeinemVolke auf Leben und Tod in dem fünfjährigen
Kampfe, die gemeinſchaftliherrungenekriegeriſcheEhre unter der per-

ſönlichenFührungdes mit jedemFeldzugemehr geliebtenFürſten,das
fortivährendeTheilenallerAnſtrengungenund Leiden,ſo wie jeder
wohlgelungenenThat,endlichdiegroßegegenfeitigeAnnäherung,welche
den perſönlihenWerth eines erhabenenCharaktersfür jedeunpar-
theiiſcheBeurtheflungfreierſtellt,knüpftennochfeſterdas Band, wel-

<es am ſicherſtenden Geiſtder Zwietrahtund des Ungehorſams
dämpft,das Volk in allenſeinenStänden freiwilligder überlegenen
Einſichtdes wohlgeſinntenHerrſchersunterwirſt,und fürPreußen die

Bahn einesgediegenenVölkerglü>sbezeichnet.
Aus den lebtenJahren der Regierungdes großenKurfürſtenhar -

ben wir fürPreußenkeinevorzugsweiſemerkwürdigenHandlungenund
Ereigniſſeanzuführen.Die Ausrüſtungvon ſe<sKricgsſchiffen,welche
Raule 1680 als Marine- Director zu Pillqubeſorgte,erhieltenunter

Anführungdes Cornelinsvan Beveren dieRichtunggegen Spaniens
großeSeemacht,um die dem Kurfürſtenſchuldigen,aber vergeblich
Jahre langvon ihm gefordertenSubſidiendur<hGewalt ſihzu er-

zwingen.Dev Erfolgkonntekaum eineerfreulicheEntſcheidungher-
beiführen,liegtaber außerhalbder GränzenunſererAufgabe.Die
erſtePriſeeinesaus OſtendeausgelaufenengroßenSpaniſchenSchiffes
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wurde in Pillau bereits 1680 aufgebracht, aber mit der Rückkehr dieſer

Flottilleaus dem PortugieſiſchenHafenLagosnachPillauwar über-

hauptder SchlußfürſoumfaſſendekriegeriſcheSeeunternehmungen
von PreußiſcherSeite aus dieſem Hafengemacht.— Die Aufhebung

desunwiderruflichen(!) Edicts von Nantes am 22. October 1685,

und dieunmenſchlichgrauſamenVerfolgungenund ſchandbarenGräuel-

thatengegen die Proteſtantenin Frankreich,indem dieDragonaden
unter AnführungkatholiſcherGeiſtlihenausgeübtwurden, fandenden

entſchiedenſtenWiderſacherunter den FürſtenEuropas an Friedrich
Wilhelm. Bereits am 29, October 1685 erließer eineVerordnung,
in welcherallen FranzöſiſchenFamilien,dieum der Religionwillen
ihrVaterland verlaſſenmüßten, Schuß und Sicherheitin den Preu-

ßiſh-BrandenburgiſchenStaaten angebotenwurde. Der heftigenBe-

ſhwerdedes FranzöſiſchenHofesdarüberdurh den GeſandteninBer-
linwurde mit edlerEntrüſtungund in kräftigerSvrachegeantwortet.

_ Gegen 200,000Perſonenentkamen der ſtrengenBewachungder Fran-

zöſiſhenGränzeund Küſte,von denen wiederum faſtder vierteTheil

durchden menſchenfreundlihenRuf des großenKurfürſtennachſcinen
verſchiedenenProvinzennah und nah hingezogenwurde. Ganze
Straßen entſtandendur< die Wohnungen dieſerEmigrantenin den

Hauptſtädten,und noh heut zu Tage tragendie Franzöſiſchen
Straßen in Berlin und Königsbergdas ehrendeAndenken ihresUr-

ſprungs,Kaufleute,Fabrikanten,Handwerkerund Bauern bildeten

dieMehrzahldieſerEmigranten;freilihfand ſichau< eine Menge
ſehrentbehrlicherLeutedabei. Ein vortheilhafterEinflußderſelbenauf
Bevölkerung,Beförderungder feinerenHandwerkeund desallgemeinen
Handelverkehrs,ſowie auf Einführungneuer Fabrikenund Gewérbe,
kann ihnennichtabgeläugnetwerden, wenn auchdiegeiſtigeBildung
durchſienihtweſentligewonnen hat. Daß ſievon den übrigen

Un-
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Unterthanen beneidet wurden, war leiht erklärlih, weil die Bedürfti-

gen, da zwar viele bemittelte, kaum einige reiche, aber bei weitem

die meiſtenarme Familienins Land gekommenwaren, zuſammen

40,000 Thaler als jährlicheUnterſtrüßungvom Kurfürſtenerhielten,
und außerdemdurchregereJuduſtriein einigenGegenſtänden‘baldei:

nen ſtärkerenAbſaß als die Einheimiſchenerlangten,Aber auh hier

zeigteſi der großartigeSinn des Kurfürſtenin innigerVerbindung
mit bexehnenderRegenten-Einſicht,der ihmdie deshalbgemachten
Vorwürfe zu verſhwenderiſcherFreigiebigkeitdurchdieVorausſichtdes

lohnendenErfolgsabwehrte.Ohne fürſtlicheUnterſtüzungkonntenſith
diegeflüchtetenFremdlinge,wenn fieauh den redlihſtenWillenund

Arbeitseiferhatten,nichterhalten,weil diegroßeEileund Heimlichkeit
der Fluchtauchſelbſtdas Mitnehmbaregroßentheilszurü>zulaſſenge-

nöthigthatten,weil neues Clima und Landesgewohnheitenmanche
Verluſte in den erſtenZeitenherbeiführten, alſozuvorErfahrungen
von ihnenfürihrneues Vaterlandeingeſammeltwerden mußten. Es

wäre demnachzum größtenNachtheiledes Staatesausgefallen,wenn
der Kurfürſtden Emigrantenden Aufenthaltzwar zugeſtanden,aber

ihnenkeineMittel und Verpflichtungzum Selbſternährenangewieſen
hätte:dadurchkonntenur eineMaſſe im Lande umherziehenderBett-
lergeidonnenwerden.

Auf ſolcheWeiſehattedieRegierungFriedrichWilhelmsdesGro-
ßen die inneren und äußeren Verhältniſſedes HerzogthumsPreußen
völligumgeſtaltet.Es war aber damals daſſelbeetwas über en

Drittheil des geſammtenPreußiſch- BrandenburgiſchenStaates:
denn betrugdieſerbeiſeinemTode 2046 Huadratmeilen,dieungefähr
eineBevölkerungvon 1,600,000Seelen inne hatte,ſo beſaßderFlä-
<eninhaltdes Herzogthums753 Quadratmeilenallein,die nichtüber
500,000Seelenzählten.Einen erſchöpften,in ſichzerriſſenen,überall
BerlinerKal. 1836, -_ G
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von den Nachbaren abhängigen Staat hatte er von ſeinemVater un-

ter den ſchwierigſtenUmſtändenerhalten:dagegenhinterließer ſeinem
Nachfolgerdenſelbenin allenZweigender Verwaltungwohlgeordnet,
um 600 Quadratmeilen vergrößert,bei allenMächtenEuropasange-
ſehen,durchein.nahdrü>lihbehauptetesGewichtder Souverainität
nachinnen und außen gehoben,endlihdur einausgezeichnetes,ver-

hältnißmäßigſehrſtarkesHeergeſchützt!
Friedrichs IIT.Regierunggewährtezwar dem Lande Preußen

dieunzweideutigeEhre,fernerhinſeinenNamen ſtetsalsdieGeſammt-

bezeichnungfürden immer mehrvergrößertenStaat alleingebraucht
zu ſchen:außerdem findaber geradedieſefünfund zwanzigJahream

wenigſtendur eigenthümlihmerkwürdigeHandlungenund Creigniſſe
fürOſtpreußenausgezeichnet.Der CharakterdieſesFürſteniſtmehr
in der ſpäterenZeit,als von ſeinenZeitgenoſſenverkanntworden,und

dazuhatſicheram meiſtendas harteUrtheilſeinesGroßſohnesbeige-
tragen,der in der unpartheiiſchenBeurtheilungder Geſchichteſcines
Hauſesnichtſirengegenug verfahrenzu können glaubte,und mehr
aus ſeinemeigenenStandpunkte,als aus den beſonderenZeitumſtän-
den zu Anfang des achtzehntenJahrhundertsmit ſcharfemTadel die-

ſenFürſten„„großim Kleinen und kleinim Großen‘ nannte *). Es

iſtkaum zu vermeiden,mit wenigenWorten meine aus den Quellen

hervorgegangeneAnſichtvon der HandlungsweiſedieſesFürſtenvoran

zu ſenden,um nihtim Verfolgder einzelnenBegebenheiten,beim

Abweichenvon der gewöhnlichenVorſtellungverkannt und abſichtlicher
ÜberſchätzunggegendiehiſtoriſcheÜberzeugungangeſchuldigtzu werden.

Geboren am 12. Juli1657 zu Königsberg,iſter bisjebtderein-

zigregierendeLandesfürſtaus dem Kurhaufe Brandenburg-Hohen-
RSE

*)FriedrichIL indet Mémoires de Brandenboursg,vol,II,
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zollern geweſen,der im eigentlihenPreußendas Tageslichterbli>t
hat. Von Natur von ſehrzartemKörperbau,von früheſterJugend
ab durvielfacheKrankheitenin derkörperlichenEntwi>elungzurüds
gehalten,wurde er zuerſtals zweiterPrinz nebenſeinemBruder
Carl Emil ‘unterder beſonderenLeitungdes Obex-PräſidentenOtto

von Schwerinerzogen,alſonah den damaligenGrundſäßender Füp-
ftenerziehungzum ſtrengenGehorſamangehalten.Die Erziehungwar
aber bereitsvollendet,als er in ſeinemachtzehntenJahredurh das

unerwartet plößlicheAbſterbendes Kuxprinzen(1674)das Anrechtauf
die Thronfolgeerhielt.Sein Erzieher,Eberhardvon Dankelmann,
von unbezweifelterRechtſchaffenheit,war dur ſeineStrengein dem
Verlangen,auchdiekleinſtenvorgeſchriebenenPflichtenzu erfüllen,und

dur ſeinenabgeſchloſſenenernſtenCharaktermehr geneigt,den Ev-

ziehereinesauf den PrivatſtandangewieſenenHerrenzu machen,als

fürdie ſelbſtändigeBildung einesjungenFürſtenzu ſorgen,welchex
dereinftüberallnah eigenemEntſchluſſehandelnund alsRegenteines

Königreichsoftunter den verwi>eltſtenUmſtänden kräftigauftreten
ſoll.Seine Erziehungwar alſoabſichtlih,ohne geradeDankelmann
darüber einenVorwurf machen zu können, von ihremBeginnean
mehr auf das Kleinlichehingerichtet, ſodaß die in dem Prinzenvop-
handenenTalente zum ſelbſtändigenHandelnmehr unterdrü>t,als
geiſtiggewe>tund fürden künftigenWirkungskreisangemeſſengeho-
ben wurden. Ein Mißfallendes großenKurfürſtenan dieſemSohne

zeigteſichnoh beiLebenszeitendes KurprinzenCarl Emil,das ſpäter

durc ſeinezweiteGemahlin,dieKurfürſtinDorothea,genährt,in noh
geſteigertemGrade faſtbis1688 fortſchreitend,jedeAusſichtentfernte,
dur entſchiedenesEinſchreitenvon Seiten des hochgeſinntenVaters

*

eineglü>liheAbhülfenoh zur reten ZeitderEntwi>elungdes Chas
raëterszu gewähren,Deſſenungeachtetfindenwir feſtesBeharrenbei

G2
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den für den Vortheil des Staates anerkannten Maaßregeln, angele-

gentlicheTheilnahme an der Beförderung des geiſtigenund bürger-

lihenWohls ſeinerLänder, perſönlicheTapferkeitund großenEifer

ſichauszuzeichnen,wie er diesbeiderBelagerungvon,Bonn 1689 bee

fundete,lautereHerzensgüteund nihtzurücgehaltenesWohlwollen

als dieGrundzügeſeinesCharakters*). Es bleibtdaherkeinesweges
dem ZufalldexUmſtändezuzuſchreiben,wenn in der erſtengrößeren

HälfteſeinerRegierungder ZuſtandſeinesStaates einfürjenePe-

riodeſehrzufriedenſtellendesBild der innerenund äußerenWohlfahrt

darbietet:es iſtdes FürſtenVerdienſt,den trefflicheingeſchlagenen
Weg einer den eigenthümlichenStaatsverhältniſſenangemeſſenenBer-

waltungunverändertfortgeſeßtund erhaltenzu haben,es iſtdas Werk

ſeinerPolitikund ſeinesfeſtenBenehmens, im großenNordiſchen

KriegeſeinemStaate diekoſtbarenOpfereinesunnüßenKriegeser-

ſpartund dabei dochdurchausnihtan einflußreiherAchtungbeiſei

nen in demſelbenverwi>eltenNachbaren,ſelbſtbei dem rü>ſichtsloſen

Siegernicht,verlovenzu haben. Aber derScharfbli>in derWahl ſeie

ner höchſtenBeamten fehlteihm, ſeineEmpfänglichkeitfürSchmei-

*) Die im Jahre 1833 erſtdem Dru> überliefertenMémoires ori-

ginauxsur le règneet la cour de Frédéric I, roi de Prusse,par
Christophede Dolmna,Ministred’étatet Lieutenant- généralgeben
ſehrintereſſanteAufſchlüſſeüber diePerſönlichkeitFriedrichs1. durch
einen nihtverblendetenZeitgenoſſen,der nahegenug ſtand,aber erſt

langenah dem TodedieſesKönigsin ländlicherZurüdkgezogenheitdieſe
Memoiren nur für ſeineFamilie“niederſchrieb.Sie tragendurchaus
das Geprägeder innerenWahrheitan ſih, und fordernnur dann zu
einervorſichtigerenBenußzungauf, wo ſiegeradezuals Partheiſchrift
berichten,wie diesnamentlihbeiden VerhältniſſenDankelmann'szu
berüdſichtigenbleibt.
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<elei und Prunk ließ ihn ſelbſtdann, wenn ſiegemißbrauhtwurde;
zu nachgiebigſ{<le<hteund gefährlicheRathſchlägeſeinernähſtenUm-

gebungenbefolgen,wie wir diesnamentlihin den Jahren1704 — 9

einräumen müſſen. Endlichbeeinträchtigtees geradein dieſerZeit
namhaftdieStaatsverwaltung,daß er häufigdas Unweſentlichenicht
von dem Weſentlichenſonderte,mit kleinlihenDingenſihängſtlich

beſchäftigte,dabeiermüdet den wihtigerenAngelegenheitennichtdie er-

forderlicheernſteBeharrlichkeitzuwandte.Und dann darfniemalsbei

einergere<htenWürdigungſeinerRegierungüberſehenwerden, daß

dieſemFürſtendas Loos gefallenwar, zu ſeinemVorgängereinender

großartigſtenRegentenſeinerZeitund den Begründerder bedeuten

deren StaatsmachtPreußensgehabtzu haben,wodur< dieErwartun-

gen mehr als billiggeſpanntwurden; und daß ſeinNachfolgerwiedere

um als ein beſondersausgezeichneterFürſtdaſtand,deſſenEinrichtuns

gen în der inneren Staatsverwaltungals muſterhaftüberallanerkannt
wurden, weil ſieauf eineſonamhafteWeiſedieKräftedes Staats

gemcehrt,und ihmdieuncxſhütterlicheGrundlagezu ſeinernachherigen

politiſchenGröße bereitethaben.
FriedrichIL. ließals Kurfürſtden Gang der innerenund äußeren

Polítikganz, wie ihnſeinVater feſtgeſtellthatte,und gabdadurchden
ehrendſtenBeweis, die früherenMißverhältniſſenihtaufſeineRegie-.
rung einwirkenzu laſſen,daß er allevon ſeinemVater ihm anempfoh-
lenen Maaßregelnund Unternehmungenmit angelegentlicherSorgfalt

ausführte,wie diesnamentlihin BezugaufdieVerhältniſſebeidem

Thronwechſelvon Englandzu bemerkeniſt.Daherwurde ſpäternoch
von dem EngliſchenGeſandtenin Berlin anerkannt,Englandhabe
nächſtdem KönigeWilhelm11. am meiſtendem Kurfürſtenim Jahre
1688 feineRettungzu verdanken.Nur in einereinzigenAngelegens"
heittrafer entſchiedendem WillenſeinesVaters entgegen,und darin?
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wahrhaft zun größten Bortheile des Staates, indem er das Teſtatnent
ſeinesVatersnah der Erbverordnungdes KuxfürſtenAlbrehtAchilles
vom Jahre 1473, welchesfürdas Haus Brandenburg- Hohenzollern
no alsFamilien-Grundgeſeßwirkſamwar, fürungültigerklärte,weil

nachdemſelbendievon dem großenKurfürſtenneu erworbenenLänder

von den älterengetrenntund den nahgebornenSöhnen aus der zwei-
ten Ehe mit der KurfürſtinDorotheaübergebenwerden ſollten.Er

tratunverkürztdieErbſchaftdes geſammtenStaates an, vergaltaber
der StiefmutterHaß mit-ausgezeichneterAchtungund Schonung,und

entſchädigteſeineBrüder durchreichliheAppanagen,ohne jedochdie
Souverginitätüber dieſchonſeinemälteſtenBruder,dem Markgrafen
PhilippWilhelm,beiLebenszeitendes Vaters ertheilteMarkgrafſchaft
Schwedt*)aufzugeben.Aber diesbeſtimmtedoh den Kurfürſten1688

zuerſtdieFeſtungenSpandau,Cüſtrinin Eid und Pflichtund die

Exbhuldigungvon den Ständen der Elbe- und Oderländer,darauf
1689 beiGelegenheitdes Rheinfeldzugesder Rhein- und Weſerländer

anzunehmen, das HerzogthumPreußen aber geradezuleßtzu laſſen.
Ex gingerſtim Frühjahr1690 dorthinab, indem er beidieſerGele-

genheitzuerſtſeinePrachtliebeentwi>elnkonnte,und ſeitdieſerZeit.
allerdingseinehohe Ehre darinſeßte,dur die Größe und den Glanz
ſeinesHofſtaate&,duxchkoſtbarePrachtſeinerHoffeſte,dur verſhwen-

deriſchenReichthumderKleidungund der Geſchirrees allen Deut-

ſchenFürſtenzuvorzuthunund das FranzöſiſcheHoflebenin ſeinergan-

-zen Fülleam treueſtennahzuahmen. Leidertriebdie Nebenbuhler-

ſhaftder Kurfürſtenvon Sachſenund Pfalz,des Herzogsvon Wür-

©) ‘DieſeLiniederMarkgrafenvon Schwedt erloſh1788 mít

MarkgrafHeinrichFriedrich,dem zweitenSohne des Stiftersderſel-
ben, Schwedtwurde daraufwiedergänzlihdem Staateeinverleibt.
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temberg, des Landgrafen von Heſſen- Caſſelgleiche,odernoh größere
Prachtzu zeigen,nur zu nochſtärkererVerſchwendung,dieindeßnah
dem Urtheileder Zeitgenoſſenmindeſtensam PreußiſchenHofenoh
mit dem meiſtenGeſhma> vereinigtwar.

Auf ſeinerHuldigungsreiſenah PreußengebrauchtederKurfürſt
aufjederStation,1000 Pferde,achtWagen folgtenihm mit Pauker
und Trompeter.Jn den Nachtlagern,die in einerEntfernungvon

zwölfMeilen gehaltenwurden, hatteman, wo es an geeignetenGe-

bäuden zur Aufnahme des Hofesgefehlthatte,großehölzerneHäuſer
erbaut und dieſelbenreichausgeſhmü>t.Am 22. März 1690 hielter
einenglänzendenEinzugin Königsberg,500 Trabanten,die er mitge-
brachthaîte,gingenihm voran, 24 HellebardirerumgabenſeinenWa-
gen, der Landesadelwar theilszu Pferde,theilsin 60 Wagen ihm
entgegengefahren;die FranzöſiſchenColoniſtenſtandenals Grenadiere

gekleidetam Schloſſe.Hohe Ehrenpfortenmit Tapetenund Orangen-
bäumen geziertüberragtendieHäuſer.Die wohlthätigenWirkungen
des dur FriedrichWilhelmden Großen befeſtigtenEinverſtändniſſes
zwiſchenFürſtund Volk zeigtenſichüberallbei den Berhandlungen
mit den Ständen. Da man von der einen Seitebereitwilligentgegen
fam, von der andern gemäßigtnachgab,jederStand fürſihkleine
Bortheilevon dem Kurfürſtengern zugeſtandenerhielt,ſowurdendie
Finanzverhältniſſe,ſtetsder ſchwierigſtePunkt,zu beiderſeitigerZu-
friedenheitin wenigenWochen feſtgeſtellt.Nur das Kriegs- Commiſ-
ſariat,welchesdieAusgabenfürdas Militairweſenzu beſtreitenhatte,
veranlaßteeinigeWeiterungen,weildieStände dieRechnungendeſ-
ſelbendurchſelbſigewählteAbgeordnetezu revidirenverlangten.Die
neu aufgeregtenReligionsſtreitigkeitengewannen keinenNaum mehr,
als allgemeineLandesangelegenheitbetrachtetund gemißbrauchtzu wer-

den, da bereitsder Antheilan denſelbenmehraufdieKlaſſeder Ge-
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[lehrten und der Prediger beſchränktblieb.Der Kurfürſtempfahlau-

gelegentli<hſ|Toleranz,überließjedo<hden Oberräthenund den Stän-

den dieAusgleichung.Die Huldigungſelbſterfolgteam 23.Mai 1690,

nachdemdes Tags zuvor die PolniſchenGeſandten,an deren Spitze
der FürſtLubomirskiſichbefand,und welcheabermals zur Annahme

der Eventualhuldigung- nah Königsbergeingeladenwaren, einen

feierlichenEinzuggehaltenhatten.Die Eintrachtzwiſchendem Kurs

fürſtenund den Ständen zeigteſicham Huldigungstageam deutliche

ſten,indem jenemderEid,dieLandesprivilegientreu zu erhaltenund

alleVerpflichtungender Aſſecuxationsſchriftvon 1663 zu erfüllen,von

den Ständen nicht-abgeſordertwurde. SechsTage darauf,zur Eile

wegen des Rheinfeldzugsgedrängt,dem er wieder perſönlichan der

SpizeſeinesContingentsfürdas Reichsheergegen dieFranzoſenbei-

zuwohnenwünſchte,kehrtederKurfürſtüberPillau,und von hierzu

Waſſer nah Danzigund dann durh Pommern nah Berlinzurü>.
ErſtnachſiebenJahrenſahPreußenſcinenLandesherrnwieder,

abermals-ingroßerPracht,denn es galt1697 den CzaarPeterden

Großen in Königsbergzu empfangen, der mit einem Gefolgevon

400 Begleitern,unter denen er ſelbſtden TiteleinesGroß- Commos-

dore (Groß- Commandeur vom Seeweſenentlehnt)führte,ſeineReiſe

nachdem weſtlihenEuropa antrat und dem Kurfürſtenfürihm über-

ſandteArtilleriſtenſehrwohlgeſinntwax. Den Aufenthaltim Schloſſes
“

lehnte-derCzaarab,indem er einGartenhausam Pregelvorzog,ſich

täglihan Waſſerfahrtenauf dem Pregelergößte,durchvielfacheVer-

fleidungendieNeugierdedes Publikumsauf ſichzog- aber in Bezug
auf den Handel,aufdie zum SchifſsbaunöthigenGewerbe,aufdas

Militairweſenund GegenſtändejederArt des Gewerbfleißesüberall

Belehrungenund Erfahrungeneinzuſammelnſihbeinühte,Daß er

beidieſerGelegenheitauh in dem Staate desbefreundetenNachbarn-
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bisweilen in raſ<heAusbrücheder Rohheitverfiel,war beider wilden

Energie‘ſeinesCharaktersnichtzu verwundern.Konnte der Kanzlex
von Preußen,von Kreyzen, kaum diethätlicheMißhandlungvon ſh
abwehren,weil er niht einenzu großen,ihm aberaufdie Geſundheit
des Kurfürſtenvon dem CzggyzugetrunkenenPofalauf einemZuge
ausgeleerthatte,fowar ex noh wenigerzurü>zuhalten,wenn er vou

einerniedrigſtehendenPerſoneineUnziemlichkeitgegen ſichbegangen

zu ſchenglaubte.Selbſtder Diener des"Kurfürſtenwar dann im ei

genen Zimmer desLandesherrnvor dem Säbel des Czaarsnichtſicher,

wie diesauf dem Schloſſein Königsbergbei einerAbéndmahlzeitdes

Kurfürſtenbegegnete.Die merkwürdigſteForderungunbezwingbarer
Rohheitbleibtaber immer die, daß die Erwähnungder ihm unbe-

kannten Lebensſtrafedes Räderns auf der Stelle eine ſolheLuſtín

ihm erregte,eineExecutionderſelbenmit anzuſehen,daß er nur mit

Mühe abzuhaltenwar, ſienichtan einem ſeinerunſchuldigenDiener

ſogleichvollziehenzu laſſen.Der AufenthaltdauertemehrereTage;
Feuerwerke,Jagden,Thierkämpfewechſeltenmit militairiſhenÜbungen
ab: großeHoffeſtefandentäglichſtatt,an welchenbeſondersdie über<

aus reihemit Diamanten tiberallausgeſhmü>teKleidungdesKure

fürſtengegen die einfacheKleidungund Lebensweiſedes großenBes

herrſchersdes RuſſiſchenReichesabſach.
DiíePrachtliebedes Hofes,der Luxusder Hofbeamtenäußerten

inzwiſchenbald ihrenactheiligeEinwirkungauf die“wohlhabenderen
Stände und dann auh aufdiegeringeren.Jederſtrebtenah Seide

und gediegenemoderFlitterglanz,und gab an einem Tage fürFeſt-

lihkeitenmehr aus,als er einenganzen Monat über einnähm.Dem

ſolltedur< das hohleMitteleinerLuxus- Ordnung vom 28, Máît
1696 abgewehrtwerden, wo das Beiſpieldes Geſeßgebersund der

Richtergeradezur gerügtenLebensordnungaufforderten,Nur den
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kurfür�tlihen Beamnten wurde in dieſemEdictedas Tragenvon Gold,

Silberund Edelgeſteinenvergönnt,dem Bürger wurde das Tragen
ſeidenerGewänder und BrabanterSpitzenan feſtlichenTagen als der

höchſteAufwand verſtattet,das Geſindeſollteſihdagegender ganz

ſeidenenKleidungsſtü>kevölligenthalten,Die Mahlzeitenwurden

ſelbſtin den höherenStänden beiHochzeiten,Taufenund Begräh-
niſſenaufaht Schüſſelnbeſhränkt.Luxusund Verſchwendunghabett
aberſtets,wenn ſieallgemeinin einem Volke überhandnehmen,leicht-
ſinnigeFrevelallerArt in ihrerniht abzuwehrendenBegleitung,die
mit Schuldenmachenbeginnen,aber bald zum Betrugfortſchreiten,
Daß auchdas Land Preußen in dieſerZeitdieſetraurigeErfahrung
machen mußte, geht aus dem kurfürſtlichenLandtagsabſchiedevom

4, October1698 hervor,nah wel<hembeiden GerichtshöfenſeitKur-

zem überallBeſtehungenund Partheilihkeitenwahrgenommenwaren,
und deshalbangeordnetwurde,daß künftighinjeder,dereinenProceß

gewonnen habenwürde, einenEid ablegenſollte,ſeinenRichternkeine

Geſchenkegegebenzu haben.
Unterdeſſenhattendie durchdieſiebenRheinfeldzügeund das ge-

ſchilderteHoflebenaußerordentlichvermehrtenAusgabendesKurfürſten,
jährlihdie Anforderungenan die Landſtändegeſteigert.Dazu war

noh der Tod des KönigsJohann Sobieskivon Polen am 17, Juni
1696 gekommen,welcherdurchdiegewöhnlichenEreigniſſebeiderPol-

niſchenKönigswahlSicherſtellungder benachbartenGränze verlangte,
und dicsmalum #0mehr,als der Prinzunter diePolniſchenKronbes
werber aufgetretenwar und auf kräftigeUnterſtüzungdes Franzöſi-

—

fen Cabinetteshoffte,mit dem der Kurfürſtſichnoh im Kriegebe-
fand.Der Kurfürſtfordertedeshalbals jährlicheSteuer 200,000Thaler
von dem Adel, 30,000Thalervon Königsberg,und von den kleinen

Städtendie  Fortdguerder Acciſe,Die letzterenwaren dazubereit-
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willig, der Adel wollte ſichaber zu keinerbeſtimmtenSumme verſte-
hen,und nochvielwenigerim nächſtenJahre,als Polen im Jnnern
wieder diegewöhnlicheRuhe erlangthatteund KurfürſtFriedrichAu-

guſtvon Sachſenauf den PolniſchenThron geſtiegenwar. Aber:

Friedrich[IL ſteigertejeßtnoh ſeineForderungen,da dasGeldbedürf-
nißdurcheinigevortheilhafteAnkäufeKurſächſiſherBeſißungen1685
ſichvermehrthatte,und er außerdemmit dem Gedankenbeſchäftigt
war, die von ſeinemVater ererbtenAnſprücheaufdieStadtElbing
gegen Polen geltendzu machen. Er fordertejeztvon Königsberg
40,000Thalerund von dem Adel 300,000Thaler,diedurchdieHufen-
ſteueralleinerhobenwerden ſollte,und außerdemnoh beträchtlicheGe-

treidelieferungen.NachmehrmonatlihenVerhandlungen,dieanfäng-
lihin gereizterSprachevon beidenSeiten geführtwurden, da der

Adel ſeinefrühereSteuerfreiheitanerkanntſchenund nur zu freiwilli-

gen von ihm ſelbſtbeſtimmtenAbgabenſihverſtehenwollte,gelangte
dochder Kurfürſtzu dem Zwecke,diegeforderteGeldſummezu erhal-
ten, nur nihtauf dievorgeſchriebeneWeiſe. Außerdem wurden zur

nöthigenBeſtreitungder AusgabenbeſtimmteAuflagenbei der Erlan-

gung einesAmtes oder Titelsſo wie bei dem AntritteinesLehns,
entweder erſtueu feſtgeſtellt,oder erhöht,dieGetreidegusfuhrverboten,
und dann wieder gegen hoheErlaubnißſcheineund mit nochbeſonderer
Beſteuerungder einzelnverſandtenLaſtenfreigegeben,in Königsberg
auchbereitsdieBranntweinsblaſenbeſteuert.Selbſtzu der traurigen
Scheinhülfe,der Verringerungdes Münzgehaltesfühlteman ſichbez

wogen, dieinzwiſchengleihîn den nächſtenJahrennothwendigeRe:
ductionenderverſchlechtertenMünzen nachſihzog. Die Domainen -

Einkünfteerſchienen.zu unbedeutend,ſiewurden jezt,wo es an-

gänglichwar, an den Meiſtbietendenverpachtet,ließenjedohdadurch
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mehr nur ein erhöhtes Einkommen erwarten, als ſiewirklihhervor-
brachten,weildieangemeſſeneAufſihtmangelte.

Die AnſprücheaufElbingrührtenvon dem oben angeführtenBrom-

bergerVertragevon 1657 her,indem dur denſelbendem Kurfürſten
fürdieSumme von 400,000Thalerdas GebietdieſerStadt als Uns

terpfandzugeſagt,aber nichtausgeliefertwar. JedeſpätereUnters

handlungdarüberverfehlteihrenZwe>. Es hofftenun derKurfürſtbei
derWehrloſigkeitdieſesTheilsvon Polendur<hÜberrumpelung(Noe
vembér 1698)ſichin den BeſitzdieſeswichtigenPlazeszu ſeen, dev

damals nochfüreinederHaupftfeſtungendes Nordens galt.Der Ver-

ſuchdes Überfallsmißlangzwar bei der Stärke des Plates,aber dis

‘Stadtwollte ſihniht einem verderblihenBombardement von Seiten

des BrandenburgiſchenHeeresausſezen,und nahm daheram 11. Nos

vember 1698 eine Beſaßzungdeſſelbenunter dem General-Majorx
von Brand in ihreMauern auf. DaraufgingendieVerhandlungen:
mit Polenbeſſervon ſtatten,bis dadurcheineÜbereinkunftam 9. Jas
nuar 1700 zwiſchender Krone Polenund Preußenabgeſchloſſenwurde,

na<hwelcherderKurfürſteinigeKron - Juwelenals Unterpfandfürdie

Summe von 300,000Thalererhielt,die auf dem nächſtenPolniſchen
Neichstageausgezahltwerden ſollte.Jm entgegengeſeßtenFallewurde
dem Kurfürſtendas Rechtzur BeſetzungdesElbingiſchenStadtgebiets
zugeſtanden.DieſerFalltrat bald daraufwirklichbei untexbliebenev

Zahlüngeín,diePreußenrü>ten am 12.October1703 in daſſelbeein,
als Carl XII. in FolgeſeinerglänzendenUnternehmungenim Nordi-

ſchenReicheſhon einengroßenTheildes PolniſchenReichsbeſeßt
hätteund die Weichſelbereitsüberſchrittenwar. Das ElbingerGe-
bietwurde neutral behandelt,und die Städt am 1. December1703
von den Schwedenbeſeßt.Die Vergrößerungdes HerzogthumsPreu-
ßen dur denAnfallderPolniſch- LitthauiſchenHerrſchaftenTauroggen
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und Serrey in einem Flächeninhalte von 5 Quadratmeilen erfolgte
1691 nah dem Tode der Markgräfin Luiſe,dieeinegebornePrinzeſſin
Radziwill,als einzigeErbin und Tochterdes StatthaltersFürſtBo-

guslawRadziwillmitMarkgrafLudwig,dem zweitenSohne des gro-

ßen Kurfürſten1681 vermähltgeweſenwar, aber ihrenGemahl bereits

1687 dur den Tod verlorenhatte:

-

dieſeHerrſchaftenverbliebenbei

Preußenbis zur drittenTheilungPolens.

Doch der ganzeWendepunktdes politiſchenWirkens,das ausge-
ſie>teZielfürdiegrößtenAnſtrengungenFriedrichs11, in dem Kampfe

fürden Kaiſergegen Frankreichund dieTürken,bliebdieErlangung
der Königskrone*) fürPreußen,-die dann in einem nochfeſterge-

knüpftenZuſammenhangeſämmtliherDeutſcherReichslehnemit dem

Herzogthume,einbeſonderesbedeutſamesEuropäiſchesReichfürimmer

legitimirenſollte.Ob. der Plan dazu durchden großenKurfürſtenbe-

reitsſeinemNachfolgeranempfohleniſt,odernicht,kann weder bejaht
nochverneintwerden,wieſelbſtdermitden VerhältniſſenFriedrichs[UL

ſeitſeinerThronbeſteigungſehrvertrauteGrafChriſtophvon Dohna **)

zu verſichengiebt,So viel iſtgewiß,daß ſchonzu den Zeitendes

großenKurfürſten,nachſeinerBeſiegungder Schweden,ſolchePläne
demſelbenin Wien zugemuthetwurden, indem bereits1677 derfaiſer-
licheRathHocherinlautem Verdruſſeäußerte:„derKaiſerwolle niht,
daß ein neuer Königder Wenden an derOſiſeeaufſtünde.‘‘ Förm-

liheUnterhandlungenabernahmen erſtim GeheimenihrenAnfang

ſeitdem Retraditionsreceſſevom 20,December1694, in welchem

*)Vergleichemeine Abhandlung«überdieAnnahme der Königs-
krone von Preußen in Pöliß JahrbücherfürGeſchichteund Staats-
kunft,im Juliheftdes Jahrgangs1828.

**)MémoiresGS, 272,
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Friedrih IIT. den für die aufgegebenenAnſprücheaufdieSchleſiſchen
FürſtenthümerLiegniß,Brieg,Wohlau und Jägerndorferworbenen

SchwiebuſerKreis wiederauslieferte,und dafürdieAnwartſchaftauf
das FürſtenthumOſtfrieslandund einigeFränkiſcheGrafſchaftener-

langte.Seit dieſerZeitwurde er vom Kaiſerſelbſtmit dem Titel

einesſouveraînenHerzogsvon Preußenbelegt,was bisdahininRü>-

ſichtaufden DeutſchenOrden nichtgeſchehenwar. Bei dem Verfolge
der Unterhandlungenzu Wien wurde keinGeldaufwandgeſpart,und

dadurchzugleihder Sturzdes erſtenMiniſtersdes Kurfürſten,ſeines
vormaligenLehrersEberhardvon Dankelmann,der in ſeinerÜberzeu-
gung von dem nothwendigenFortbeſtehendes RömiſchenReichesver-

geblichdagegenVorſtellungengemachthatte,hauptſächlihveranlaßt.

Indeß waren dieVerbindlichkeitendes kaiſerlichenHofesgegen den

Kurfürſtenſehrgroß,da keinerderDeutſchenFürſtenverhältnißmäßig
auh nur díeHälfteder Kriegshülfegegen Frankreichund dieTürken
geleiſtethatte:dieSumme der rü>ſtändigenSubſidienwar außerdem

nichtunbeträchtlih.Dazu drohteein neuer fürdas ÖftreichiſcheJn-
tereſſehöchſtwichtigerKampf um dieSpaniſcheErfolge,welchewieder-
um der Kaiſerzu GunſtenſeineszweitenSohnes Carl gegen Frank-
reichvertheidigenſollte.Jn einem ſolchenKriege,deſſenlangeDauer
vorauszuſehenwar, mußte es dem Kaiſervor allenDingendarum zu

thunſein,einenſotreuenund thätigenBundesgenoſſenfürſichzu be-

ſitzen,der überdiesübereineHeeresmachtvon méhr als 30,000Mann

verfügenkonnte. Der kaiſerliheStaatsminiſierGraf von Harrach,
dur den dieſeAngelegenheitzu Wien verhandeltwurde, war derm

PreußiſchenIntereſſeniht abgeneigt*), doh vermochteer mante

*)Dohna, Mémoires S, 272, u, 273,
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Schwierigkeiten niht zu lö�en, als dur einen Zufall *) der kaiſerliche
Veichtvater,der JeſuitWolf, der überhauptſihmehr mit der Politik
als mit den geiſtlihenDingenbeſchäftigenmochte,dur den Preufßi-
ſchenGeſchäftsträger,den GeſandtſchaftsſecretairBartholdi,mit dieſer

Angelegenheitbekannt gemachtwurde. Dieſerwar nah dem Abgange
des GeſandtenGrafen Chriſtianvon Dohna zurückgeblieben,wenn

neue Verhandlungeneingeleitetwerden ſollten.Auf das bereitwillige

Eingehendes PaterWolf verſichertedas BerlinerCabinetſichſeines

vielvermögendenBorworts beiKaiſerLeopoldL, und in wenigenMo-

naten war dieSache durchden Definitiv- Vergleichvom 16. November

1700 zum glü>lihenSchlußgebraht.Jn Folgedeſſelbenwurde der

frühereEntſagungsvertragüber alleAnſprücheaufdieSchlefiſhenFür-
ſtenthümervon neuem beſtätigt.Dagegenerkannteder Kaiſerden Kur-

fürſtenvon Brandenburgals Königin Preußen an. Der neue König
verpflichteteſichin dem bevorſtehendenKriege10,000Mann aufſeine
KoſtenfürÖſtreichſtetsunter den Waffen zu halten,auf die no<
rü>ſtändigenSubſidienVerzichtzu leiſtenund eine CompagnieBee

ſazungin der ReichsfeſtungPhilippsburgzu halten.Bei den folgen-
den Wahlen der DeutſchenKönigeund RömiſchenKaiſerverſpracher

ſeineStimme fürdiemännlicheNachkommenſchaſtdesKönigsJoſeph,
wenn nihtdurchauswichtigeGründe ihnbeſtimmenſollten,von dem

HauſeHabsburgabzugehen.Jn allenAngelegenheitendes Deutſchen

Reichstritter dem kaiſerlichenJntereſſenichtentgegen,und erhebt

wegen ſeinerköniglichenWürde im kurfürſtlichenund fürſtlichenColle-

gium aufden Reichstagenkeineneuen Anſprüche.

__*)Manerzählt,daß derGeſandtſchaftsſecretairdieDepeſcheniht
rihtigdechiffrirtund ſtatteinesanderenNamens den desBeichtvaters
geleſenhabe.
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Nach dex kaiſerlichenAnerkennungſtanddem leztenSchrittenichts
weiterim Wege. Schon im Sommer (8.Juni 1700) dieſesJahres
hatteFriedricheineofficielleErklärungausgeſtellt,daß die Annahme
dexKönigswürdein PreußenkeineVeränderungenſürdieVerhältniſſe
Preußenszu Polenveranlaſſenwürde. Mit Vorſichtwar er deshalb
in der Conventiondes Kaiſersnur alsKönigin und nihtvon Preu-

ßen anerkannt,um nichtdieKrone Polenzu verletzen,diedieſenTitel

wegen ihresAntheilsvon Weſtpreußennichtfüglihzugeſtehenmochte.
Der Anerkennungvon SeitenEnglandswar er durchſeinenGeſandten
Graf ChriſtophDohna ſhon ſeitdem Jahre1698 gewiß,dieZuſtim-
mung der:RepublikHollandund des Kurfürſtenvon Baiern,der auh
damalszugleihdie Statthalterſchaftin den SpaniſchenNiederlanden

beſaß,hattediegeiſtreiheKurfürſtinSophieCharlotteauf einerReiſe
nah den Niederlandenim Auguſt1700 erworben. Die Nordiſchen
Mächte, welcheSchwedengegenüberſtanden,Rußland insbeſondere,
deſſenGeſandtſchaftſchon1697 beidem Aufenthaltdes Czaarsin Kö-

uigsbergdem Kurfürſtenden TitelderMajeſtätgegebenhatte,mußten
ſichbeeilen,PreußensNeutralitätoder thätigeVereinigungmit ſi

durchdieZuſtimmungzur Annahme derKönigswürdezu erwerben,dae
mit nicht.Friedrichauf die Seite des jungenSiegersüber dieDänen
und Ruſſen überginge.Bei ſo günſtigenAusſichtenſtandvon dem

Widerſpruchdes Papſtesund des DeutfchenOrdens, ſo wie von der

VerweigerungFrankreichsnichtszu befürchten.Und indieſemVertrauen

gabFriedrichIL, alsKönigdaraufFriedrichL, als ſouverainerHerr

Preußensam 16.December 1700 das Staatsgrundgeſebüber die

Annahme der Königswürde für Preußen, indem er es zugleich
als.Manifeſt-analle Staaten Europasbekanntmachenlief,
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Das mühſamexrungeneWerk,ſolteJolis«ins:wddrbiïgeFeier
g

ge:
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großartigeStiftungen,bedeutende:VeränderungeninderVerwaltung
ſolltendies-dauernd-bezwe>en;Aber was,niht-gebotèn,was dur
keineerſinnlichePrâchthervorgelo>twerden konnte,das:gewährtedie
höhereGewalt,welcheüberalleStaaten wacht!Das Band“ derEin-

heit,um dieVölfeximFürſten.geſchlungen;eserhobdie:zorſtreutew
Provinzenim Königreich„Preußen.zu ‘einem {<önenund kräftigen
Ganzen,„unddarum,bleibtauth;jebt-noh!das:Krönungsfeſt-desPreuê

iſchen:Staatesfaſiüberalltin:wahresVolksfeſt,dem FriedrichWil:

helmsIII.-edler-Willecineneue Weihedurch!die vffeutliche“ehrendé
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200 Wagen beſtand,diezweiteaus dem Kronprinzenund ſeinemGe-

folge,die dritteaus dem übrigenHofſtaate.Die Gardes du Corps

und 100 Schweizerſchloſſenden Zug,derüberhaupt30,000Borſpann-

pferdeauf dieſerReiſebedurſte.Waren auh ſchonim Allgemeinen
in BerlindieAnordnungenzüber,disKrönungsfeierlichfeitenvon Frie-
drichſelbſtgetroffen,#dwurdedochnoh zuKönigsbergeineeigene
Coniiniſſionausden!DbeSſainmörhétn;dèniGidftnſvönWartenberg)-

den D rrGEL heniStattib-SecretaitIlgen,
derden diplomatiſchenTheil,dit elegenheit-vou,Aufangan;von
Berlinaus beârbeitetMtLIONEeos‘demaii
von Beſſerunter dem Borſizedes Königsgebildet,welchefürdiewür-
digſteAusführungderſelbeninalleu—Einzeluheitenzu ſorgenhatte.
Die Einleitungdes Krönungsfeſteserfolgteam 15. Januar 1701,von

welchemTage abFriedrichzL,ſicherſ--vtnallenſeinenUigebungen,
den verſammeltenStändenzund:«Beanitemzbet?Titeltder- königliche
Majeſtät:geberAießHüroldezi prachtvoller:KleidungiztPferdesdenen.
die höchſten-Hofbeaintonauseder;Mark Brandeuburg!aud Preißen-

folgten,verkündeten;auffünfPlätenrder:StadtdemBolle,*daßnady
drei:Tagen,diéfeierlichenKrönungauf demS@loſſonvörſichFecher"
würde,und;piefen-ſoforti.den;König und-die-Königin:wortdétfreudig
zujauchzendenBoiksmengeaus: Dem Tag'rdaraüfder! cinSöhitägvd

war/-wurde-in.allôn-Kirchon,voncdonKanzélit:herabGöttésSegenund

Guáde,über’dieſeglüctliche-SrhöhungPreußenserfleht.An: Montage,*

den:47/Fatmnarz:enfolgtezzunkewigenAndenkeii-andieſeBegebenheit
|

diecStiftumngdes.ſ<warzgenAdler-ODrdews;,det nathſeinerrz

ſptünglichenBeſliinmüngwid-beiderrſeltenenundſöräfältiggewählten
Vertheilung-deſſelben«ein,devahgeſehenſteit-Ritterördenitiganz:Ei?
póßanwaurde:-¿DieZahlde®-Ritter:würds äufidkeißigbeſchränkt,ohne
de ProußíſchenPriùzen*von:Geblüt;!“ielthe‘dupch:ihrGebürt'bercits.
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dieſerWürde theilhaftigwerden, abererſtnah der Zulaſſungzur er-

ſtenheiligenAbendmahlsfeierinſtallirtwerdenſollten.DieſelbeBe-
dingungwurde auchfeſtgeſtelltfürdiePrinzenandexerſouverainer
Häuſér,derenAufnahmein dieſenOrden gleichfallsnihtdurchjene
vorgeſchriebeneZahlbeengtwurde. Die übrigenRitterſolltenſehs-
zehnAhnenzählen,keuſhund gerecht,Beſchütet:derWittwenund
Waiſen,o wie FreundederWiſſenſchaftenundKünſteſein,und min-
deſtens30 Jahrezählen:ihreAuswahlwurde in den freienWillen
der KönigePreußensgeſtellt,aber nur die höchſtgeſtelltenStaats-,
Militair-und Hof-Beamten erhieltenſeitdemden Zutrittzu dieſem

ausgezeichnetenOrden *). Zuerſtwurde am Morgendes Stiſtungso
tagesder damaligeerſteGütſtlingdesKönigs,derOber-Kammerherr
Graf‘von Wartenberg,zum Kanzlerdes Ordensernannt,damit er

ſofortdieFunctionenſeinesAmtes übernehmenkönnte. Dannerfolgte
nohandemſelbenTagedieErnennungvon 18 Rittern,welchegleich
den nächſtenTag durchihreSterne und Bänder **)das FeſtderKröe

nung mit neuem Schmu>ezierenſollien.Es waren dazuauserwählt
derKronprinz,diedreiBrüderdesKönigs,dieMarkgrafenPhilipp***),

*) Gleichzeitigwurde zur BelohnungderVerdienſteum denStaat
und das königlicheHaús für minder hochgeſtellteBeamten der Orden
de la génerosïtévon Friedrichgeſtiftet,den ſeingroßerEnkel bald

nachſeinerThronbeſteigung1740 aufhob,um in deſſenStelle einen
reinmilitairiſchenOrden,‘dennoh jeztbeſtehendenpour le mérite zu

begründen.
+) Die prächtigeOrdenskleidungwurde:erſt1703 fürden {<war-

zen Adlerordenbeſtimmt.
*"*)MáârkgrafPhilippwar dereinzigeRitter,welcheran dieſem

Tage abweſènd ernannt wurde;ex befandſichzu Berlinwegen der
NiederkunftſeinerGemahlin.

H2
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Albrecht und Ludwig, der Herzog von Curland, der Herzog von Hol-

fiein, dex FeldmarſchallGraf von Barfuß,der Ober-MarſchallGraf

von Lottum,dieviererſtenPreußiſchenOberräthe,der Landhofmeiſter
vou Perband,derOber-Burggrafvon Rauſchke,derKanzlervon Kreyßen
und der Ober-Marſchallvon Wallenrodt,der Gouverneur des Kron-

prinzen,General-LieutenantGraf Alexandervon Dohna,deſſenBru-

der, der General-Major Graf Chriſtophvon Dohna, der General-

Major Graf Otto Magnus von Dönhof, der Amts-Hauptmannvon

Angerburgvon Tettau, der Hofmarſchallder Königinvon Bülow
und der General-Major von Tettau.

DenfeierlichenTag derKrönungſelbſtbegannderKönigaufeíne
wahrhaftwürdigeWeiſe mit der Stiftungdes Waiſenhauſes zu

Königsberg,das noh heutzu Tage in Verbindungmit einem Se-

ininariumfürElementar-Schullehrerblüht.Für dieVollziehungder

Krönungsfeierlichkeitenwax der reformirteOber-HofpredigerUrſinus

(na< Erlangungdes Adelsbriefs-von Baehr) aus Berlin und der lu-

theriſhevon Sanden aus Köuigsberg,zu Viſchöfendes Landes er-

klärt.Die vierOberräthePreußens,der Landhofmeiſter,der Ober-

Burggraf,der Ober - Marſchallund der Kanzlerwurden gleichzeitig
zu wirklichenköniglichengeheimenStaats-Miniſternernannt, indem

ſiefortanals Collegiumdas PreußiſcheMiniſrexiumbilden,einzeln
aber wie früherals Präſidentenden hohenLandes-Collégiendieſer

Provinzvorſtehenſollten,wie diesdenn auh hundertund vierJahre

gewährthat, wovon weiterunten zu ſpreheniſt.Das Cerettouiell

wurde ganz nah dem Herkommendes FranzöſiſchenHofesangewandt,
Dex König erſchiengleihder Königinin großenMänteln von car-

moiſinrothemSammet, mit goldenenKrouen und Adlerngeſti>t,Je-
_ der Knopf am Kleidedes Königswar mit Brillantenbeſeztund ko-

“

gete9000 Thaler.Die Königskronewar ſehrreich.mitDiamanten
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geziert, worunter einige bis 100 Grän, und einer ſogar130 Grän ws?

gen. Auf deinköniglichenScepterbefandſicheingroßerRubin, ein

GeſchenkPetersdes Großen, den dieſeraus dem RuſſiſchenScepter

genommen hatte.Die Königintrugan dieſemTage an Perlen und

Juwelen für mehr als eine Million Thaler. Der Königſebteſih
ſelbſtdieKrone auf,nahm das Scepterund ſeßteſodannauh derKö-

nigindieKrone auf. Beide nahmen nun die im Audienzſaalerrichtee

ten Thronfeſſeleinund empfingendieHuldigungvon den anweſenden
Ständen und Beamten. Darauf wurde der feierlicheZug von dem

Schloſſeüber den Schloßhofin dieSchloßkircheangetreten;derKönig

gingmit Krone und Scepterunter einem Baldachin,den vierund

zwanzigKammerherren,Generale,Staabsofficiereund andere vor-

nehme Herrentrugen,die Schleppeam königlichenMantel hieltder

Obex-Kammerherr Graf von Wartenberg;ihm zur Seite gingendie

Grafen Chriſtophvon Dohna-Schlodienund Ern| von Dönhof.Dar-
auffolgtedieKöniginin demſelbenKrönungsſchmude,-gleichfallsunter

einem von vierund zwanzigvornehmenHerren‘getragenenBaldachin,
ihreSchleppehieltdieHerzoginvon Holſtein, ihrzur Seite gingen
die beidenOberhofmeiſterinnen.Das Amt einesConnetabledesReichs
verſahder FeldmarſchallGraf von Barfuß, das Reichspauiertrugder
Graf Chriſtophvon Dohna-Reichertswalde,als Senior dieſesgräf-
lichenHauſes*), das Reichsſchwert,derReichsapfelund das Reichs-

ſiegelwaren in den Händen des Landhofmeiſters,Ober-Burggrafen
und des Kanzlersvon Preußen, Der Zug wurde durh dieSchweizera
gardébeſchloſſen//die,gleichderFranzöſiſchen,in weißemAtlasund

Silbermoorgekleidetwar.

In der KircheerfolgtediefeierlicheSalbung, indem derKönig

Mim
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*)Mémoires de Dohna ©, 282,
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Krone und Scepter ablegte und vor dem Altare niederkniete, worauf
der Obeér-Kammerherr demBiſchofvon Sanden das Fläſchchenmit

Salbölreichteunddem KönigedieAlongen- Perü>ein dieHöhehob,
derreformirteBiſchofUrſinusaderdieStirneund Händedes Königs
mit Öl beſtrichund ihnfüreinenGeſalbtendesHerrnerklärte.Ju
gleicherWeiſefanddieſeCeremoniebeiderKöniginſtatt,woraufnah

feierlihemGebeteundnachöffentlicherBekanntmachungeinesGeneral-

Pardonsfür alleGefangene,mitAusnahmederMajeſtätsverbrecher,
Mörder und verhaftetenSchuldner,derZugwieder.inder vorbeſchrie-
benen WeiſeſeineRü>kehrnachdemSgloſſeantrat,Hierwurde9-
fortdie königlicheTafelgehalten,an welchernurdiePrinzenvom

Hauſeund die eingeladenenfürſtlichenGäſteAntheilnahmen:auchfür
dieſeFeierlichkeitdientedasFranzöſiſcheHof-CeremoniellalsMuſter.
Der königlicheOrnat wurde beibehalten,nur das Scepterabgelegt,
dieReichs- Inſignienſtandenumher, StaabsofficiereholtendieSpei-
ſenherbei,dieunter Aufführungdes Ober-Marſchallsvon no< höhe-
ren dazubeſtimmtenHofbeamtenund Staabsofficierenpräſentirtwur-

den. . Die eingeladenenStände und Abgeordnetenſahenchrerbietig
umherſtehenddem Mahle zu und wurden erſtnah Aufhebungdieſer
Tafel fürſtli<hbewirthet.Unterdeſſenwurde dem Volke aufdem in-

neren Scloßhofe ein ganzergebratenerOchs preisgegeben,der innen

mit Geflügelund kleineremWildpretgefülltwar, indem danebenaus

zweihieraufgeſtelltenAdlern der geſpendeteWein floß.Jnfilbernen
Schaumünzenwurden an verſchiedenenPläßenfürſehstauſendThaler
unter das Volk geworfen.EineallgemeineBeleuchtungder Stadt,
die aufden freienPläßendur angezündetegroßeHolzſtößeund Pech-
tonnen vermehrtwurde,{loß dieFeierdes Tages. Die nächſteWoche
hindurchwechſeltentäglichallgemeineFeſtlichkeitenab, an denen neue

Prachtentwi>eltwerden konnte;wirbemerkendarunternux denThier-
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fampf am Wr»Jaiar,cdeü?leztön?gtößen)"der Zü?Königsberg gehalten
wudezund--dîè Ginweihmnig?dei?réförniirteit!Kür<&am 23." Januar.

„Gegèn ſe<sMillionenThaleë)warenaufdit?Kröfundöfeietlihkeiten
«verwändt;"wöoon kä niwézibêiMilliken Thalét?in*añgekauften
;¡Kleinodien/arnd!Koſtbarkeilèn'äilciArtälsitiévépgelégtesCapitál?ge-
rechnet:werdendurftenZu?dèrerÖErfezüngkönntetéittéswéges*‘die

„nausgeſrièboneKrörimügsffetiti?anSelrhên}')dein.aufidäsganzeLand
¿Preußen]tafuin}dieSutiinte:Gó055/000!hält MartBtäliben-
«„burgigahlie160,000Thaleë.. AlshtètdeMisjeinitgenfür‘Pétußen
¿tnüſſen-voidieſexKkönüng!noWwhwähiit!werdên/''dié“Erhébitigdes

¿Sber-Makſchalls‘vonWällönkböt'in'beitPreuße:Wráäftiſkand
¡¿dindodieder:-Räthe-Matthias;WeviunidStG indenAdélſtand,
2wèilAſiedieètſtenStandés höhung Wrén7 wélize“‘vbeinem
König@bonmPreußém!ausging.116Re Sin 212

¿0d Nachdr fo‘prunkoollèrWeiſedas:‘Keöitingsfeſ‘des!giigteiihs
etiiPreußenttimder?ältenHauptſtadt"dés:Ländeóllzogénwar/*diévon

1zeinemKönigégegründet,{on deitNäammènahitigövbller“Bedeutung
1Sönigsvergi ſichtrug;war c'iatürtigzerWinſch/*dieöffentliche
¿¿Anerkeniñiingibèraûälle‘StaatenEuropa?sangezeigtenErhebitngPreu-
1ßens-ſobld möglichdurchAbgeordneteid 'Glückwütiſchilligsſ{hrei-
ben inErfüllung“Féhewzwſehn?"KönigFriedrichT."geitoßdieFreude,

Toch:iniKönigsbèrg?ändèm"erſtenMonate!ſeiner*neuéi‘Würdevon

redem/Abgeſandtewidès'Königsvon Polen mid KurfürſtenvonSachſen,
der:aber:nichtzugleich)Abgédrdunetèrdr’ ſogeitannténRepublikPolen*)
war, und von dem Fürſtbiſchofvon Ermland in Perfon-als-Königbe-

grüßtzu,werden.„Die,Anaremungtdgelhe.vonPeter „demGroßen
ATTITATT STT G22 nonvldas Ann 1: OG 314d

/®)-DéênnädieſeGdetiürserſt1764-durch“eine:förmlicheStaatsſchrift
dieKönigswürdeindem ihrkit zugehörigenPreußenan.
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am 28. Januax, von König Wilhelm [x von Engländ am 31. Ja-
nuar, vom KaiſerLeopoldLam 22. Februar,vont Königevon Däne-
mark am 19. Februar ‘liefenno<“ſämmtlihin Königsbergein, da
Friedrih1. erſtam 8. Mätz 1701 dieſeStadt verließ*). Noch în

demſelbenJahrefolgtendieRépublikenSchweizUnd Holland,ſowie
dieFürſtendesDeutſchenReichs,“mitAusnahme‘der Kurfürſtenvon
Cólln und Baiern,‘dieín das FränzöfiſchéIntereſſeverſtri>twaren.

Schwedenſpräch:‘ſichdarüber“entſchiedenerſt1703 beiAbſchliéßungdes
Neutralitätsvbertrags"mit Preußenaus, Frankreihund Spanien be-

ſtimmtenſichfür“dieſeAntrkenttunger in Folgedes Ansgangsdes
SpaniſchenErbfolgekriegesvurch'den UtrechterFrieden1713, der ſe<s
Wochen nach“demTodé des erſtenKönigszu Stande kam.“ Dochbei

ſo überwicgeäderAnerkennung“der“Mehrheitder wichtigerenMächte
Europa’s konntePreußengetroſtdieFolgender nachdrülichenErfklä-

rungenvon Sêíteides päpſtilihènStuhls und des DeutſchenOrdeus

abwarten,und ihre“heftigén“Angriffein Staatsſchriftenmit vollen
Rechtnur alsLufthièbe‘einesFederkriegswürdigen, diehöchſtenszu
einergleichénErwiéderung“auffordernkonnten. Dies geſchahdenn
au von‘PreußiſcherSeite,wobei in der Zahlder Streitſchriftendie

des Kahzléts*‘dexUniverſitätHalleLudwig,„, PäpſtlicherUnfugwider
dieKronePreußens‘ſicham bemerkbarſtenmachte.

Von'den in denleztendreizehnJahrendèrRegierungFriedrichskX,

dieRuhé von ganzEuropaſtörendenpolítiſchènHändeln,littPreußen

verhältnifmäßigſehrwenig,da derSpaniſcheErbfolgekriegnur mittel:

*)Der Pracht-VEQLES
der Stadt fandan dieſemTageſtatt,

aber der Königkehrted im anbefohlenenJncognitowiederîn die
Stadtzurü>,um an dem näthſienTage in den gewöhnlichenReiſe-

wagen ſeineReiſeüber DanzignachBerlinfortzuſezen,
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bar durch ‘die Aufſtellungder Contingenteund die“damit nothwendig
verknüpftenLaſtenaufdiesLand einwirkenkonnte,im großenNordi-

ſchenKriègeaber der Königvon Preußenwährendder“exſtenJahre
mit ganzrichtigemTacte fürdie damaligenVerhältniſſeſtrengeNeu-
trálitätfürſeineLänderzu bewahrenſi<bemühte.

y

Die glänzendenSiegeCarls XI. , als derſelbenah derNieder-

lageder Ruſſen ‘beiNarwa mit ſeinerHauptmachtgegenPolenſich
wandte,führtenihn,nachdementſchiedenenSiegebeiCliſſow(9.Juli

1702)über diePolen und Sachſen,"bald dieWeichſelherabzurBe-

ſeßzung’des PolniſchenPreußens. Dadurchwurden aber dieSchwedi-
ſen Streitkräftein ihrenBewegungendur die Lande des Königs
FriedrichLT.gehindert,weildas PolniſcheErmland zwiſchendem Obers

lande (denGebietenvon Marienwerder,Rieſenburg,Preußiſch-Hol-
land,Saalfeld)und dem übrigenOfipreußenlag, und geradehieher
der Schwedenkönigeinen großenTheilſeinesHeereszu ziehenbeah-
ſichtigte.Deſſenungeachtetwurde, da FriedrichLTL.ausdrüelich:bei:der

Neutralitätbeharrenwollte,und ſeineanſehnlicheKriegsmacht,die be-

reitsauf40,000Mann verſtärktwar, ſeineForderungkräftigſtunter-

ſrüßte,ain 11. Auguſt1703 einNeutralitätsvertragüber dieBehand-
lung des KönigreichsPreußen abgeſchloſſenund“dieſerpünktlihvon
‘den Schweden beobachtet,was auch Carl XII. bei ſeinerſtrengen
Mann®zucht,wenn ex wollte, erzwingenkonnte.Heilsberg,die
“Hauptſtadtdes BisthumsErniland,wurde quf einhalbesJahr (vorn

22. December 1703 bis zum 12. Juni 1704) das SchwediſcheHaupte
quartier,und von hieraus leiteteCarl XIL dieneue Geſtaltungder
PoluiſchenAngelegenheitendur die ThronberufungStanislausLes-
cinskis. Jm Winter 1705 ergänzteder SchwedenkönigſeinHeer
theilsdurh Werbungen„ indem hiervierneue Regimentererrichtet
wurden, theilsdur raſchesHeranzichenfriſcherTruppenaus-ſeinen
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Erbſtaaten*).-Elbing,Danzig.-und-Thorn¿1:die7dreiHauptſtädte--des
‘Polniſchen-,Preußens,mußten--große:;Geldopfer;bringenz:ida:über

96/000„Mann im Winter unterhalten,und.meiſtens-neu-gekleidet-4ver-
‘denmußten.:Elbiug:littnachdem -Verhältniſſe--ſeinesWohlſtandes
am ſchwerſten,denwes--mußte:die-Kanonem-undzalleübrigen:Waffen
feinesZeughauſes,ſowie dendaſelbſt„vvorhandenen-Borrath-an Am-

¡munitionausliefern.und außerdem260,000,Thaler-auf;verſchiedeneAn-

forderungenzahlen. jdt
nth bürtitrddittot

AberFriedrichL. hieltauh mitderſelben:StandhaftigkeitdieNeu-

tralität_in dieſemKriege:für:ſich- aufrecht,als Carl:XIL nachneun-

jährigenSiegenaufdem.Schlachtfelde.beiPoltawa (8.-Juli1709)die
-Wandelbärkeitdes Kriegsglückserfuhr,und die hartuä>igeVerfolgung
ſeinerPläne,getrenntvon ſeinem-Reiche,ihm «nicht-nur-alleFrüchte
FeinerfrüherenEroberungenfoſtete,-ſondern:ihn:auchindie höchſte

Gefahrbrachte,einenTheilſeiner:Erbſtaaten:zu:verlieren:---DerKönig
von Preußen wurde? jeztvon Peter-demGroßenzund-;dentKurfürſten
von: Sachſen,der abermals inden -Veſit.-der:Krone Polengekommen
war, angelegentlichſtaufgefordert,ihremBündniſſegegen Schweden

beizutrèten,und gemeinſchaftlich-mit ihnewdieDeutſchenBeſizungen
‘derSchweden zu erobern,-deren-größterTheilüberdiesnah Erb-:amd
Lehnvrechteigentlihdem Kurfürſtenvon Brandenburg-zukanr,Der

Ezaar Peterkam noch.1709--ſelbſtnah,Preußenundzhieltzeine,Zuſam-
menkunftmit demnKönigezu Marienburgam; 26.October:aber ver-

©) Der SchwedenſteinbeiBraunsberg,aufwelchemCarlXI].bei
GelegenheitderMuſterungdexdaſelbſtgelagertenSchibédenſaß,fo
wie derThurm în Heilsberg, aufdeſſenGalleriederfelbegern“ver-
weilte,um die Umgebungengenau kennen zu lèrnen,bewahrennoh
gegenwärtigdas Andenken dieſesritterlichenHeldenin dem Munde

des PreußiſchenVolks,
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geblichwurden alle Berlo>ungen bei FriedrichTL. angewandt, ihn“ dér

Treue gegen ſeineVerpflichtungendes Vertragsvom Jahre:1703 zu

entfremden,wiewohldie Schwediſchen-Truppen,gedrängtvon ihren

Gegnern,zu wiederholtenMalen dasTerritoriumſeinerStaatenbe-

rührthatten,ohnevorherdeshalbbeidem:PreußiſchenHofeanzufragen.
Die mittelbarenEinwirkungendes:SpaniſchenErbfolgekviegsvep-

anlaßtenaber,da FriedrichL. nichtnur als Reichsfürſt,(undvertnöge
des beſonderenVertragsvom 830.December 1701 für den Kaiſerein

Contingentvon 10,000Mann am Rheinaufſtellteund“dieſesſogar
verdoppelte,ſondernauh durcheinenzweitenSubſidienvertrag1705

noh außerdem8000 Mann în Jtaliènfechtenließ,daß die ſtehende

HeeresmachtPreußensabermals vergrößertwerden mußte und doch

nihtzur De>ung des Landes beider Nähe des Kampfſchaupläßesbeis

der Kriegefür die zerſtreutliegendenProvinzendieſesStaates 'aus-

reihte.FremdeWerbungen wurden bei hartenStrafen,dieAusfuhr
der PferdebeiConfiscationderſelbenunterſagt:aufDeſertionwurde
dieStrafedes Galgensgeſtellt,die Wachen in den Städten durch

Bürger beſeßtund dafüreineigenesReglement1706 erlaſſen.At

bedeutſamſten‘aberwar die Errichtung‘einerLandmiliz von

40,000Mann, zu welcherjedermänuliheBewohnervom achtzehnten
bis zum vierzigſtenJahre verpflichtetwurde. JederdazuEinberufene

ſolltefünfJahre în derſelbenDienſteleiſtenund jeden“ES Nath-

mittagsmilitairiſhgeübtwerden.

Aber größereNiederlagen,als irgendeinKriegjeüber ein Land

zu führenvermag, erlittPreußen.in dieſerZeitan den verderblichen

FolgenderPeſt*), die ſeit1704 faſtalleLänderEuropa'sſe<szehn
*) Vergl.C. Hagen,die Peſtin Preußen1709 — 11, nachden

Quellendargeſtelltin den Beiträgenzur Kunde Preußens,Bd. TV-
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Jáhre lang durhwüthéte und êndlich in Süd - Frankreich 1720 ihren
verheerenden Lauf beendigte. Sie verbreitete ſichunter der verwirrten

ZuſtändenPolenswährend des großenNordiſchenKriegesraſh über

alleProvinzendieſesunglü>lihenReichs.War ihreWuth ſhon 1705

zu Lembergentſeblich- ſo ſchien:ſienoh mehr geſteigertin Warſchau
4707, von wo aus ſieſihdur<hden Kleinhandelder Juden mit alten

Kleidernbald na< dem PolniſchenPreußenherüberzogund den äu-

ßerſienBernichtungsgrad1708 in Thorn und Danzigerreihte.Be-
reitsam 22. December 1704hattedas PreußiſcheMiniſteriumeine

ſorgfältigeBeſezungder Gränzenund einegenauere Aufſichtüber die

Reiſendenangeordnet.Aber bei der größerenAnnäherungdes Übels
und bei der ſorgloſenGleichgültigkeit,mit welher man in Polen

Géſundheitsväſſeausſtellte,wurden im Aahre1708 ſtrengereMaaß-
regelnergriffen,und Niemand mehr an derGränzePreußensaufge-
notimen , der nichthierſelbſtnoh einmal einevollſtändigeQuarans-

taineausgeſtandenhatte:außerdemwurden dieWege'inden Wäldern
verhauen,dieBrü>en abgeworfen,und Tag und Nachthindurchdie

Zugängezu den Städten und Dörfernbewacht.Es erfolgteüberdies

ein eignesſehrſtrengesPeſt- Edictam 12. December 1708. Die von

der Peſt ergriffenenOrtſchaftenſolltendurchtiefeGraben von- allem

Verkehrabgeſchloſſenund Jeder,der herauszugehenverſuchenwürde,
ohne alleRü>ſichterſchoſſenwerden. Vor den Eingängenwaren

Sghlagbäumeerrichtet,dieſemit Soldaten oder Landmilizbeſebt,und
danebenGalgenfürdiejenigenerrichtet,welcheſi< des Berbrechens

S. 27— 49. — Ein atsführlicheresBild dieſergewaltſamenVerhee-
rungen der Peſt in Preußenerſcheintdurchdie friſchenErinnerungen
an jeueleidensvolleTagederCholera- Epidemiejeztbeſondersgerecht-
fertigt—

i
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auf SchleichwegenVerkehr zu treiben theilhaſtigmachenwürden. An

den Schlagbäumenſolltendie nothwendigſtenLebensmittel

-

und Arz-
neienhingelegtwerden, von wo fiedieabgeſperrtenEinwohner:abho-
len mußten,dieauh nur in hinlänglicherEntfernungan dioſenmili-

tairiſhbeſeztenPunktenmit den Ärztenund Predigernſibeſprechen:
durften,wenn ihnendieHülfein dem geſperrtenOrte abging.“Aber

au ſelbſt,wenn in einem ſolchenOrte -diePeſtaufgehörthaben

würde,ſoſolltendieübriggebliebenenBewohnerunter Hüttenverpflegt

und die von derVeſtangeſte>tenHäuſerniedergebranntwerden, Schon

vorheram 8. October 1708 waren aber alleOrtſchaſtendurchgedru>te

Ausſchreibenaufgefordertworden , ſichaufvier bisſehsMonate mit

allennöthigenLebensmittelnzu verſchen,und der:Verkehrmit Polen,

namentlihaber auh mit Danzig,gänzlicheingeſtellt,indem alle:von

dortherkommende GegenſtändeohneUnterſchiedverbrannt werden ſoll-

ten. Einem CollegiumSanitatis,das aus Mitgliedernder ‘höheren
königlichenund ſtädtiſchenBehördenzu Königsberg,-ſowie aus mehs
reren Ärzten:zuſammengeſeßtwurde,(ariesman die ‘aiaaims
dieſerpolizeilichenAufſicht.

DieſeſtrengenVorſchriftenaid aberÉs in derThatin An-
wendunggebracht,alsſichdie-Peſtzuerſtim November 1708 in der:

StadtHoheaſtieinund im Dorfe Bialluttenzeigte,und durh-dewäue

ßerſthartenWintex 1705,"wo noh: im.Mai-4709-mitSchlitten-g&

fahrenwurde, und anm15, Mai das erſteSchiffin-Königsbergens

laufenfonnte,die-Nothim Lande ch.raſchvergrößerte.+Die-Obſt=
bäume und Winterfelderwaren großentheilsausgefſroren,--die-léhterew
mußten mit Sommerſaat-beſtellwerden,11nd:die-entſtandeneHungers
noth zwang zu den widrigſtenNahrungsmitteln:die Zufluchtzu?erä

greifen.“Die-Peſtwär bereits:im Sommer über Samland, längſt
dem Pregel,derDeime,dem Kuriſchenund friſchenHaffe,in Memek
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und läng�t derm Memelfluſſe,endlichüber dieÄmterMarienwerder,

Mohrungen‘und'Preußiſch- Mark ausgebreitet.Im September1709

brach“ſiezu“Königsbergaus, hötzſtwahrſcheinlihvon derLandmiliz
eingeſchleppt,die zur Bewahung Königsbergs“einberufenwär. Hier
waren bereitsvor den ThorenPeſthäuſerertichtet,‘beiwelchenbeſon-
dere Peſthäusärzteund“ Peſthauspredigerangeſtelltwaren, dieſtetsin

wadchsleiïnenen“mit PeſteſſigbeſprengtenMänteln einhergingenund

dur ununtérbohenesLäutenmit einerGlö>é vor jederAnnäherung
die ihnenBegegüendenwärnten. Aber baldzeigten“fichdiePeſthäuſer
beidex ‘überhandnehmendenKränkheit‘unzureithend,und nun durften
diePeſikraúkenauh in ihrenWohnungenbehandeltwerden,die jes
dochftreng‘abgeſperrtwurden.  Todesſtrafeſtandaufden Vetkéhrmit

dieſenHäuſékn,und mir in derNachtvon 10bis 1 Uhx ‘erſchienenin

denſelbendiePéſibeamtén,begleïtét'von deumit Glo>kénverſehenen

TodtènivägeiuridPeſtttägern,um dieHäuſerzu ‘unterſuchettund die
inzwiſchen“Verſtorbenenfortzuſchaffen.In “dem übrigenTheile‘der
Nachtbis 7'Uhr Morgeis/wirden*dieſeHäuſer!mit den nöthigenLéz

bensmittelnund Arzneienverſorgtund dann bis“zurnächſtenNacht
verſchloſſen.Nür in’dér “Tägeszeit‘durftendiégeſundenBewohner
den gewöhnlichenGeſchäften‘desbürgerlichenLebens nachgehen,aber:
der Wechſel“derWohnutigeit,desGéſindes,jedeZuſammenkünftvieler
Menſchenblieb“fürdieDäanet'der Peſt!verboten,alleGerichtshöfe
bliebengeſchloſſen;dieKirchenalleinſtanden‘geöffnetund der öftere

Gebrauchdes heiligenAbendmahls“wurde zur!Reinigungdes menſh-
lichenWandels:empfohlen.“DieReinlichkeitinden Straßen und Flüf-
ſenwurdeunter AndröhungempfindlicherStrafengeboten.Dex Kleinz*
handelund ‘dieKrämerei "waren ſehrexſchwerendenBeſchränkungen
Unterworfen/aufden Märkten“ wurden ‘großeHolzſtößezur Desinfici-
ruitg/‘der‘Luft‘angézündet“und‘großeGefäßémit Peſteſſigbereitgez
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halten. Das eingelö�té*Geld durfté aber niht ehéx angenontnen were

den, ‘alsbis” es zuvor in eine Sthääle mit Pé�té��ig ‘gelegtund dadurh'

gereinigt wat. "Der Berkäuf von Pelzwerkblicb'inzwiſchen,weildies!

anm ſtärkſtenden Peſtgiftſrofin ſich!einſaugt,gänzlichUnterſägt."Wa!

ren in einem“HanféſämintlichéBewohneränsgeſtorben,#0würde vás

Haus*vernageltnnd ‘miteiten weißenKreuzebezeichnet.Die Gente

ſenenſahènaber erſtnah 6 Wochen,nachdêmzuvorthreWohnungen
unter obfigkeitlitherAuſſicht“vdrſchriftsmäßig

©
gereinigt“waren, ‘ſichzu

der Erlaubnißberechtigt,ihrebürgerlichénGeſchäftewieder“fortzuſeßen,
mußten äbér“anch“dänn noch einſchwärzesKrêüz“aufdem Ärntel*trä-

gen,“um dadurchoffenbarzuwarnen“und jedéünnöthigeAnnäherung
ziferſchweren.Die Sterblichkeiterreichtein Königsbergſhonin den

erſtenWochen des Octobers"über 600 Todte vöchentlich,‘das iftden

ziwänzigfäachen
*

Beträg!der gewöhnlichenSterblichkeit."Da! ſinun in

dieſerStätkeüber aht"Wöchen‘verharrte,foflüchtetenfichdieineifien
Behördennäch“den benachbartenkleinen,von dexPeſtnoch“béfreiten!
Städten,indentnukderKanzlérvon Kreyßenmd ‘dasCollégiumSa=

nitatisu beider’größtenFTödészéfahrvon ‘hrenihnenañvértrautèn
Poſtetniht’wichen.Kbnigsberg7jeztäs ‘derHéèrdderPeſtbetrathe
tetwut dätükif"ainWind 15:November1709,Ungeachtet“dés

nâchbriïälicſtesEitiſötuthson?SäitenderBürger,'durthéinen!dope!
-

peltêñ"EsrdondetLänditiliznodenger‘gefpêrrtUnd von deni Bet?

kehrmitdeinCakidevölligäbgeſchüitten,0 daßnur vor detThoren
dut<Väkittelungbé Corbonſblbätéſi‘n"fehrbürftigerHandelmit
Lebersinittelngettieber‘wétdéênkönnte.Die“tiängeliideZufuhsſtei
gêrtedie Stimmung der BewohnerKönigsbergsfaſtbiszur äußerſten
Verzweiflung„rindem-man mehr vor Hunger als vorder Peſtzu ere

liegénvevméinte:VielebefördertenihrenTod!durchdiéſtarrſteGleiche

gültigkeitund VernachläſſigungallerVorſicht,ändere wolltenihreTo?



128

desfurht durh-Völlerei.und: LaſterallerArt erſti>en.Von derKanzel
heráb’wurdendiegetroffenenAnordnungenalsdiegrößteVermehrung
des Übelsangeklagt,und dieBehördenfürwürdigereCandidatendes
Galgensals dieÜbertreterderSperrgeſeßeerachtet*). Die-Todten:-

wagen konntenjeßtdes Nachtsnichtmehr ihrGeſchäftallein-verrich:
ten, -aberzauchungeachtetderTagesfahrten:ſahman aufden Treppen
der-Häuſerund ſelbſtin den StraßenSterbendeliegen,dieoftneben
den Todten „bereitsauf dieWagen gelegtwurden, und cheſiedie

Peſihäuſererreichthatten,wirklichverſchiedenwaren. Bei derLeichen-
beſtattungfehltenbald guchdienothdürftigſtenSärge,und großeGru-
bennahmendaraufganze Maſſender.ldihtwgijemit Kalk LeſentenLeichnameauf.

Inzwiſchenwaren an den Hofzu Berlin‘diedringendſtenBitten
der BewohnerKönigsbergsum Aufhebungder vernichtendenSperre

in„derunglüelichenStadtgegangen,welcheauchvon FriedrichI. er-

höxtwurden. Der CordonderLandmilizwurde in den leztenTagen:
des-Decembers1709 „eingezogen,und den BürgerndieBeſebung-der
Thorwachenund dieVerhütung„des-unmittelbarenVerkehrsmit:den
Bewohnerndes plattenLandesüberlaſſen.Ju -derThat war ſeitdiez

ſerZeiteinemerklicheAbnahme.des.Sterbensnichtabzuleugnen,und,
im-April,1710.durfteman inKönigsberg,diePeſt:als.erloſchenbe;
trachten.Die,ZahlſämmtlicherTodesfällewahrend.der-achtmonat-.
lichen:Dauer derPeſt-in dieſerStadtbetrug:9827,-odereinſtarkes
Sechstheilderdamaligengeſammten.Bevölkerung: _das:großeHos--
pitalund das.MKSnHAMShattefaſtglieſeine“Bagnesverloren,daz
TTT TITANI
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gegen waren nur 146 Perſonenaus dem Stande der Beamten und

der wohlhabenderenClaſſeder Bürgerverſtorben.Gegen 1000 Woh-

nungen waren von der Peſtangeſte>tgeweſen,davon jedochdiemeiſten
in den ſchlechteſtenHäuſernenger und ſhmugzigerStraßen.

Dasplatte Land, namentlichin Litthauen,ſowie mehrerekleine
Städte littenjedo<hin einigenKreiſennoh in einem vielhöheren

Grade, weil der größteTheilder Beamten agusTodesfurchtdie von

der PeſtergriffenenOrtſchaftenverlaſſenhatte,obgleichaufſopflicht-

widrigesHandelndieStrafederCaſſationangedrohtwar, und weilau-

FerdembaldgeeigneteLebensmittelund Arzeneienüberallfehlten.Die

Rettung Königsbergs,diedaſelbſtwiederhergeſtellteOrdnunggewährte-

inzwiſchenauchdem übrigenLande eineſegensreicheHülfe.Es wurden

jeztvon dem PreußiſchenMiniſteriumund dem Sanitäts-Collegium
der Krankheit,durh-Abſendungvon Ärztenund Arzeneien,der drüke

FendſtenNoth durh angemeſſeneSpenden von Lebensmittelngewehrt.
KönigFriedrichL,, obgleichihmabſichtlihdurchſeinenähſtenUmges-
bungen,ſolangeder Graf von Wartenbergals erſterGünſtling(bis

1710)herrſchte,der ganzeUmfang der LeidenPreußensverheimlicht
wurde, reichteeineGeldunterſtüäßzungvon 150,000Thalerndar,und
ließaußerdem noh für100,090ThalerSaat- und Brodgetreideane

faufen. Es ſchienauh die unglü>svolleKrankheitbereitsim Mai

4710 einenraſchenAbzugaus Oſtpreußennehmenzu wollen,als eine

ungewöhnlicheHißeim Monat Juni wiedereineüberausgroßeSteie

gerunghervorbrachteund Litthauennochhärterals frühertraf.Ver-

nihtenderMangelan Lebensmittelntrat bald wiederum in allenſei-
nen verderblichenFolgenein,und jeztum ſomehr, als dieZufuhe
des PolniſchenGetreidesfehlte.Ganze Dörferſtarbenin Litthauen
aus, namentli<in den ÄmternJnſterburg,Olezkound Angerburg,
wo der intenſiveGrad derKrankheitfürPreußenden höchſtenGrad
BerlinerKal. 1836. F
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erreicht zu haben f{<eint; die reihſtenGetreidefeldererwarteten ver-

geblichihreEinernter,die Aufforderungzu Hüilfeleiſtungendabeige-

gen den viertenTheil des Ernteertragsblieb fruchtlos,und kaun

wurde einigesGetreidegerettet,indem man den ganzen Gewinn dem

Axbeitexüberließ*),

ErſtdieKälte des Winters von 1710 auf 1711 gab dem Lande

gänzlicheRettunggegen dieverheerendeWuth dieſesallgemeinenLan-

desunglü>s,denu in dem nächſtenJahrekommen nur einzelneFälle
vor, die keinebefondereBeachtungmehr verdienen. Faſſenwir nun

“die Neſultatefürden Menſchenverluſtaus den allgemeinenTodten-

liſtender Jahre 1709 und 1710 zuſammen, mit dem Bemerken, daß

dieſeJahre nah der gewöhnlichenKirchenre<hnungſchonvon dem er-

fienAdventsſonntagedes vorhergehendenJahresanfangen,alſoinden
erſtenTagendes Decembersbeginnenund ſchließen,ſo iſ der voll-

fiändigeZeitraumder Peſtin Preußenfa genau durchdieſeJahre
begränzt.Es ſtarbenin diefenbeidenJahren 235,836Menſchen in

Preußen,nah dem damaligenUmfangedesKönigreichs**),dieDurch-
ſhnitiszahlder gewöhnlichenTodesfällebetrugdamals jährlich16,090,

alſofür beideJahre 32,000;mithinwar der Verluſt,welchenman

der Peſtzuſchreibenmuß ***),ſicherüber 200,000Menſchengroß,wie

*)Die erſteAufforderungwurde am 18. Auguſt1710, die zweite
am 27. Septembererlaſſen.

**)Nur dieLiſtendesAmtes JnſterburgſindbeidergroenMenge
der 1710 dafelbſtVerſtorbenenniht genau geführt.

***)Auch ſchonîndieſerZeitbemühteman ſich,wie wirÄhnliches
bei Gelegenheitder Cholera-Epidemieaus allenLändernerfahrenha-
ben, die an der PeſtverſtorbenenVerwandten fürTodesfällein Folge
gewöhnlicherKrankheitenauszugeben,um der widrigenVorſchriften,
,



131

ihn auh {hon Friedrih der Große in den Memoiren von Branden-

burg angiebt, oder über ein volles Drittheil der geſammten
Bevölkerung, die 1708 noh nihtüber 600,000:Seelengeſtiegen
war. Doh geſtaltetſichdieſesVerhältnißanders,wenn man dieeine

zelnenTheilePreußensgegeneinander hält,da Litthauenallein,der
am ſ{wächſtenbevölkerteTheil,nah Abzugder in dieſenJahrenno<
Geborenen, 154,445Menſcheneingebüßthatte,alſoüber dreiViertel
des geſammtenMenſchenverluſtstrug,und dadur<in der That ent-

völkertwar. Es konnte daherOſtpreußenohneLitthauenauchvon

ſelbſtin den nächſtenzehnJahrenſeinenMenſchenverluſtwiedergröß-
tentheilseinholen,wie denn dieZahl der neuen Ehen unmittelbar

nachder Peſtaußerordentlichzunahm und 1711 das Doppelteder ge-
wöhnlichenDurchſchnittszahlerreichte(11,908Ehen gegen 6000 ſonſt

durchſchnittlichvorkommend ), und in den zehnJahren 1711 bis 1720

einenÜberſchußder Geborenen über dieGeſtorbenenvon 96,049See-
len gewährte.Aber Litthauenwar zu ſtarkerſchöpft,um ſi durh
fi ſelbzu helfen:es bedurfteder ColoniſtendurchEinwanderung.
Diebereits1710 geſandtenSchweizer-Coloniſtenwaren der Zahl nah

zu gering,auh die în den nächſtenJahren unter FriedrichL. und ſei-
nem für LitthauenunſterblihenNachfolgereinzelnabgeſandtenColo-
nien aus dem ſüdlichenund weſtlichenDeutſchland,aus dem Fürſten-
thume Neufchatelund dev Schweiz,aus Böhmen, Anhalt-Deſſau,
Magdeburg,ſelb Naſſauund den Niederlanden,reihtenkeütesweges
aus, Denn imJahre 1721 wurden nah demBerichtedes-Preußiſchen

bei ihrerBeerdigungüberhobenzu ſein:daherſchveibtſh, daß am

Sle>fieberund: anderen hizigenKrankheitenin dieſenJahren mehr

M: Vierfacheder gewöhnlichen:Anzahlder Todesfälleangegeben
wird.

|

I 2
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Miniſtetiumshierno< 60,000wüſteHufengefunden, -undexſtſeit
dieſerZeitund vorzugsweiſedurchdiewohlthätigeAufnahmeder aus

dem ErzbisthumeSalzburgvertriebenenEvangeliſchenim Jahre 1732

erlangtedieſeProvinznichtnur ſeinenfrüherenZuſtand,ſondernſchritt

¡u einemfrüher-niegekanntenWohlſtandevor.
a

Faſtals unniittelbareBegleiterinder -Menſcheupeſtwar aberim

¿Sommer 1711 éineſehrverderblicheVieh ſeuchein Preußengefolgt,
diezuerſtnur das Rindviehund dieSchweineergriff,dann aber auh
einen großenTheilder Pferdefortraffteund den landwirthſchaſtlicheu
Betriebaußerordentlichhinderte.Die Abnahme dexKrankheitim dar»

auf folgendenWinter gewährtenur einevorübergehendegünſtigeAus-
ſicht,-denn der großeFuttermangelim-Winter,der ſih von den ſchlecht

beſtelltenund eingeerntetenÄern herſchrieb,und diedarauffolgende

Dürre ‘imFrühjahre1712befördertenvon neuem das Umſichgreifen
derſchre>lichen-Seuche,ſo-daß.eingroßerTheildes-Viehbeſtandesdere

ſelbenim Jahre1712 erlag.
Von denHauptereigniſſender inneren Verwaltung -deserſten

Königsbemerken wir bedeutendeVeränderungenbei der Bewirthſchaf-

tung des Staatshaushalts.Die ſämmtlichenEinkünfte Oſtpreu-
Fons beliefenſibei feinemRegierungsantritteauf die.Summe von

505,176Thaler,wovon dreiFünftelaus den Domainen und:derGrunde

ſieuer,ein Fünftelaus denZöllenunddas lezteFänftelaus-denHolzs

gefällen,dem Bernſtein-Regal,Stempel-und anderen„geringenEine

nahmen bezogenwurden. DieſerBetragderEinnahmenaber genügte
nihtweiter fürdieBeſtreitungder vermehrtenAusgabendes Königs
reichs„und -dervergrößerten„Kriegsmacht,.uud um ſo weniger,als dex

|

vom großenKurfürſtengeſammelteSchaß bereits1690 völliggeleert
war, und ſeit:dieſerZeitjährlichAnleihengemachtwurden,oderſchul-

digeForderungennichtbezahltwerden konnten.Die alleininOſte
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preußen aufgeſtellten.Regimenterköſtetenbereits1704 die Summe von

480,000Thalern,-währenddie laufendenEinnahmenſichnoh beträcht-
ih unter der angegebenenHöhe:verminderten;daherforderteder Kö-

nigvon dem Landtage1704.nemhafteErhbhungender Steuern.Die

Acciſéin Königsberg,welchebishervvn der Stadt verwaltetund nur

theilweiſein die königlichenCaſſengefloſſenwar, indem einPauſch-

quantum von’ der Stadt’gezahltwurde,gingjezt!ausſchließlihaufdie -

Rechnungdes Staats über. Eine Viehſteuerund eineErhöhungder

Grundſteuer,welcheindeßdie’Stände immer no<hnichtals bleibende

Abgabeanerkannten,wurde gleichfalls"bewilligt;eineneue Zollſtätte
wurde an der“Deime angelegt,ſo wiè überhauptber Handelund die

ſädtiſcheGewerbſamkeitam leichteſkenals Quellen fürdieVergrößee-

rung der Landeseinnahmenbenutztwerden zu:können ſchienen,da auch

“_liberdiesimmer ein geringererWiderſpruchvoy dieſerSeite zu erwar-

ten ſtand.Die Domaînen, deren Vexrerbpachtungnah Luben

von Wulfen's*)Vorſchlag-augenbli>licheinegrößereEinnahme in

dem Einkaufsgeldennd einenſiherenErtragin dem jährlichenPacht-

zinsgewähxenſollte,ohnedabeider gefährlihenVerpflihtungder jähr

lihenJnſtandſeßzungund:Ergänzungder Wikrthſchaftunterworfenzuh

ſein,waren für den Staatshaushaltdur ſehr unvortheilhafteVer-

trägewie verſchwundeninRechnungzu bringen.Ju dieſerZeitdräne

genderGeldnothtrat:dex Kronprinz.Friedrich.Wilhelm:1710 in ein

näheresVerhältnißzur Verwaltung:Wulfen wurde geſtürztund vere

haftet,dieErbpachtaufgehoben.und dieDomainen wurden ‘abermals

fürkönigliheRechnungbewirthſchaftet,indem.man ſieunter dieAufe

*) Der Géheïme-RathLubenwar eben zum Lohn fürdieſenPlan
in den PreußiſchenFxeiherrnſtandmit dem. Namen Wulfen erhoben
worden.
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ſichtderköniglichenKammer zu Königsbergſtellte,die von Berlin
aus ihrenPräſidentenerhielt.DiefeBehördeerlangteüberhaupt1712
diegeſammteVerwaltungder Finanzenin der Provinz,ſiebeſtimmte
dieAbgaben,regulirtedieHufenzahlfürdieGrundſteuer,‘und führte
dieAuffichtüber die angemeſſeneErhebungder Trankſteuerund des

Horn- und Klauenſchoſſesvom Nuztvieh.Als ihreCommiſſarienwirk.
ten in den Ämtern die Hauptleute, die auh dieAusſchreibungen
derAbgabenbeſorgenmußten: das Einziehenderſelbenwurde von 1712
ab dur< beſondereSchoßeinnehmerbeſorgt,die von der Kammer ere

nannt wurden. Außerdem war 1712 eine beſondereCommiſſionein-

geſeßt,um den Zuſtanddes Landes zu unterſuchenund dieWieder-

austhuungder Domainen aufZeitpachteinzuleiten,wiewohldies voll-

ſtändigerſtmehrereJahre ſpäterunter derRegierungFriedrichWile

helms1. ausgeführtwerden konnte.

Für die Beförderungdes Handelsund des innerenVerkehrs,um
den gefährliherenWeg über das KuriſtheHaffzu vermeiden,wurden

die von der GräfînCatharinaLuiſeTruchſeßzu Waldburgin den

Fahren1689 — 97 *) zur Verbindung.der FlüſſeDeime, Wippe, Ne-

monien und Gilgedur<hden MühlenbaumeiſterJohann Stawinski

erbauten Canále, der große und kleine Friedrihsgraben, für
Rechnung des Staats am 29, Auguſt1709 erkauft,um die weitere

FortſezungderWaſſerverbindungund die damit verknüpfteUrbarma-

*)Der Bau wurde an dem 11. Julider genanntenJahreange-
fangenund beendet,und daherwurden beideCanäle, weil ſiean dem
Geburtstagedes Landesherrnbegonnenwaren, Friedrihsgraben
genannt.Vergleichedie actenmäßigeDarſtellungdieſerBauten vom

Ober-RegierungsrathReuſch,in den BeiträgenzurKunde Preußens,
Vand IV, S. 249 — 93,
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<ung moraſtigerGegendenauszuführen.FriedrihLT.hatteals Kur-
fürſtgleihbei der Ertheilungder Erlaubnißzum Bau am 4. Mai
1689 das Rechtdes AnkaufsfürdieSumme von 60,000Thalernals

EntſchädigungfürdieBaukoſtenfichvorbehalten,und unter.dieſerBe-

dingungfreiesHolzzu Geräthen,Buden, Hütten,Brunnen und Feue-

rung hergegeben.DieſeSumme wurde au<h-înfünfTerminen bis

zum 24. April1710 bezahlt,an welchemTag beideGraben mit ihren

Zöllenund Nußungenin das Eigenthumdes Staats übergingen:au-

Ferdem mußten no< 7000 Thaler als Entſchädigungfürdiedabeiur-

bar gemachtenLändereienhergegebenwerden. DieſeAnlagenwurden
indeß erſtunter FriedrihWilhelmL. anſehnlicherweitert,indem der-

ſelbein den Jahren1726—1731 hundertHufenan demöſtlihenUfer
des kleinenFriedrihsgrabensurbar machen ließ,auf welchendie El-

bingſcheColonie und die dreiVorwerkeAlt-Se>tenburg,Ginkelsmittel
und Polenzhofangelegtwurden. Auf deranderenSeitedeſſelbenGra-
bens breitetenſichdieDörferKlein- Friedrichsgraben,Klein- Kryszanen
oderGreitoſhfenaus. Länaſtdem großenFyiedrichsgrabendehnteſich

aſlmähligdas gleichnamigeDorf in einerLänge von zweiMeilen aus,

das jeztüber 150 Feuerſtellenund.1100 Einwohnerzählt,währenddie

vorgenanntenOrtſchaflenzuſammenüber 200 Feuerſtellenmit 1500 Ein-

wohnern beſizen.Die Canalbauten findunter FriedrichIl. 1778 für
eineweitereVerbindungmit der neuen Gilge durchden von dem

DorfeJaegeriſchkenbenannten Canal (auh Gilge-Canal)und unter

FriedrihWilhelm [UL 1810 durchdieVerlegungder Ausmündung
der Gilge,1823 —27 durchdieAufführungeinesneuen Dammes zwi-
ſchendem großenFriedrihsgrabenund dem KuriſchenHaffe*) und
1833 — 34 durchden Schiffahrts-und Entwäſſerungs- Canal beim

*)Der Bau dieſesDammes koſtete80,090Thaler.
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DorfeTawellningkenerweitert, der den NemonienſchenForſtdurch-
ſchneidet.Neue Dorfanlagenſindbereitsunter FriedrihWilhelmIL.
ſeit1794 in dem KirchſpielGilge(Julienbruh,Schenkendorf,Heiden-
dorfu. ſ,ww.)entſtanden.

Der HandelPreußenserlangteunter FriedrichT., wenn wir die

Jahreder Peſtausnehmen, einen lebhafterenShwung. Der große
NordiſcheKriegwirktenamentlichvortheilhaftaufKönigsberg, indem

einTheildes Handelsvon Rigaſichhieherzog,und auh Danzigund

ElbingeinenTheilihrerGeſchäftean Königsbergverloren. Die Zahl
der in dem HafenPillaujährlihein- und auslaufendenSeeſchifſe

ftiegvon 400 bis auf 600, und auh Memels Handelfingan ſichbe-

merkbar zu machen,wenn gleihdamals dochnur 30 bis 45 Seeſchifſe

höchſtensim JahredieſenHafenbeſuchten.Ju Memel wohntenbe-
reitsſeit1670 Juden unterdem Schußedes großenKurfürſten,die

vorzugsweiſeden Handelmit Polen und daraufmit den Nuſſiſchen

Ofiſeeprovinzenvermittelten.Im Allgemeinenaber war noh der

AufenthaltderJuden in PreußenſehrbeſchränkendenBedingungen
unterworfen, und 1679 wurde ſogarnoh ein hartesBertreibungs-

Mandat gegen ſieausgewirkt,welchesden Juden innerhalbvierWo-

chendas Land zu verlaſſenbefahl,und im Weigerungsfalleſiefür

vogelfreierklärte.Doch wurde dieſeVerordnungnoh in demſelben

Jahrezurü>genommen,1680 die erſteSynagogezu Königsberganges

legt,und nur feſtgeſest,daß dieJuden auf ihrenHandelsreiſeneinen

Leibzollentrichtenund von den eingeführtenWaaren vier Procent

mehr als dieChriſtengebenſollten.Sie durftendagegenauchna<
einerBerordnung vom 26. November 1700 zwölfProcentZinſenfür
AnleihenaufkurzeZeitnehmen,währendden übrigenKaufleutennur
achtProcentbeiHandelsanleihenverſtattetwurden , und dergewöhn-
licheZinsfußauf ſehsProcentſtand.Auch dieMennoniten, die
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îm PolniſchenPreußeninden Weichſel-und Nogat-Niederungen{on
zahlreihangeſiedeltwaren, kamen -desHandelswegenvielfahnah
Oſtpreußenund-namentlichnah dem benachbartenOberlande.Den-
ſelbenwar nah der Verordnungvon 1679 zwar der Aufenthaltim

Lande verſtattet,um Handelsgeſchäfſtezu betreiben,abereigeneGrund-
ſü>e durftenſieeben ſowenigerwerben,als zum Behuſeeinesbür-

gerlihenGewerbes ſi niederlaſſen.

Für dieKirhen, Schulen und die geiſtigeBikdung fideys
haupterhieltdas Land PreußenſehrgeringeUnterſtükungen*) unter

der RegierungFriedrichsL, weildasMeiſte,was von dieſemFürſten

hieringeſchah,în ausſcließliherBeziehungauf die Erhöhungdes
GlanzesderReſidenzſtand,oder der Einwirkungder geiſtreichenKör

niginSophieCharlotteverdanktwurde,die indeßſchonam 1. Februar
1705 verſtorbenwar.

Die Verwaltung der Rechtspflegeîn dieſerZeitgewährt
uns inzwiſchenmittelbarmanchenunerſreulihenAnbli> auf den das

maligenZuftandderſittlichenund:geiſtigenBildung.Denn das Land-

rechtvon 1685, beideſſenVerabfaſſungdie Stände zugezogen waren,

athmetnochſtarreStrengeund fielltfürdas menſchliheGefühlem-

pörendeStrafen aufwenigerſhwere,ja ſelb auffingirteVerbrechen,
wenn es auchunter den gleichzeêtigenRechtsbüchernſelbſtin Rüeſicht
auf Milde noh ehrenvollhervorragenmag. Dem Gottesläſterer—

‘undwie relativwar dieſerBegriffnochim fiebzehntenJahrhundert? —

ſolltedieZunge ausgeſchnitten,der Zauberer,der mit dem Teufel]
ein Bündniß geſchloſſenhatte,ſollteverbrannt werden. Noch im

*) Die Errichtungdes CollegiumFridericianum zu Königsberg
fälltzwar in.dieJahre1698 — 1708, aber es war cinePrivatanſtalt
in den erſienZeiten. y
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Jahre 1698 wurde ein vierzehnjährigesMädchen als Zauberin ent-

hauptet und verbrannt *), obgleih der Kurfür�t dringend die Reviſion
der Acten gebotenhatte.Nach einem Geſeßevon 1705 ſolltedieTor-
tur bei läugnendenWilddiebenſtetsangewandt,und.Jeder,derWild-
diebeheimlihverbärge,ſogarmit dem Tode beſtraftwerden. — Die

fürden DeſerteurbeſtimmteTodesſtrafeerhieltam 15. Mai 1711 díe

widrigeMilderung,daß demſelbendieNaſe und einOhr abgeſthnitten
werden ſollten,bevor er zux lebenslänglichenHaftaufeineFeſtungab-

geführtwürde.

Die Geſeßgebung gîngimmer mehr ausſchließlichaufden Lan-

desherrnüber. Auf deu Landtagen, dieimmer ſeltenerwurden,
und deren Dauer ſhon 1685 auf den kurzenZeitraumvon 15 Tagen
beſchränktwar, legteman zwar noh bis 1698 dieVerorduungenin

Bezugauf das Hofgerichtzu Königsbergvor; aber es galtnur als

eineformelieBeſtätigung,ohneweſentlicheAbänderungenzu erwarten,
und auchſelbſtbei den von den LandſtändenaufdieſenVerſammlune-
gen vorgeſchlagenenGeſezenbliebes dem Willen des Fürſtenvöllig
überlaſſen,wie weit er dieſelbenannehmen und dann vermögeſeiner
ſouverainenGewalt zu Landesgeſeßenerhebenwollte. "Unter den Þ o-

lizeigeſeßendieſerRegierunghebenwir die Feld-, Dorf- und

A>er-Ordnung vom 16. December 1702 heraus,und bald darauf

(1705)wurde auchſhon dieAnpflanzungvon Obſibäumenund Eichen,

von denen die lesterendur<hübermäßigeHolzverſhwendungbei den

Bauten des ſehszehntenund fiebenzehntenJahrhundertsſehrgeſhwune

*) Ein für die SittengeſchichteſehrmerkwürdigerHeren- Proceß
der 1686 verbrannten Anna Bergau aus Groß- Lauth, derenMutter

gleichfallsalsZauberinverbranntwar, iftinden BeiträgenzurKunde
PreußensBd. TV. S. 50 — 70, geliefert.
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den waren, dringend von Staatswegen anempfohlen. Als ein trau-

‘riges Zeichen der Kirchendisciplin erſcheintdieVerordnungvom 23. Fee
bruar 1702, welcheden Pfarrernauf dem Lande verbietet,Krüge
(Wirthshäuſer)zu halten,nachdemdieſelbennur wenigeJahre.vorher
in FolgederKirchenviſitationenleiderſelbſtnoh gewarntwerden muße
ten,ſh vox übermäßigerTrunkenheit,beſonderswährendder Verriche
tung ihresgeiſtlichenAmts zu hüten.— Sehr merkwürdigbleibtauh
als einebeſondersfrühzeitigeEinrihtungdas Feuercaſſen- Regles
ent fürKönigsbergvom 15. October 1705, das jedoh,im Mißver-,

ſtehendes eigenenIntereſſesfürdieSicherheitdes Eigenthums,nur
mit Widerwillen von der Bürgerſchaſtaufgenommenwurde, und im

nächſtenJahreVerordnungenherbeiführte,welchedieAbſchäßungder
Gebäude dur< AndrohungeinerGeldſtrafevon 500 Thalernund die

Einſchreibungin die Feuerverſicherungsanſtaltdur<hExecutioner-

zwangen *).

FriedrichsLT.Hinſcheidenam 25. Februar1713 hinterließden ge-
ſammten PreußiſchenStaat in einexmehrglänzendenals ſicherenund

wohlgeordnetenLage: am meiſtenempfandendies Oſtpreußenund

Litthauenîn ihremdurh die vorangegangenenUnglücksjahreerſhöpf-
ten Zuſtande.Die Anforderungenan das kraftloſeLandmehrtenſich
ín demſelbengeſteigertenGrade,als dieHülfsquellenzu ihrerBefriee
digungverſiegten.Da tragtals ein wahrhafterRetter für dieNoth
EER '

*) Die völligeEinrichtungderFeuercaſſeaber kam erſt1709 zu
Stande, verſchiedenvon der heutigenEinrichtung,welchedie erlitte-
nen Feuerſchadendur ſämmtlicheTheilnehmerim Verhältniſſeihrer
BVerſicherungsfummenerſezenläßt,während jenenah dem Muſterder
damals bereitsblühendenLondonerAſſecuranz-GeſellſchaftenjährlichbeſtimmtePrämien zahlenließ.
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des Landes Friedrih Wilhem: LT.auf, und wirkte in ſeinerſichen
und zwanzigjährigenRegierung(vom 25. Februar 1713 bis zum

31,Mai. 1740) ni<tblos zur augenbliÆli<enAbhülfe,-ſondernbegrün-
deteauchfür dieZukunftſeinerNachfolgernach allen Seiten einen

größerenund vollſtändigerenReichthumaw Staatsmitteln.Es iſtkei:

neswegesdie Aufgabe,-auf dieſen.Blättern ein zuſammenhängendes
Vild zu entwerfen,das den ſooft verkanntentrefflichenRegentenin

ſeinemganzenEinfluſſe'aufdieGeſtaltung:und Verwaltungdes Staats

ſchildernſoll:ih muß deſeals bekanntvorausſezen,da hiernur von

den eigenthümlihenVerhältniſſendes Landes Preußen unter ſeiner

Regierunggehandeltwerden ſoll.

FriedrihWilhelm Ek.gehörtaber zu den in der Geſchichtenur

ſeltenvorkommendenCharakteren,einbedeutſamesund feſtbegründetes

Staatsgebäudemit AnſtrengungallerKraftzu errichten,um ſiſelbſt
‘den behaglichenGenuß an den Vortheilendeſſelbenſtetsernſtzu ver-

ſagen.Dafür lohntihndas ehrenwertheAndenken von ſeinemun-

ſterblichenHeldenſohne,dafürlohntihn unausfprechliherDank von

Millionentreuer Preußen,wenn auh deren Väter über den Rigoris-
mus des ftrengenFürſten,mit welchemer ſeineeinmalfürzwe>mäßig
erkanntenMaaßregelndurchzuführenfichbemühte,bisweilengemurrt
habenmögen. Die Denk- und-EmpfindungsweiſeunſererZeitdarf

uns.nihtalsMaaßſtabfürdieBeurtheilungdes Lebens dieſesKö-

nigsgelten:in der Zuſammenſtellungmit ſeinenZeitgenoſſenleuchtet

aber der ſittliche.Ernſt,dieraſtloſeThätigkeit,das unverkennbareBes

firebenüberalldas Wohl ſeinerVölker zu befördern,auf eineſowüys

digeArt hervor,daß dieHärten des Charakters, einzelnejähzornige
Handlungen,die zum Theilder EinflußzweideutiggeſinnterUmge

bungenverſchuldete,vor dem unbefangenenForſcherfaſtgetilgterſchei

nen. Ihm gehörtnah den Handlungen ſeinesgeſammten
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Lebens der großartige Gedanke zu, daß der Königder erſteStaats-
beamte iſtund dieſerPflichttreu obliegenmuß, wie FriedrichIl. als
Kronprinzund dann wiederna< vierzigjährigenErfahrungenals er-

grauterRegent ſo treſendausſpriht.Wohl dem Staate, wo dieſs

Anſichtſtetsvom Oberhauptedeſſelbenbereitwilligdurchgeführtwird,
aber feinerſeinerUnterthanenfrevelndwagt, dieſeForderungals ein

nothwendigesRechtaufzuſtellen,deſſenAnerkennungſichderLandess

herrunter keinenUmſtändenentziehenſoll!
Vonfrüher Jugendan war ſeineVorliebefürden Soldatertſtand

gewonnen und durch ſeinenerſtenOber-Hofmeiſter,den General-

LieutenantGrafenAlexanderzu Dohna, eifrigſtgenährt.Mißbehagen
an dem prunkvollenHoflebenzu Berlin beſtimmteihn überdies-ab-

ſichtlich,in diegeringſtenDetail-Angelegenheitendes ihm untergeord-
netenRegimentseinzugehenund ſo frühals möglichvon der Reſidenz
ſichzu ‘entfernen.Schon -inſeinemachtzehntenJahreginger nah
dem Katnpfſchauplaßdes SpaniſchenErbfolgekriegesin den Niedere

landenab (1706),und erwarbſihdurchſeinfeſtesund unerſchro>enes

Benehmen „allgemeineAchtungbei-den Feldherrender verbündeten

Heere,die er ſpäterin dem Feldzugedes Jahres1709 durchſichere
Führung der PreußiſchenHülſstruppenfür ſeinenmilitairiſhenRuf
ſehrerhöhte.Aber mit nichtgeringeremEiferbeſchäftigteſihFriedrich
Zilhelmbereitsſeitſeinemſe<hszehntenJahremit den verſchiedenſten

Zweigender innerenStaatsverwaltung,indem er überall.thätigſtmit-

arbeitete,den VerſammlungendesgeheimenStaatsrathsbeiwohnte,
eben ſohäufigan den SeſſionendexübrigenBehördenin Berlinund

auf?ſeinenReiſenin den ProvinzenAntheilnahm, und außerdem um

eine genaue Kenntniß‘derLandwirthſchaft,der bürgerlihenGewerbs

und des Handelslebhaftſichbemühte.Daher-kounteex ſhon mit aus-

reichenderErfahrungdieoberſteLeitungder Stagtsgeſchäftewährend
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der BadereiſedesKönigsFriedrichLT.im Sommer 1708 übernehmen,
und eben dadurchſichum ſoſorgfältigervon den vielfachenÜbelſtän-
den der damaligenVerwaltungüberzeugen.Seine ſtrengeOrdnung
und Pünktlichkeitin den GeſchäftenließenkeineandereAnſichtin dem

jungenFürſtenaufkommen, als daß jederStaatsbeamte ohne allen

Unterſchiedzur gewiſſenhafteſtenAusführungallex,ihm von ſeinenVor-

geſeßtenanbefohlemnAnordnungenverpflichtetſei,und daßUngehorſam
oder NachläſſigkeitbeidieſerPflichterfüllungjedesheiligeJntereſſedes
Staats in Gefahrbrächten.Daher ſuchtendiehohenStaatsbeamten,

welchedamals einen vielvermögendenEinflußauf den Königbeſaßen
und für ſichſelbſtvon der unpartheilichenEinſichtdes Kronprinzen
Alles befürchtenmußten, ſowohl 1709 als auh 1711 das Mißtrauen

des Königsgegendie herrſchſüchtigenAbſichtenzu erregen,die man

dem Kronprinzenunterlegte.Aber das offeneBenehmen und der

kindlicheGehorſam.FriedrichWilhelmsvereiteltennihtnur beideMale
die argliſtiggeſtelltenPläne, ſondernzogen mittelbarum o raſcher
diegerechteStrafeaufdieSchuldigenherbei.Doch unter ſolchenUm-

fänden und Jntriguenwurde der Wille des Kronprinzennoh:mehr
in dem:Entſchluſſebefeſtigt,unter ſeinerRegierungdieſeeingeſchlihe-
nen Mißbräuche,ſo wie- überhauptdiegefährlicheund koſtbareEin-
wirkungder Hofbeamten-und des verwandtſchaftlihenEinfluſſesder-

ſelbenauf.dieVerwaltungdes Staats bis aufdieWurzelauszurotten.
Wenn dies nun ſpäterhinmit mehr Mißtrauenund härtererStrenge,
als vielleichtnöthigwar „ erfolgte,ſodarfmindeſtensdiz reineAbſicht
des Fürſten,fürdas Wohl.ſeinesBolkes:entſchloſſenzu handeln,nihtverkanntwerden.

Die auswärtigen Verhältniſſeund Kriegshändel des:

PreußiſchenStaats unter dev Regievung.FriedrihWilhelms1. äußern

den geringſtenEinflußgeradeauf die öftlichenProvinzen:deſſelcen,.
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außer daß ſiefürdievermehrteKriegsmachtdieAnforderungenan das
Land erhöhen.Zur Theilnahmean dem großenNordiſchenKriege
reiztenur dieäußerſteHartnäckigkeitdes Schwedenkönigs,und Frie-
drihWilhelm LT.tratſogleichaus der Reiheder thätigenGegner,als
von ſeinemLande Pommern durchdie vollſtändigeEroberungdes
SchwediſchenAntheilsmit der Übergabevon Stralſundder Kampyf-
ſchauplazentferntwar. Denn feinePolitikwar nichtauf dieVer-
größerungdes Staats gerichtet,wenn nichtförmlicheVerſprechungen
und Erbanſprüchedazuberechtigten.Jndeßdie nachtheiligenFriedens-
ſchlüſſe,zu welchenSchweden nah dem Tode CarlsXII. mit Preußen
und den NordifchenMächtenzu Sto>holm,Friedrihsburgund Ny-
ſtadt(1720und 1721)genöthigtwar, verändertenweſentlichdie Ge-'

fialtungder politiſhenVerhältniſſeim Norden von Europa. Schwe-
dens Kraft war nah Außen hinvölligerdrückt,und konnte um o

{hwererſih erholen,als die raſhwiedererſtandeneAdelsherrſchaftdie

FönigliheGewalt gänzlichlähmte,und überallden Einflußauswärti-

ger Mächtein die innerenAngelegenheiteneindringenließ.Rußland

erhobſichdagegenin wenigenJahren,durchfeinegroßennatürlichen
Kräftedazu berufen„ indem Peterder Große ihrezwe>mäßigeVer-

wendung durchglänzendeThatenlehrte,faſtunwiderſtehlizurHaupt-
macht des Nordens. Preußenlehnteſihzunächſtehrenvollan dieſes
Reichan, da ſeinegroßeMilitairmacht(— unbezweifeltſhondamals,

nah dem VerhältniſſeſeinesTerritorialumfangsund ſeinerBevölke-

rung, dieſtärkftein Europa—) Peter dem Großen ſelb am nache

drüclichſtenguteBundesgemoſſenſchaftmit dem Nachbarempfahl.Die

PreußiſchenOſiſeeländergewährtenüberdiesmannihfacheVeranlaſſung,
einenvielſeitigenpolitiſchenund commerciellenVerkehrzwiſchenbeis
den Staaten zu eröffneu,welcherdurchdiegegenſeitigeZuneigungihrer
Oberhäupterum ſoleichterbefördertwurde, FriedrichWilhelmhatte
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ſichbereitsals KronprinzbeiGelegenheitdes zweimaligenAufenthalts
des CzaarPeterin Berlin, im Octobex und November 1712,.ſeine
perſönlicheAchtungerworben,und hatteſiemit herzlichemEntgegen
kemmen und wahrhafterVerehrungerwiedert.DieſesfreundlicheVere

nehmen wurde bis an den Tod des RuſſiſchenHerxſchersununterbros-

chenfortgeſeßt,und erhieltſeineöffentlicheBethätigungin dem zwi-
ſchenPreußen und Rußland am 4. Auguſt1747 zu Amſterdamabges
ſhloſſenenVertrage.Es «wurde aber auh zugleichVeranlaſſung,den

PreußiſchenWollenwaaren einenbeträchtlihenAbſaßnah Rußland zu
- verſchaffen,PreußiſcheHandwerker,und namentlie)Waffenſchmiede,
dem Czaar zu überlaſſen,dagegenvon demſelbenRecruten von ſeltes
ner Größe zu erhalten,die von Zeitzu Zeitwiederum dur) friſche
Landsleuteergänztwurden *),

DieſeVexbiudungfand abernoh einenanderenAnhaltpunkttu
den AngelegenheitenPolens, wie es ſihnamentlihbeidem unglü>
lien ThornerGreigniſſezeigte,das in der Geſchichteunter dem

Namen der ThorniſchenTragödiebekanntiſt.Beide Fürſten
nahmen ſichder gedrü>ktenDiſſidentenin Polen an, unterwelchem
gemeinſamenNamen man damals alle niht zur Römiſch-katholiſchen
Kirchein dieſemLande gehörendenChriſtenbegriff.Die widerrecht-
lichenBeeinträchtigungenderſelben, beſondersſeitdem Anfangedes
achtzehntenJahrhunderts,hattenbisdahinno< am avenigſtenim Pols

ñiſhenPreußenum ſichgreifenkönnen,da hierdieBevölkerungfaſt
zu gleichenTheilenzwiſchenden Katholikenund den Diſſidentenges»

theilt

*) Dabei genoßderCzaarzugleihden Vortheil,dur dieälteren
Entlaſſenendie PreußiſchenKriegsübungenim RuſſiſchenHeereein-
zuführen.Dies Verhältnißdauerteauh noh unter denRegierungen
der KaiſerinnenCatharinaL. und Auna fort,
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theilt war, in den großen Städten aber ſogardas Übergewichtauf

Seitender leßterenſihbefand.Dies galtauh von Thorn, als im

Jahre1724 einigeunbedeutendeZänkereienzwiſchenden Schülernder

Jeſuiten- Anſtaltund derevangeliſchenSchuleeinenallgemeinenPöbel-

aufſtandam 24. Juliveranlaßten.Die JeſuitenhattenihrenSchü-
lernBeiſtandgeleiſtet,einigeevangeliſcheergriffenund mitſichin

ihreAnſtaltgeführt;einGleicheswar daraufvon Seitender lutheri-

ſchenSchülergeſchehen.Da aber dieJeſuitenden Streitbegonnen

hatten,ſofordertevon denſelbender aus Lutheranernzuſammengeſebte

Magiſtratdie Auslieferungdes feſtgehaltenenSchülers.Bei wieder-

holterVerweigerungerſtürmtendieaufgebrachtenGegnerdieJeſuiten-

ſchule,befreitendieSchüler,wurden aber dabei mit Feuergewehrén
aus den Fenſternder Anſtaltangegriffen.Dennoch klagtendie Jeſuíi-

ten über erlitteneGewalt, flehtenden Kanzlerdes ReichsPolenum

Hülfean, indem ſieihreeigeneSchuldverkleinerten,dieihrerGegner
vergrößertenund denſelbenbeſondersBeraubungder Sakriſtei,Zer-
ſiörungvon Altären und Entweihungder Heiligenbildervorwarfen.

Die Hauptſchulddes Frevelsaber {hobendieJeſuiten-durchausver-

láumderiſchaufden evangeliſchenMagiſtrat,als wenn dieſerdieübri-

gen Bürger gegen die Jeſuitenaufgewiegelthätte, Das gerichtliche
Berfahren,welchesvon Seiten des PolniſchenHofesdabeieingeleitet
wurde,nahm gleichanfänglicheineſotraurigeWendung fürdieEvan-

geliſchen,daß der ThornerMagiſtratſichgenöthigtſah,dieHülfeder

glaubensgenoſſiſchenMächte,welcheden Friedenvon Olivagarantirt

hatten,in Anſpruchzu nehmen. Doh ehenochdiekräftigeVerwen-

dung des KönigsFriedrihWilhelmL. vom 9. Januar 1725,der ſtets

von dem lebhafteſtenJntereſſefürdieErhaltungder Glaubensfreiheit

derAnhängerſeinerKirchebeſeeltwar, an den PolniſchenHofſelbſt

gelangenkonnte,oder diegleichzeitigerlaſſeneAufforderungan den

BerlinerKal.1836. K



146

Kaiſervon Rußland kam, mit PreußengetneinſchaftlihePartheizu
Gunſtender Diſſidentenzu ergreifen,war das Urtheilder Polniſchen

„ Cornimiſſionbereitsgefällt,daß der Präſidentdes Magiſtratsvon
Thorn,Roesner und zehnangeſeheneBürgerund Rathsherrenhinge-
richtetwerdenſollten.FürſtLubomirsfkirü>te zur Vollſire>ungdes
Urtheilsmit 2400 Mann in Thorn ein,diegrauſenhafteThat wurde

überraſchendſchnellan den eilfunglü>lichenOpfernausgeführt,andere

Rathsmitgliederund Bürgerwurden mit harterGeld- und Gefängnifß-
ſtrafebelegt‘oderdes Landes verwieſen,die Stadt endlichmußte eíne

allgemeineBrandſchazungan diePolniſchenTruppenbezahlen.Außer-
dem mußten die Lutheranerdie Frauenkirche,ihreHauptkirhe,und
ihrGymnaſium den Katholikenüberlaſſen,eine übertriebeneEntſchä-

digungan dieJeſuitenzahlenund fernerhindieHälftedesMagiſtrats
aus den fatholiſhenBewohnern wählen. Der Unwille des Königs
FriedrihWilhelmL. über dieſeAusſchweifungender vorherrſchenden
Religionspartheiwar aufsäußerſtegeſteigert,er zog raſ{<Truppenzu-
ſammen, und forderteaußerdem,gemäß der mit ihm abgeſchloſſenen
Verträge,von Großbritannienund dem Landgrafenvon Heſſendie

feſigeſezteKriegshülfe:aber der Tod Petersdes Großen am 25. Ja-
nuar 1725, auf deſſenHinzutrittman vorzüglichgere<nethatte,erhielt
den Friedenmit Polen aufre<t.DochverfehltedieſenahdrülicheRe-
monſtrationvon PreußiſcherSeite nihtihreWirkung,die Gewalt-
thätigkeitengegen die Diſſidentenwurden in Polen wenigſtensauf

“

eineZeitlangeingeſtellt,und die Partheien in Polen, ohneRü-

ſichtaufdieFarbeihrerpolitiſchenoderReligionsanſicht,gewöhnten
ſidaran, inPreußeneinenbereitwilligenSchüßerihrerbeſonderen
Beziehungenzu ſehen.

Am meiſteniſtindesOſtpreußenin dieſerZeitbeidem ſogenann-
ten PolniſchenThronfolgekriegbetheiligt,derdur<den am 1.Februar
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1733 erfolgten Tod AuguſtsT7, Kurfürſtenvon Saſſen und Königs
vou Polen,‘veranlaßtwurde: Unter denneuen Thronbewerbernſchien

anfänglichentſchiedender frühereGegenkönigStanislausLesezinski,
der nah der SchlachtbeiPoltawaPolenhatteverlaſſenmüſſen, die

größtePartheiunter ſéinenLandsleutenfürſichzu haben.Aber das

vereinigteIntereſſeder beidenbenachbartenKaiſerhöfeſtandihm, als

dem Schwiegervaterdes KönigsLudwigXV, von Frankreich,{rof

entgegen,und* auh KönigFriedrichWilhelm war nichtabgeneigt,
hierin‘ganz!nah dem Wunſche des Cabinetsvon Wien zu händeln,
und anfänglichfür den PrinzenImmanuel von Portugalzu ſtimmen.
Doch der“Kurfürſt!Auguſt1, von Sachſenwandte alleMittelan,
beidekaiſerliczenHöfefür ſichzu gewinnen,und eheer des Kaiſers
Carl VI. ficherwar,bemühte‘ex ſihauh angelegentlih|um dieZu-

ſtimmungdesPreußiſchenHofes,und war nichtabgeneigt,den Wunſch

desKönigs zu erfüllen,demſelbenna< dem nahebevorſtehendenAuß-

ſterbendes Mannëſtammes der PolniſchenLehnshetzogevon Curland

dieNachfolgein dieſemLande einzuräumen,freieWerbung fürdas

PreußiſcheHeerin Polen und Litthauenzuzugeſtehenund die freie

Durchfuhrdes HalliſchenSalzesdur< Elbingzu verſtatten.Aber die

Politikdes SächſiſchenHofeserfandſofortunentwirrbareSchwierig-.
feitenfürdieſeForderungenPreußens,fobaldſieauh ohneihreAn-

erkennung‘zum gewünſchtenZielegelangenkonnte,und bewirktedar

dur<, daß FriedrihWilhelm nichtohne Geroiztheitdem glüclichen

Fortgangeder erneuertenWahl desKönigsStanislausLesczinskiauf

den PolniſchenThron am 12. September1733 anſcheinendgleichgültig
zuſah.Aber derFranzöſiſcheHof,aufdeſſeneifrigeUnterſtüßungSta-

nislausalleingerehnethatte,reichtewenigerGeld,Schiffeund Trupe

pen dar, als nur leereHoffnungen.Dadurchgewann das Sächſiſche

Gold das Übergewicht,und einnit unbetkächtlicherTheilderPolni-
K 2
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ſchenGroßenvollzogam 5. October 1733 dieWahl des-KönigsAu-

guſtIL, aufeinem freienFeldebeiPraga,der VorſtadtWarſchau's,
indem ſiedie kräftigeUnterſtüßungderſelbenvon dem Ruſſiſchenund

HÖſftreichiſchenHülfsheereerwartete.Die Ruſſenwaren auch36,000Mann

ſiarkunter dem General Petervon Lascy in Poleneingerü>t,und

hattenden KönigStanislausbereitsam 2. Octoberzur Fluchtnah
dem PolniſchenPreußengenöthigt,wo er inDanzigſowohldiegrößte
Anhänglichkeitals auchden ſicherſtenAufenthaltwegen derVerbindung
durchdieOſtſeefand.Danzigwurde jeztdur Franzöſiſcheund Schwe-

diſcheIngenieurenoh angemeſſenerbefeſtigt,aber dieRuſſenrückten

im Bereine mit den SächſiſchenTruppen bereitsmitten im Winter

(im Januar 1734) aufDanziglos. Die förmlicheBelagerungDan-
zigsbegannam 15. Februar1734, aberdieVertheidigungwurde mit

muthigerEntſchloſſenheitvon derBürgerſchaftunterſtüßt,indem der

Mangel an nöthigemBelagerungsgeſchüßejedegewagteMaaßregel
von ſihwies. Eine neue Aufforderungan KönigFriedrihWilhelm,
gegendieAbtretungder StadtElbingthätigſtSachſenzu unterſtützen,
verfehlteihreWirkung,da das Vertrauen des PreußiſchenHofesin
dieſerAngelegenheitſhon ſooftgemißbrauchtwar. Der RuſſiſcheGes
neral Lascy wurde durchden FeldmarſchallGrafen Münnich am

48. März 1734 erſeßt,dem es exſtnah vielfachenVerhandlungengee
lang,dur Preußiſchesund BrandenburgiſchesGebietſchweresGe-

ſhüg aus Rußland und Sachſeneiligſtnah Danzigholenzu laſſen,

jedo<hnur unter der-Bedingung,daßPreußendann eben ſo bereit-

willigeinem etwa zum EniſaßherbeikommendenFranzöſiſchenHülfss
deere den Durchzugdur dasPreußiſcheTerritoriumzugeſiehen
dürfte.

:

Nun mußte Danzigim fünftenMonat ſeinerBelagerungſichere
gebenam 7.Juli1734,nachdemder flüchtigeKönigStanislausals
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Viehhändler verkleidet atn 27. Juni dieſeStadt verlaſſenund unter

großerGefahrdas Gebietdes Königsvon Preußenerreichthatte.Jn
Marienwerderhieltihn aber der dort ſtationirteOberſt- Lieutenant
Meier fürzu leihtder GefahreinesRuſſiſchenoderPolniſchenÜber-

fallsausgeſeßt,und geleiteteihn in PreußiſchenOfficierkleidernmit

feinerganzenSchwadronnachRieſenburg,indem er dieweiterenVer-

haltungsbefehledeshalbvon dem bei dem Rheinheer-Contingenteſich

befindendenKönigeeinholte.Dieſerräumte dem vertriebenenKönige,
ohneweitereRückſichtauf diebeidenKaiſerhöfeund Sachſen,zu ſei-

nem einſiweiligenAufenthaltedas Schloßzu Königsbergein,ließihn
daſelbſtaufſeineKoſtenverpflegen*), und gewährtegleihenSchuß
allen ihrerpolitiſchenAnſichtwegen aus dem Vaterlandegeflüchteten
Polen. Den Antragdes kaiſerlihenHofes,welchendem KönigeFrie-

drih Wilhelm ſeinvertrauter Geſellſchafter,der ÖſtreichiſcheGeneral

Graf von Se>endorf,über dieAuslieferungdes KönigsStanislaus
an Sachſenoderden KaiſerCärl VI. vorlegenmußte, wies er mit

dem entſchiedenſtenUnwillenzuzü>.Stanislaus Leseczinskiverweilte

in Königsberggegen anderthalbJahre und kehrteerf in Folgedes

Wiener Friedens(am 3. October 1735),welcherihm das Herzogthum
Lothringenals Entſchädigungüberwies- übexBerlinnah Frankreich
zurü>.Jn Berlin fand er die freundſchaftlichſieAufnahmez König
FriedrihWilhelm, wiewohler dieFranzöſiſchePolitikund die von

derſelbenunterſtüktenFürſtenin Redenwenigſchonte,gewährtedems-

amt

pA
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*) KönigStanislauserhieltmonatlih-300 Thaler;beiFrie
drihWilhelmsſtaatswirthſchaftliherSparſamkeitkeinunbedeutendes
Opfers
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ſelbenallèköniglichenEhren,und in traulihemVerkehrwurden von

beidenFürſtendieStaatsangelegenheitenEuropasbeſprochen.
Ín deñ leßtenJahren ſeinerRegierunghatteindeß Friedrich

Wilhelm in Bezug auf die auswärtigenVerhältniſſedie widrige
Erfahrungzu machen, daß Preußensaufſtrebende.Macht nichtnur
überallbeneidetwurde, weilſcinHeerimmer ſchlagfertig,wohlgeübt
Und fürdiedamaligeZeitſehrzahlreichdaſtand,ſondernauchbisweilen

Haß fichzugezogenhatte,da durchſeineabgeſchloſſenePolitikdie al:

ten Verbindungenmit den beidenSeemächtenaufgegeben,außerdem

aberwohl nichtganz zu ‘re<tfertigendeGewaltthätigkeitendurchdes

KbnigsleidenſchaftlicheVorliebe fürgroßeSoldaten von den Werbern

itnAuslandebegangenwaren. Es fehltealſodie Sicherſtellungdes

PreußiſchenStaats nachaußenhin,währendmit der äußerſtenEifer-
ſuchtjederſeinerFortſthrittebeobachtetwurde;es mußtealſobefürchtet
werden,daß der ſtattliheBau nichtauf eine langeDauer gegen die

xingsumwohnendenmächtigenNachbarenbeider*ſoau8gedehntenund

zerſiütkeltenGränzedes Staats ſichungefährdeterhaltendürfte.Auf
éíne einzigeunfehlbareHülfewar dabei zu rehnen,dieſelagausſchließe

lichin dem Schooßedes Staates ſelbſt,wenn einegeordneteund
ſichereinnere Verwaltungdie ununterbrocheneErhaltungund
Steigerungder StaatskräfteaußeralleZweifelſezte,und dadurthbei

den großendargebotenenpolitiſchenMitteln,PreußensAnforderungen

fürdie Ehre und das GewichtſeinerStellungzu einerunabweis-

baren Anerkennungführenmußte. Und dieſefeſtereichhaltigeKraft
der innerenStaatsverwaltungiſtdie großartigeSchöpfungFriedrich
WilhelmsL., die als ein unerſchütterlichesDenkmal în denJahre
büchernPreußenseingegrabeniſt,aber auh ſchonden hrenwerthen
Lohnin ſeinerZeitſelbſt,indem einſtimmigenBeifalldergusgezeich:
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netſtenStaatsmänner, vor allenaber das lobpreiſendeZeugnißſeines
unſterblichenNachfolgersſicherworben hat,

GleichnachſeinemRegierungsantritte,nachdemer nux zuerſtdie

drü>endſteSorgein derBeſchränkungdes übermäßigenHofhaltesund
in der Einleitungzum Abzahlender die Staatskräfteverzehrenden
SchuldenſeinesVaters ſicherleichterthatte,ordneteer mit feſterHand
die ſtändiſchenVerhältniſſe.Die WiederholungderKrönungsfeierlich-
keitachteteer fürentbehrlich,indem er ſihnur daraufbeſchränkte,die

Huldigungin den einzelnenProvinzenanzunehmen,Für Oſtpreußen
war dies erſtim zweitenJahre ſeinerRegierungam 10. September
1744 zu Königsberggeſchehen,nachdemzuvor einLandtaggehalten
war. Doch fürdieſenerfolgtebereitsdieWeiſung,daß er nur acht
bis zehnTage vor der Huldigungeinberufenwerden ſollte,daß man

aber bei den Berathungenſic allerBeſchwerdenüber die Regierung
zu enthaltenhabe und dieſelbenhöchſtensnur in derGeſtaltalsWün-
ſchezur Entſcheidungdes Landesherrnbringendürfte.Nur beiallge-
meinenLandesangelegenheitenſehrwichtigerArt, wo Gefahrin dér

Verzögerungderſelbenobwaltenwürde, ſolltedie Entſcheidungdur
das ſogenanntekleineConſiliumerfolgen,welchesaus dem Preußiſchen
Staatsminiſteriumzu Königsberg,den vierAmtshauptmännernvon
Brandenburg,Schaaken,Fiſchhauſenund Tapiauund den dreiBür-

germeiſternder vereinigtenStädteKönigsbergzuſammengeſeßtwurde.

Jnallen anderenbedeutendenGegenſtändenſolltediehöhereEntſchei-
dung dem Könige“alleinvorbehaltenbleiben.Die Stände Preußens
äußertenzwar dagegen:„daß man ja dem allmächtigenGotte ſeine
Verheißungenvorhaltendürfe,ohneſeineAllmachtzu beeinträchtigen,
eben ſo ſolltees auh des KönigsMajeſtätnihtungnädigdeuten,
wenn ſieihnan dievou ſeinenVorfahrenbewilligtenPrivilegienund

Verheißungenerinnerten,“Aber derKönigbliebfeſtbeiſeinerAn-
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ordnung, und verſichertenur ernſtden verſammeltenStänden, daß

er ebenſoihreRechte,wie dieganze Landesverfaſſungaufrechterhal-
ten und keineneinzigenſeinerUnterthanenin irgendeinem wirklichen
Rechtekränkenwürde. Weſentlichaber verſtärkteer den Einflußdes

TöniglihenAnſehensdadurch,daß er diewichtigſtenBeamtenſtellen,
diezugleichals fortwährendeRepräſentantender Stände gedienthat-
ten,undſtetsan Landeseingeborenevon Adelvergebenwerden ſollten,

durchvertrauteund an ſtrengenGehorſam gewöhntehöhereOfficiere

beſeßte.Die Amtshauptmannſchaftvon Brandenburg,das erſteunter

den Hauptämternin Preußen,deſſenJnhabergemeinhinals Land-

ſchafts-Directoraufden Landtagenden Vorſit geführthatte,ertheilte
er dem Herzogvon Holſtein,der in PreußiſchenDienſtenals General

ſiand.Die Amtshaguptmannſchaftenvon Fiſchhauſenund Tapigu ka-

men gleichfallsin dieHändeeinesGeneralsund Oberſten,andere"

Amtshauptinannsſtellenbliebenvölltgunbeſetzt.
Am wohlthätigſtenerkennenwir den Einflußdes verdientenMo-

narchenaufdieBeförderung des A>erbaus und diedadurchver-

mehrteBevölkerungdes Landes, indem ſiegleichenSchrittmit der

Erhöhungdes WohlſtandesſeinerBewohner hielt.Oſtpreußenund

Litthauen,durchdieoben geſchildertenUnglü>sfälleverheertund theil-
weiſeerſchöpft,bedurftenvor den übrigenProvinzendiegrößteUntere

fügung. Deshalb ließderKönigſihgenauereKarten von dem Lande

entwerfen,undkam,um ſichvon den örtlichenVerhältniſſenLitthauens

ſorgfältigerzu unterrichten,im Sommer 1721 ſelbſtna< Preußen,

prüftemit eigenenAugen, ſovieles dieZeitund dieUmſtändever-

ſtatteten,und ernannteunter ſeinerunmittelbarenLeitungeineeigene
Commiſſion,welchefürdie Erweiterungder BodenculturPreußens
und für tüchtigeColoniſienaus allenTheilenDeutſchlandsſorgen
ſollte.Hiedur<wurden in einem Zeitraumevon ſe<sJahren(1721
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bis 27) ungerehnet die Summen, welche ſpäterhindie Coloniſation
der Salzburgerkoſteten,auf dieſenöſtlichenTheildes Staats mehr

als ſe<s Millionen Thalerverwandt,und dadiegeſammten Ein-

künftedieſesTheilesnichtzur Beſireitungder fürdes KönigsPläne
veranſchlagtenKoſtenausreichten,ſowurdèn monatlich25,000Thaler
aus der Staatscaſſevon Berlin geſandt.Auf ſolcheWeiſeentſtanden
in dieſerProvinzwährendder RegierungFriedrihWilhelmszehn
neue Städte,Gumbinnen *),Ragnit,Darkehmen,Stallupöhnen,Pil-

fallen,Schirwind,Bialla,Nikolaiken,Arysund Willenberg;außerdem

332 neu angelegteoder vormals wüſteund jeßtwiederbeſeßteDörfer,
24 Waſſermühlen,11 Kirchſpieleund 49 Domainenämter. Unnußbare

Moorgegenden,oftſelbſtfürdas Wild unwirthbar,waren verſhwun-
den und an ihreStelledie ergiebigſtenWieſen und das fruchtbarſte

A>erlandgetreten.Die Häuſerin den Städten mußten für die von

dem Königeaus den StaatscaſſenbewilligtenKoſtenin dem Zeit-
raume von ein oder zweiJahren aufgebautwerden. Dies geſchah
allerdingsgrößtentheilsnur aus Holz,ſodaß daraus bald ein bemerk-

barerNachtheilfürdieForſtenſichcrhobund damals die erſtenKla-

gen in Litthauenüber Holzmangellautbarwurden. Um dexNoth in

*) Gumbinnen, der gegenwärtigeSiz der LitthauiſchenRegie-
rungsbehörde,feierte1824 ſeinerſteshundertjährigesJubelfeſt,und

erhieltbei dieſerGelegenheitdas gnädigeVerſprechenSr. Majeſtät
des Königs,ein ehernesStandbilddes unſterblihenWohlthätersum

dieſesLand als eineHauptzierdederStadt zu empfangen.Jn dieſem

Jahre(1835)war der von allenPreußenwahrhaftgeſegneteTag,das

Geburtsfeſtdes theurenLandesvaters,dazugewählt,um dietrefflich

gelungeneStatue FriedrihWilhelms1. vor dem neu erbautenRe-

gierungsgebäudezu enthüllen.
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Preußen auf jede Weiſeabzuhelfen,vermindertederKönigdieDienſte
der königlichenBauern und erließden CöllmiſchenGutsbeſikern4723

dieno< vü>ſtändigenPachtzinſeund Apgaben.Die noh wüſtelies

HendènCöllmiſchenGüter wurden mit beträchzclihherVerminderungder

öffentlichenAbgabenzum Verkaufausgeboten,der jedochſolangſam
vor ſihging,daß noh dreizehnJahreſpäter(1734)ſolcheöffentliche

Ausbietungendur dieStaatsbehördenbewerkſtelligtwurden. Jndes

erfuhrFriedrihWilhelm L., daß auh diè ſorgfältigſteUnterſtüzung
an dexSchlechtigkeitder beaufſihtigendenBeamten, oder an derTräg-

heitder eingezogenenColoniſtengänzlichſcheiternkonnte. Daher

bleibtſeineoftunerbittlicheStrengegegen Vernachläſſigungdes Staats

dienſtesoder gegen VeruntreuungöffentlicherGelder, wenn auchnicht

immer gerechtfertigt,doh mindeſtensdurchdie ZuſtändeſeinerZeit

entſchuldigt,wovon wir freilihdas zu ſtarkeStrafbeiſpielgegen den

Kritgsrathvon Schlubhutausnehmen wollen. "Denn dieſer,wegen
HarterBehandlungder Coloniſteuund Verwendungvon 800 Thalern

zu eigenemNuten, die er jedochin den Rehnungsbüchernrichtigane

gemerkthatte,angeklagt,wurde mit beiſpielloſerSchärfungderStrafe

einigerJahreGefängniß,vor den Fenſternder königliczenDomainen-
kammer auf dem SthloſſezuKönigsberg1731 aufgehängt.

Die genauere Unterſuchungder Coloniſten- Angelegenheitenließ

aberau< gewahrwerden,daß vieleColoniſtenaus Franken,derPfalz-
(Würtemberg,Naſſau und Baiern heimlihvon dem in Preußen er-

haltenenEigenthumeentflohenwären, weil ihnendas Klima, die ei-

genthümliheBehandlungdes PreußiſchenBodens nichtzugeſagt,oder

weil ſiebefürchteten,dieaufdes KönigsBefehlerhalteneUnterfiüßung
nichtangemeſſenverwandt zu haben. Daher ordneteFriedrichWil-

helman, daß aus den Marken und den übrigenweſtlichenProvinzen
feinesStaates Coloniſtennah Preußen geſandtwerden ſollten,weil
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dieſemit den PreußiſchenEinrichtungenſhon vertrauterwären, Abe
darüber“entſtandvielfacheUnzufriedenheitin jenenLändern,daß-Oſt-
preußenund LitthauenaufKoſtendes übrigenStaats nichtnur mit

den anſchnlichſtenGeldmittelnverſehenwurden,ſondernau nochbe-
völkertwerden ſollten.Da halfauf eine ſehrglü>liheWeiſeden
noh zu fühlbarenVolksmangelin Litthguenund den Klagenderübrî-

gen Provinzendes PreußiſcheitStaats dieIntoleranzdes Erzbiſchofs
von Salzburgab, der 1732 gegen 20,000ſeinerfleißigenund betrieb:

ſamen evangeliſchenUnterthanen,weil ſienihtzur Römiſch-katholi-
ſchenKircheübertretenwollten,aus ſeinenStaaten vertrieb.Friedrich
Wilhelm L nahm ſiemit offenenArmen auf,und gegen 17,000Salz-
burgerließenſih in Oſtpreußenund Litthauen*) 1732— 34 nieder.

Einigenahmen ihrenWohnſiß in den Städten , die wohlhabenderen

kauftenſichdie größerennochfeilſtehendenwüſten CöllmiſchenGüter,
aber die Mehrzahl erhieltvom Königeunentgeltlichdiewüſtliegenden
Bauerhöfe,oder Land zur Urbarmachungin den neu angelegtenDöre
fern,wobei ihnenüberdiesHaus, Scheuerund Stallungnebſtdem

nothwendigenBeſa an Vich,Aer- und Wirthſchaftsgeräthe,das

erſteSaat- und Brodkorn nèbſtvölligerAbgabenfreiheitauf dreiJahre

eingeräumtwurden. Die Salzburgerwaren die vorzüglihſtenColo-

niſten,welhejenah Preußengekommenwaren, es waren nichtmit

ihrerLageim VaterlandeunzufriedeneMenſchen,wie diemeiſtenübri-

gen Coloniſtenzu ſeinpflegten,ſondernes waren arbeitſameund

SA
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*) Jn Litthauenwurden 1785,1879 Familienvon 9579 Seelen

gezählt,und zwar 1667 Familienaufdem plattenLande und 212 in
den Städten. 717 FamilienhattenwliſteBauererbenerhalten,950
hattenfi ſelb kleineGüter gekauft,oder lebtenalsTaglöhner,
1482 Individuenwaren Dienſtboten. -
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fromme Menſchendie aus dem edelſtenAntriebezurFluchtaus der

Heimathgezwungen worden, und auf einewürdigeWeiſezur Wohl-

fahrtihrerNachbaren,durchregerelandwirthſchaftlicheCultur,durch
einſparſameshäuslichesLebenden ſ<huldigenDank fürdiegaſifreund-
licheAufnahmeîm PreußiſchenStaate zollten.Nach Ablaufder er-

fiendreiJahrewurden dieſenColoniſten1736 beſondereVorrechtevor

den übrigenköniglichenBauern zugeſtanden.Sie bliebenvon den

Schaarwerksdienſtienbefreit,und waren nur zu Fuhrenfürdieöffent-

lihenBauten, zur AbleiſtungderKirhen-und Schulabgabenund zur

Wegebeſſerungverpflichtet.Sie erhielten26 Schulzenund Dorfälte-

fien,von denen jedem außer ſeinemfrüherenA>kerlandenoc eineHufe
Land zur Nußung für den Dienſtangewieſenwurde : unter der Anlei-

tung derſelbenübten ſiegegenſcitigeControlleauf ihreWirthſchafts-

führung,und durftennachläſſigeWirtheaus ihrerWirthſchaftentfer-
nen und in ihreSrelletüchtigewiederanſeßen,jedohmit Erlaubniß
des vorgeſeßtenDomainenamtes und der königlihenKammer. Außer

der LandwirthſchaftbetriebendieſeColoniſtenvorzugsweiſedas Ge-

werbe der Branntweinbrennereiund der Bierbrauerei,ſodaß daſſelbe
währenddes achtzehntenJahrhundertsfaſtin allenStädtenLitthauens
in den HändenSalzburgiſcherFamilienwaren: ſeltenerwähltenſieden

Erwerb dur Handwerke, und nur wenigeBeiſpielefandenſichaus
der erſtenZeit,daß ſiezu einem Lehramteoder einem anderen Ver-

waltungsamteſi beſtimmthätten.
Wie ſehrFriedrihWilhelm ſi< au<hum die Vermehrung der

BevölkerungdieſerGegendenbemüht,und welchebeträchtlicheGeld-

opferer auchin dieſerAbſichtgebrachthabenmochte,#0 ginger doch
raſh zum entgegengeſeßtenHandelnüber,wenn ſeineBorliebefürden

Soldatenſtanddabeiverleßtwurde. Daher vertrieber dur<hdas Ge-

ſeßvom 22, Februar1732 dieMennoniten, welcheſi<imOber-
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lande und in den Niederungen an der Meniel nah und nach angeſie-
delthatten,und beivölligerToleranzgegen ihrebeſondereGlaubens-
meinungenunter KönigFriedrichL. zu einem anſehnlichenWohlſtande-

gelangtwaren: weilſieabernah ihrenGrundſägenden blutigenKrieg
als einabſcheulichesWerk verwarfenund dahernichtin den Soldaten-
ſtandeintretenkonnten,mußten ſieinnerhalb3 Monaten das Land
räumen. Erſtnachder erſtenTheilungPolens,dur welcheFriedrich
der Große mit WeſtpreußeneinegrößereAnzahlMennoniten in den

Weichſel-und Nogat-Niederungenzu ſeinenUnterthanenerhielt,
wurde denſelben1773 überhauptfreierAufenthaltin den Provinzen
Oſt - und Weſtpreußengegen einejährlicheAbgabevon 5000 Thalern
an das neu errichteteCadettenhauszu Cultn zugeſtanden,und ihnen
dafürBefreiungvon dem Eintrittein den Soldatenſtandeingeräumt.

Die großenVerdienſtedieſesKönigs,(aufeinéèzwe>mäßigereWeiſe
als früherdie landwirthſchaftlicheCultur in dem UmfangeſeinerStag-
ten zu erheben,bewährtenſichauh ganzbeſondersbeiderbeſſerenB e-

wirthſchaftungder Domainen: denn in keinem anderen Lande
waren ſo frühefeſteVerhältniſſeüber die geeigneteſteBenußung der

Domainen eingeführt,die faſteinJahrhundertlangunverändertals
Norm gebrauchtwerden konnten,wie geradein Preußenſeitder Re-
gierungFriedrihWilhelms1. So wie dieſerFürſtüberhauptfür
ſeineNachfolgerdieBerpflichtungkeinenTheildes PreußiſchenStaats

zu veräußernerneuerte,ſodehnte‘erdieſesnamentlihauh bis aufdie

geringſtenDomainen aus, bei wel<herBeſtimmungdenn auch die

PreußiſcheStaatsverwaltungbiszum Jahre1808 beharrte.Die Erb:

pact bliebſeit1716 fürimmer abgeſchafft,und daflixdurhweg cine

Zeitpachtangenommen,dienah UmſtändenalleſehsJahrewieder-
holtoder erhöhtwerden konnte:diesalleinſteigerteden Domaginen-

ertragumn mehr als ein DrittheilſeinerfrüherenEinnahme,Die
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Leibeigenſchaftder königlichenBauern,“oder fürdas Land Preußen
ſhon in damaligerZeitrichtigerausgedrü>t,die Gutshörigkeit
derſelbenwurde aufgehobenund ihnenerblihesEigenthumertheilt,
doh wurden ihrePflichtdienſtenoh durchkeinenbeſtimmtenVertrag
feſtgeſtellt,und ihreKinder bliebenno<hdem Dienſitzwangeunterwor-

fen. Zur Beaufſichtigungder landwirthſchaftlihenCultur ſo wie der

Verwaltungder Forſtenwurden als Behördenfür jedeProvinzdie

Kriegs-und Domäinenkammern angeordnet,diewiederum unter der

Oberaufſichtdes 1723 zu Berlin errichtetenGeneral-Ober - Finanz-,
Kriegs-und Domainen- Directoriums*) ſtanden.Mit dieſenKam-
mern wurde die urſprünglichelandſtändiſheBehördeder Landräthe
in Verbindunggeſeßt,welchewie frühervon den Ständen des Kreiſes
gewähltwurden, und als Männer, die das Vertrauen ihresKreiſes
beſaßen,überallvermittelndzwiſchenden Unterthanenund derRegiee
rung einwirkenſollten,bald die’Laſtenund Beſchwerdenjenererlcich-
ternd,bald mit Ausführungder Anordnungender NRegierutigbeauf-

tragt.
;

*) Schon1713 hattederKönigaus'demfrüherenDomainen : Direc-

toriumund derHofkammer das General.-Finanz- Directoriumfüralle
Civileinkünfte,Forſt-,Poſt- und Bergwerksſachengebildet,und mit

demſelbendas General-Commiſſariatvereinigt,welchesfürdiefinan-
cielleVerwaltungderHeeresmachtund der damit zuſammenhängenden
Inſtitutezu ſorgenhatte,als Kxiegskammerbereitsvon dem großen
Kurfürſten1684 geſtiftetworden, von dieſemKönigeaber ſelbſtſchon
1714 aufeineden damaligenVerhältniſſenangemeſſeneWeiſe erwei-
tert war. VergleichediehöchſtleſenswertheInſtruction,welcheKönig
FriedrichWilhelm ſelbſt1722 fürdas General - Directoriumentworfen
hat,und welchebeiFörſter,FriedrihWilhelmL im zweitenBande
S, 173—252, abgedkuc>tiſt, >
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Aber von dem richtigenGrundſatzeausgehend,den FriedrichWil-

helm1. oftmalsin ſeinenJnſtructionen-und Cabinetsordresfeſtaus-

ſprach,daß jederTheildes Wohlſtandesim Staate von dex Berwal-

tungsbehördegleichzeitigunterſtüßtwerden müßte, war er eifrigſtbe-

müht, allſeitigdie ErwerbsquellenſeinerUnterthanenzu vermehren,
wobei denn freilichoftnihtzu vermeiden ſtand,den allgemeinenVor-

urtheilenſeinerZeitzu huldigen,und durchharteEinſchränkungsLver«
bote dieFortſchrittederJnduſirieerzwingenund dem Geldumlaufden

Abflußin das Ausland abſchneidenzu wollen. Höchſtwohlthätigund

mit reihliherFreigiebigkeitunterſtüßteex die Wolle-, Leder- und

Leinen-Manufacturen;geſchi>teTuchbereiterund Tuchfärberwurden
aus dem Auslande nah dem PreußiſchenStaate eingeladen,in Köe

nigsbergſelbſtwurden einigeTuch- und Lederfabrikendur königliche
Unterſtützungeingerichtet,zu PregelswaldebeiTapiaguder erſteKupfer-
hammer in Preußiènangelegt.Wenig halfdagegendieBeſchränkung
des GebrauchsſeidenerStoffe,eben ſo zweideutigwirktedas Gebot,

daß in Preußennur inländiſchewollene Zeuge getragenwerden

ſollten:aber geradezunachtheiligerſchiendas Verbot, ſichder Beklei-

dungmit halbſeidenenund baumwollenenZeugengänzlichzu enthalten,
und in einem noh höherenGrade ſchadetedas Verbot,roheinländi-

{he Wolle auszuführen.Den Handelmit dieſemrohenLandespro-
ducteachteteder Königaber für#0ſchädlichfürden Gewerbfleiß,und

namentlihfürdas AufkommenderTuchfabrikenund Strumpfwebereien,
daß er die Strafe des Galgens guf die Ausfuhr eineseinzigen
Steins Wolle in allenſeinenLanden zu ſegenbefahl*). -So gewaltig
ändertdieEntwidelungdes bürgerlichenLebensin einemJahrhundert

*) Inſtructionvoin 22, December 1722 . beiFörſter,Band Ik

&. 196. Î
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dié Anſichtendex Staatsverivaltungüber dieVortheileeinesvielver-
breitetenHandelsverkehrs!Was unter der ſegensreichenRegierung
FriedrihWilhelm des drittenmit freigiebigerSpende vom Staate

ſelbſtals höchſteWohlthatdes Landes fürden verlorenenGetreide-

handelerſtrebtwurde, BeförderungderfeinenSchaafzuchtzur Aus-

fuhrderfeinenrohenWolle ins Ausland,was in den leßtenJahren,

abgeſehenvon dem jährlichgeſteigertenVerbraucheim Julande,durch-
ſchnittlichdur den Ausfuhrhandelüber 7,000,000Thaler,odermehr
als-einViertelſämmtlicherins Ausland aus dem PreußiſchenStaate

ausgeführterroherProducteeinbringt,das wurde nah dem Charakter
der damaligenStaatswirthſchaftals ein unwiederbringlicherSchaden
des Landes ftraffällig.—

:

Mit dieſemAusfuhrverboteſtehendieübrigenBeſchränkungendes

Handels, nah dem Patenteüber die verändertenEinrichtungenbei

dem HandelinKönigsbergvom 8.März 1723,im innigenZuſammen-
hange. Der Getreidehandelſolltezwar aus Polen über Königsberg
uachden weſtlichenStaaten Europa'sgeführtwerden dürfen,da ge-
rade in dieſemSpeditionshandelKönigsbergeinevorzüglicheQuelle

ſeinesWohlſiandesbeſaß,aber kein agusländiſchesGetreideſolltein
Preußen ſelb zur ConſumtionbeiStrafedesGalgensverkauftwer-
den. Doh halfdieſeserzwungeneBelebungsmitteldurchausnichtdem
inländiſchenAerbaue, dieGetreidepreiſebliebenſchwankend,gingen-
ofttiefherunter"), und hingendurchausmehr von derſtarkabweh-

s

feln-

*) In der zwölfjährigenPeriove 1718—29 war der Durch-
ſ<nittspreisdesWeizens für den PreußiſchenScheffel26 Silber-
groſchen(das Minimum 1722 = 163 Sgr., das Maximum 1726
1 Rthlr.11 Sgr,); des Roggens fürden Scheffel20 Sgr,(das-Mi-
nimum 1722 = 9 Sgr.,dasMaximum 1718 = 283Sgr);derGerſte
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ſelndenNachfrageim Auslande ab, alsvon der glü>lichenoderweni-
-

ger günſtigenProductionim Jnlande.Dennochbliebdas drüende

VerbotachtzigJahrelangbeſtehen,ohne jedochdie.vorkommende

Übertretungdeſſelbenmit der unnatürlihenStrafezu ahnden;und
erſtam 24. October 1803 wurde es völligaufgehoben,indem man den

Bäeern , Mahzbrauernund allenähnlichenGewerben zugeſtand,gleich
den KaufleutenihrenBedarfnachihrembeſonderenVortheileaus dem

Aus - oder Jnlandeſichanzuſchaffen.Sicherheitdes Geſchäftsund

Rechtlichkeitbeim Handelnmachtenſih aber bei dem Königeals die

unumſtößlicheGrundlagedes bürgerlihenVerkehrsgeltend,und daher
erhieltenunter ihm dieHandelspolizeiund das Wechſelweſenmehrere
vortheilhafteEinrichtungen.

Die Finanzverwaltung wurde in allen Provinzenvon ihm

neu geordnet.In Oſtpreußenund LitthguenverſuchtederKöniggleich
bei ſeinererſtenAnweſenheitim Jahre1714 den Hufenſchoßvon den

adelihenGüternund Bauern, den Horn- und Klauenſchoßvon ſämmt-

lihenViehbeſizern,das Kopfgeldvon den Bauern in eine einzigefeſt-

fiehendeund jährlichin gewiſſenTerminen zu entrichtendeSteuer,den

General - Hufenſchoßzu verwandeln. Der Kammer - Präſident
vonMünchow hattedarübereinausführlichesGutachtenausgearbeitet,
welchesvon dem Kammer-Obex- PräſidentenGrafenTruchſeßzu Wald-

burg am 4. Octobex 1714 dem Königeübergebenwurde. Nach dem-

ſelbenſolltejedeseinzelneGrundſtü>in Bezug aufden Umfang und

dieGüte des urbaren Landes, dieGröße der Ausſaatund des durch-

fürden Scheffel15 Sgr. (das Minimum 6x Sgr.im Jahre 1725,
dasMaximum 273Sgr.im Jahre1727);des Hafers fürden Schef-
fel8 Sgr. (das Minimum 5 Sgr.im Jahre1722, das Maximum
185Sgv.im Jahre 1727).

BerlinerKal, 1836. 2
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ſchnittlichenKörnerertrags,des Biehſtands,der Weide- und Wald-

nußungkataſtrirtwerden, indem die Beſitzerzuvor die darüber nöthi-

gen Angabeneinreihten, deren Richtigkeitaber von eigenenCommiſ:
ſarienmit dazugezogenenÖkonomie-Beamten geprüftwerden mußte.

Inzwiſchen,da auf ſolcheWeiſefür die bishervon den Landſtänden

bewilligtenAbgabeneinein derZukunftnie mehrabzuwehrendeLan-
des-Contribution eingeführtwerden ſollte,und die nothwendigen
Vorarbeitenzu derſelbeneinemehrjährigeDauer und nihtunbeträcht-

liheAusgabenveranlaßten,ſowaren ReibungenallerleiArt und Hin-
derniſſevon Seiten der Landſtändenichtzu vermeiden. Einer der an-

geſehenſienaus ihrerMitte, der,als ſeinvormaligerGouverneur, bei

dem Königeſelb în großerAchtungſtand,der FeldmarſchallGraf

AlexanderDohna wurde auserwählt,um dem Könige,als das Ge-

ſchäftbeinahezu Ende gebrachtwar, von der förmlichenEinführung
abzurathen.Jn einem FranzöfiſchenMemoirevom 31. Januar 1717

ſtellteDohna den General-Hufenſchoßals landesverderblih,höchſtbe-

denklichfürdas“königlicheIntereſſeund mit unnüzenKoſtenverknüpft

dar. Aber da halfkeineAchtunggegen den früherenErzieher;in der

äußerſtenCrbitterungſchriebder König,der beiſeinenfürdieStaats-

wohlfahrtals nothwendiganerkanntenBeſchlüſſenfeſtzu beharrenſtets

gewohntwar, an den Rand dieſerVorſtellung:„Tout le pays sera

ruiné? NihilKredo,aberdasKredo,daß dieJunkersihreAutorität-
nie pos volam (ihwillniht)wird ruinirtwerden. Jh aber ſtabilire
dieSouverainetéwie einenRocher von Bronce.” ZweiJahredar-

auf,nachdemdiesLand-Kataſtervölligbeendetwar, wurde ohneEin-

berufungeinesLandtagesder General- Hufenſchoßin Preußeneinge-
führt,na< welchemdurhſchnittlihjedeHufe CulmiſchenMaaßes

(etwasüber 2LHufenMagdeburgiſch)A>erland 45Thalerjährlicherit-

richtenſollte,Wer wenigerals eineHufebeſaß,oderbloseineWoh-



163

nung auf dem platten Lande hatte, war von detn Hufen{choßbefreit,
blieb aber dann der Kopf- und Hornſteuerunterworfen.Mit dieſer
Grundſteuer,fürwelchederKönigaber 1723 dieErklärungabgab,ſie
ſväterhinnie mehr erhöhenzu wollen,wurde noh dieLoskaufungvon

den Lehnsdienſtenverknüpft.Schonim Jahre 1717 hatteFriedrich
Wilhelm LT.füreinigeProvinzenalleLehnsverbindlichkeitender noh

vorhandenenLehnsgüteraufgehoben, in ſoweit ſieaufden Landes-

herrnBezug hatten:in Preußenließer alleLehusgüter1732, mít

Ausnahme derer,die aufzweiAugen ftanden,fürAllodienerklären,

verſtatteteaber den adelichenFamilienunter ſi Lehnsverträgezu er-

richten,indem er diedazunöthigenErforderniſſegenau beſtimmte.
Aber dabei war derKönigauh auf dieVermehrungder Staatsein-
fünftebedacht,indem ſeitdem Jahre 1733 von dieſenGütern ein be-

ſondererAllodificationszinsvon F Thaler fürdie Hufe gezahlt,und

jederRitterdienſtfür das ganze PferdaufgrößerenGütern mit einer

jährlihenAbgabevon 410Thalern,und auf kleinerenGütern mit

62 Thalernabgelöſtwurden, währenddoh an und fürſichdie dama-

ligeHeeresverfaſſungdieStellungeinesLehnspferdesin Kriegszeiten
ganz unſtatthaftmachte.

In den Städten erhieltdieAcciſe,welchehierdieGrundſteuer
erſeßte,1721 eineneue VBexfaſſung,aber damit eineſehrdrückendeEr-
weiterung,und no< in dem vorleßtenJahreſeinerRegierungvercf-

nigteFriedrihWilhelmmit derſelbendieTrankſteuex,diebis da-

hinden Städten gewöhnlichzur BezahlungihrereigenenSchuldel
gedienthatte,indem ex ſelbſtdieTilgungdieſerSchuldenaufkönig-
liheRe<hnungnahm. Dex Seezoll wurde zu Königsbergund Pillau

“

gleichfallserhöht,aber der neunte Theildeſſelbender Stadt nachder
Verordnungvom 21. Februar1719 überlaſſen.Die Einſührungdes
SalzmonopolsfürköniglicheRechnung,desMahlregals,welchesjeden

L2
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Bewohner, dex keine eigeneMühle beſaß,in einerköniglichentnahlen

zu laſſenzwang, dieVeryflichtung,ſichnur der geſtempeltenSpiel:
kartenzu bedienen,ſowie dieErhöhungder Steuer auf das Stempel-

papiertheiltedas KönigreichPreußengemeinſchaftlihmit den übrigen
ProvinzendieſesStaats.

Die Rechtspflegewurde unter FriedrihWilhelmLT.ſirenge,
aber gutverwaltet,dochbliebſienihtvon allerEinwirkungdes kö-

niglichenEinfluſſesverſchont,namentlihwas dieSchärfungder Stra:
fenin einzelnendem KönigebeſondersunangenehmenFällenbetrifft.
Zur Abkürzungder Proceſſeund größerenAnſpornungzur Thätigkeit
‘verlangteder König von den GerichtshöfenJahresberichteüber die ab-

gemachtenund no vorliegendehGeſchäfte.Die Hypotheken- und Pu-

villen-Verwaltung,derenhäufigeVernachläſſigungden innerenVer-

fehroftmalserſchütterthatte,gewann unter ihm durchneue Einrich-

tungen eineangemeſſeneSicherheit,ſo wie denn das ganze Rechts-

weſenin dem Landrechtevon 1721 ein ehrenwerthesDocument er-

langte,daß dieallgemeineregeiſtigeBildungund politiſcheEntwi>e-

lunges an einergünſtigenEinwirkungaufden GeiſtderGeſezenicht
fehlenließen.

Für höherewiſſenſchaftlicheAusbildungthatKönigFriedrihWil-
helmwenig,denn er hieltſiefürunnüßund koſtſpielig,und nur mit

Mühe und ohnealleAuszeichnungkonntenſi unter ſeinerRegierung
die Univerſitätenund Academien erhalten,aber unſterblichſind

ſeine Verdienſteum den niederen Volksunterricht. Auch
hierinhabendieProvinzenOftpreußenund Litthauenſi derbeſon-
derenFürſorgedieſesKönigszu erfreuen,und von ihm gingdergroße,
fürdieſeZeitwahrhafterhabeneGedanke aus,daß jedesgrößereDorf

ſeineeigeneElementarſchulebeſißzen,und daß keinSchulkindüber eine
halbeMeilezum Unterrichtegehenſollte.Er fandindieſenProvinzen
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320 Landſchulenver, und ſtrebtedanach,ihreZahlaufdas nothwen-
digeSechsfachezu erhöhen.Dazu gebrauchteer aber dieHülfeder

Gutsbeſizerzum Erbauen der Schulhäuſer,und den gutenWillender

übrigenInſaſſenzum nothdürftigenDotiren der Schullehrey,Aber

nihtnur dieſealleinſtelltenſih entgegen,um den Volksunterrichtals

eine neue Geldauflagevon ſihabzuwehren,ſondernſelbſtdiePrediger
wirktentheilweiſefeindlichdagegen,theilsaus Schlaffheit,theilsaus

theologiſcherFeindſchaftgegen Lyſiusund FranzAlbertSchulz,Pro-

feſſorenund Pfarreran der Löbenichtſhenund AltſrädtſchenKirchein

Königsberg, die mit warmem EiferdieAbſichtendes Königsin den

neuen EinrichtungendesSchulweſenszu erxeichenſichbemühten.Da-

herdauertees ſeit1717 ſe<szehnJahre, ehederKönigſeinénPlan
in einem größerenUmfangeausführenkonnte, ohne ihn nah ſeinem

lebhaftenWunſche vollſtändigzu Ende bringenzu können. Dies ſollte

jedocherſt,da ſeinebeidennähſtenNachfolgerdieſeSchuleinrichtungen
zivarbeſtätigtenund erhielten,abernihtweſentlicherweiterten,unter

ſeinemerhabenenUrenkelim neunzehntenJahrhundertmit neuem,

ewigdauerndem Ruhme gekröntwerden. — FriedrihWilhelm 1. ge-

währteaber zu den 885 neuen Landſchulen,welcheer in Preußenund

Litthauengründete,dasBauholzaus ſeinenForſten,über 80 Cul-

miſcheHufen A>erland von ſeinenDomaginenund einenFond von

150,000Thaler,welcherals Mons pietatiszu Königsbergverwaltet
wurde,und deſſenZinſenzur UnterhaltungoderVerbeſſerungdes Ge-

haltsderSchullehrerîn den neuen Schulendienenſollten,Außerdem
wurden unter ihm 275 Elementarſchulenin den Städten neu gegründet
oder erweitert,ſo daß er bei ſeinemTode in dieſemTheileſeines
Staats 1480 Elementarſchulenhinterließ.

Nichtminder thätigund freigiebigzeigteſihder Königfürdie

kirchlichenAngelegenheitenPreußens,wo unter ihm entwederauf völ-
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lige Rechnung des Staats, oder doh mit ſehrbeträchtlicherUnter-

ſilüßung57 neue Kirchenmaſſiverbaut wurden. Damit aber keiner

ſeinerUnterthanenan frommer,ihm verſtändlicherErbauungMangel
leide,ließer zur BildungPolniſcherund LitthauiſcherPredigerund

Sculaufſeher1723 ein Litthauiſchesund 1728 einPolniſchesSemi-

narium gn der UniverſitätKönigsbergerrichtenund diegeſammtehei-

ligeSchriftin PolniſcherSprachegedru>tvertheilen.Auf ähnliche

Weiſe ließer das ihm beſonderswertheRogalliſcheGeſangbuchfür

Preußen in mehr als 40,000Exemplarenan Arme unentgeltlichver-

abreichen,ſowie er denn überhauptaufallenſeinenReiſendurchPreu-

ßen und Litthauenſih der Armen ſehr landesväterlihannahm und

ihnennamhafteUnterſtüßungenangedeihenließ,wenn dieſelbennah

ihrenKräftenarbeitenwollten.

Für Königsbergfandinzwiſchenunter dieſerRegierungno< das

bemerkenswertheEreignißſtatt,daß die bisdahinin der innerenBer-

waltungund der RechtspflegegetrenntendreiStädte,Altſtadt,Löbe-

nihtund Kneiphof1724 zu einerStadtgemeinevereinigt,dem ver-

bundenen Magiſtratedas KneiphofiſcheRathhaus als Verſammlungs-
haus,den vereinigtenGerichtsbehördendas AltſtädtiſheRathhaus an-

gewieſen,und die ſehs beſonderenGerichteauf den Freiheitenoder

VorſlädtenKönigsbergsaufgehobenwurden.
Werfen wir zuleßteinenRübli> auf diegeſammteRegierung

FriedrihWilhelmsL. fürdas Land Preußen, ſokönnen wir nur mit

dem wahrhaftenund erfreulichenUrtheileuns von derſelbentrennen,

daßdas Land ín der innerenWohlfahrtdie bemerkbarſtenFortſchritte

zeigte,überalleinerweit höherenStufeder Entwi>elung der Staats-

kräfteentgegengeführtwurde, und in ſih dieFeſtigkeitfühlte,den
einmalerlangtenblühendenWohlſtandin ſicheremBeſißezu behaup-

ten, Ein ſtrengermilitgiriſcherAnfirihwar im ganzenLande nicht
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zu verkennen, zumal ſeitder 1733 eingeführtenCantoneinrichtutg,
nah welcherjederPreuße zum Kriegsdienſteverpflichtet*), blos die

Söhne des Adelsund derjenigenbürgerlichenFamilien,die einſicheres
Vermögenvon mindeſtens19,000Thalernbeſaßen,#0wie die Söhne
der Prediger,welchefleißigTheologieſiudirtenund nichtüber 5 Fuß
9 Zollgroßwären, von demſelbenbefreitſeinſollten.Aber Solidität
bli>ieüberallin dem ſtarkenUnterbau durch,‘inwelchemfürjede

ſtattliheErhöhungdes Staats in der Zukunftveihlihgeſorgtwar.

Friedrichder Große führtedieſenherrlichenAusbau in ſeiner

ſehsund vierzigjährigenRegierung(31.Mai 1740 bis 17.Auguſt1786)
auf eine bewundernswertheWeiſenah allen Seitenhinaus. Aber

dieſerhoheRegentwar es auch,der dieverſchiedenſtenProvinzial-Jn-
tereſſenin demeinzigenZielpunktezu verſchmelzenverſtand,als einen

ehrenvollenTheil des von ganz Europa angeſtauntenPreußiſchen
Staats ſichbetrachtenzu können. Was an derSpree,Elbe und Oder
Großes geſchah,war auchzugleichfürden Anwohnerdes Pregelsund
derWeſererrungen,keinUnterſchiedwurde zwiſchenden einzelnenPro-
vinzengeltendgemacht,gleicheLaſtengewährtengleicheAnſprüche,und

das unverbrüchliheBand der Einheitwar in der begeiſtertenLiebe
des HeldenſeinerZeit,in der ſprüchwörtlihgewordenenTreue des

Preußen fürſeinenKönigauf immer geſchloſſen!— Dadurch ſinkt
aberdann jedeProvinzialgeſchichteeineseinzelnenLandestheilszu un-

bedeutenderLeerheithinab,oderbleibtalseinunvollſtändigesund un-

verſtändlichesBruchſtü>wenigbeachtet,Die allgemeineRegierungs-

*)JedesJnfanterie-Regimenterhielt5000, jedesCavallerie-Re-
giment1800 Feuerſtellenin den einzelnenKreiſenund Städten,aus
welchenſodannRekrutenzu ziehenkein anderesRegimentberechtigt
war.

G
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geſchichtegroßerRegenteniſ aberjedermannbekannt,und wiederholt
ſihin gleichenZügenfürjedeProvinz:es bleibtnur einebeſchränkte
SkizzedereigenthümlichenZuſtändederProvinz,die in der all-

gemeinerenGeſchichtedes Staats mehr überſehenwerden,die fernere

Aufgabefürdienoh wenigenübrigenBlätterdieſerAbhandlung.
Gleichin dem erſtenMonate ſeinerRegierungtratFriedrichIL,

ſeineReiſezur Erbhuldigungnah Preußenan, nachdemer ſhon am

12. Juni 1740 dieErlaubnißzur Verſammlungdes Landtagsertheilt
hatte,des einzigen,der unter ſeinerlangenRegierungzuſammenbe-
rufenworden iſt,aberauchnichtsweiterals einigeunbedeutendeFörm-
lichkeitenbeſchloſſenhat. Der König machte den Umweg durchdas
Oberland und Litthauenüber Liebſtadt,Angerburg,die Stuterei Tra-

kehnen,welcheihmFriedrihWilhelmbereitsals Kronprinzüberwieſen
hatte,und langteden 16. Juli1740 zu Königsbergan, wo er in dem

TöniglichenPalaisauf der Neuen - Sorge,dem heutigenköniglichen
Bibliothekgebäude,wohnte. Die Huldigungerfolgteam 20. Juli,in-
dem dieDeputirtendes Adels und der übrigenStände vor dem auf
dem innerenSchloßhofeerrichtetenköniglichenThrone den Eid der

Treue ſ{hwuren.Nur wenigeTagehielt er ſichdaraufno< in Preu-
ßen auf,aber eineſeinerſchönenHandlungenin dieſerZeit,diewür-
digſeinekünftigeFürſorgefür die inneren Angelegenheitenſeiner
Staatenbezeichnenſollte,war der Befehl,800,000ScheffelRoggen
fürjedenPreisin Preußen aufzukaufenund ſiena< Pommern zu

ſenden,um ſiebeider dortigenHungersnothden Armen für einen ge-

ringerenPreiszu überlaſſen(25Sgr.fürden Scheffel).Auch derEx-

innerungnihtunwertherſcheintes, daß Friedrichdamals den könig-
lichenHebgartenin Königsbergeingehenließ,und die zu ſeinerUnter-
haltungjährlichausgeſeßten1000 Thalerden Armen zuwandte.

Bei der glänzendenEntwi>elungder auswärtigenVerhält-
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niſſeunter dieſerRegierungnimmt das Land Preußennur zweima
einen entſchiedenerenAntheil,im ſiebenjährigenKriegeund in

der erſtenTheilung von Polen. Jn den erſtenbeidenSchleſi-
ſchenKriegenentſandtePreußennur ſeineRegimenterzu den Heeren
nachSchleſien,Böhmen und Sachſen; aberdieununterbrochenenSiege
Friedrichsführtenſoraſcheund überaus glü>licheReſultateherbei,daß
nihteinmal diefinanziellenLaſtenim Landegeſteigertwerdendurften.
Am Ende des zweitenSchleſiſchenKriegesnäherteſih zwar bereits

das RuſſiſcheCabinet den AufforderungenMaria Thereſia's,ſhon

wurden in Lieflandund an der PreußiſchenGränzeRuſſiſcheStreit=
kräftezuſammengezogen;aber der Abſchlußdes Bündniſſeszwiſchen
beidenMächtenerfolgtedoh erſt1746,als durh den DresdenerFrie-
den in den leztenTagendes Jahres1745 auf glorreicheWeiſe Preu-
ßen der BeſißSchleſiensgeſichertwar.

Dagegen trat im ſiebenjährigenKriegedie RuſſiſcheMacht als

einHauptfeindgegenFriedrichIL.auf,und dadur<wurde es unver-

meidlich,daßnichtauchPreußenund LitthaueneinenTheildes Kriegs-
ſ{hauplazesbildenſollten.Dics ſahKönig Friedrihvor Anbeginn
des Kampfes voraus, fühlteaber auh zugleichdieUnmöglichkeit,bei
der großenAnzahlder gegen ihn verbündetenMächte,dieVertheidi-
gung allerſeinerStaaten im Zuſammenhangeleitenzu können. Er

ſeßtedaherden Feldmarſchallvon Lehwaldnichtnur an dieSpitzedes
in PreußengeſammeltenHeeresvon 29 Bataillonenund 30 Shwa-
dronen, ſonderner ertheiltedemſelbenauchdurchdieInſtructionvom

25. Juni 1756 eíneunbeſchränkteVollmacht,da der König voraus-

ſeßte,daß er von Preußenabgeſchnittenwerdenkönnte,nah eigner
beſterÜberzeugungdieKräftedieſerProvinzzu benußenund ſelbſtmit
Rußlandzu unterhandeln.Mit einerwahrhaftgenialenKlarheiter-
läuterteder KönigſeinemFeldmarſchalldas ganzeSyſtemſeinerPo-
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liti und die Bedeutung der gegen ihn abgeſchloſſenenpolitiſchenVer-

träge,und mit menſchenfreundliherGüte des Landesvatersſchrieber
in eigenhändigenRandbemerkungendieſeswihtigenDocuments,
daßderAdel an der Gränzein derStilleäufgefordertwerden ſollte,
die koſtbarſtenGegenſtändeſeines,Beſißthumsnah Königsbergzu
bringen,einGleichesſolltevon derKriegs-und Domainen-Kammer

zu Gumbinnen inBezugaufihrePapiereund Geldergeſhehen.Doch
bei dem erſtenFeldzugedieſesKriegeswurde Preußennoh nichtbe-

rührt,da Lehwaldnihtzum Angriffübergehen,ſondernnur aufdie

Vertheidigungdes Landes ſichbeſchränkenſollte.
Im Frühjahr 1757 ſammelte der RuſſiſcheFeldmarſchallApraxin

gegen 100,000Mann beiWilna. Lehwald wollte anfänglichdas Land

an der Gränzein einerBreitevon aht bis neun Meilen gänzlichver-

heerenlaſſen,um mit den daraus zurü>gezogenenBewohnernaus den

Wäldern und Brüchender Memel- und Pregelgebietediegeſhwächt
vordringendenFeindezu überfallen.Aber dieſerPlan wurde bald auf-

gegeben,es wurden noh 2214 Mann LandmilizenaufKoſtenbeider

Provinzenerrichtet,die mit den fiechendenTruppenzuſammen eine

Heeresmachtvon 24,000Mann bildeten.Jn den Städten wurden die

Bürger aufgeboten,um bewaffnetdie einzelnenOrtſchaftenvor dem

erſtenAndrangeder unregelmäßigenTruppen zu ſhüzen. Da aber die

Nuſſenmit ihremEinrü>enin Preußenno zögerten,Friedrichaber
in dem zweitenFeldzugevon der Maſſe ſeinerGegner überaus be-

drängtwurde, ſuchteer jeztno< aus Preußen eineBeihülfefür den

Mittelpunktdes Kriegeszu erhalten,und forderteim Januar 1757
die fürjeneZeitenbeträchtliheAnleihevon 500,000Thalernaus die-

ſem Lande,fürderenZinſendieRitterpferdgeldererlaſſenwerdenſoll-
ten. Die Bedrängnißin Preußenwar ſchongroß,derAdel,weicher
dreiFünftheiledieſerSumme “zahlenſollte,fühltefichbeſondersange-
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ſirengt:man wähltedieHülfefreiwilligerBeiſteuern,und no< che
der dritteMonat verſtrichenwar, hatteman dem hochverehrtenKönige
ſtattderverlangtenSumme diegrößerevon 578,000Thalergeliefert.
Erſtim Juni 1757 rü>tendieRuſſenüber diePreußiſcheGränze,am
4, Juliergabſih Memel nach einertapferenGegenwehr,und der

Kampfſchauplaßwurde nun unter BeobachtungſirengerMannszucht
von den Ruſſennah den Pregelgegendenverlegt.Wie nun in dieſer

ZeitdieNachrichtvon desKönigsNiederlagebei Collinankam, ſchien
den Ruſſendieim Plan liegendeVernichtungdes PreußiſchenStaats

unbezweifelt,und als ihrAntheilan dem Siegeder Erwerb einer

neuen Ofiſeeprovinzin Preußengeſichert.Daher behandeltenſiedies
Land mit einerganz ungewöhnlichenSchonung,ließender Kaiſerin
Eliſabethvon den beſeztenGegendenaugenbli>lihden Eid der Treue,
aber ohneBekenntniß der RuſſiſchenUnterthanenſchaft,hwören, uud

beobachtetenſtrengdies Verfahrenbei ihrenweiterenFortſchritten.
Schonbei dieſemerſtenEinmarſchederRuſſenwurden dur blendende

Vorſpiegelungen700 Litthauiſcheund PreußiſcheFamilienzur Anſie-

delungnachRußland verlo>t,von. denen indeßder größteTheilauf
der Reiſean anſte>endenKrankheitenumkam.Eine einzigeShlacht
wurde um den Beſißdes Landes währenddes ganzenKriegesgefoch-
ten, ſieerfolgteam 30. Auguſt1757 bei Groß - Jägerndorf,nichtweit
von Wehlau. Die TapferkeiteinzelnerRegimentererhobſihzu den

ausgezeichnetſtenThaten,aberder Mangel an Einheitin den Bewe-

gungen,dasZurückbleibender Infanteriedes linkenFlügelsund ‘die

dreifacheÜbermachtdes Feindesführtenden Verluſtdes Schlachtfeldes
herbei.Doch war die erſteWirkungder Schlachtwie die einerun-

entſchiedenen,die ſichzurü>ziehendenPreußenwurden in mehreren
Tagen kaum einigeMeilen weit hisAllenburgund Friedlandverfolgt,
und baldwurde die erſteBeſtürzungin Königöberg,welchenur an
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Übergabe dex Hauptſtadtgedachthatte,in lautereFreudeverwandelt,
als dieRuſſenam 7. Septemberganz unerwartet einenvölligenAb-

zug aus Preußen antraten. Dabei ginges nun freilihnihtſo or-

dentlihher,wie beidem Einmarſche,vieleDörferLitthauenswurden

verbrannt,Ragnitvom 24. bis 27. Septembermit Raub ünd Feuer

verheert,und ſelbſtdieBauern aus Szamaytenkamen über diePreu-

ßiſheGränze, um mit den Koſakengemeinſchaftlihan der Plünde-

rung der blosgeſtelltenunglü>lichenLandleuteAntheilzu nehmen. Die

Preußenrü>ten zwar anfänglihunter LehwaldbisTilſitden Ruſſen

nah, aber ſiewurden bald dur< den Könignah Pommern abgerufen,
da derſelbeſeineHeeresmachtmehr concentrirenmußte, und doh, bei

ſeinerdamaligenStellung,auf die Dauer die Vertheidigungeinerſo

entferntenProvinznichtaufſi<nehmenkonnte.

Fin December 1757 rü>ten nun dieRuſſenabermals unter der

Leitungdes GeneralsGrafenFermor in Preußenein,und beſeßtennun

in fünfWochen,da keinebewaffneteMacht ihnenWiderſtandleiſtete,
die ganzeProvinz.FermorverlegteſeinHauptquartiernah Königs-
bergam 22. Januar 1758, das daraufvier und ein halbJahr bis

zum 5. Juli 1762 der Síß desRuſſiſchenGouvernements fürPreußen
verblieb.DieſerRuſſiſcheFeldherrwar nah ſeinemCharakterganz
dazugeeignet,das Vertraueneinerneuen ProvinzfürſeineHerrſcherin
zu erwerben.Von milderGeſinnunggegen dieverſchiedenenStände

des Landes,mit vielſeitigerEinſichtin die verſchiedenſtenZweigeder

Staatsverwaltungbegabt,handhabteer ſtrengeDiseiplinunter dem

RuſſiſchenHeereund ernſtenGehorſambei allen unter ſeinemBefehle
ſiehendenBeamten. Daher gewann er auch allgemeineAchtungund
Liebe,wodur< eine unverkennbareErgebungin das Mißgeſchi>im

ganzenLande hervorgebrachtwurde, die nur mit UnrechtalsGleich-

gültigkeitfürdas königlicheHaus,oderalsZufriedenheitmit der vor-
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gefallenenVeränderung gedeutetwerden konnte: RuſſiſcheLandesfeſte
mußten aufBefehlderKaiſeringefeiertwerden,und das dazunöthige
Geld wurde aus den Kron- Caſſenangewieſen.Denn ſelblebensge-
fährlicheOpferwurden von den Preußen gern gebracht,wenn es galt,
dem KönigeheimlicheineHülfezuzuführen,oderaufirgendeineWeiſe
die Treue gegen ihrenangeſtammtenLandesherrnzu erproben.Die

raſtloſeAnſirengungund die unermüdlicheThätigkeitdes Kammer-=

Directorsvon Domhardt zu Gumbinnen,des nahmaligenOber:Prä-

ſidentenallerPreußiſchenKammern, leuchtethiernamentlihals ein

ruhmvollesBeiſpielhervor*), Daherhatau hierinder unſterbliche

KönigſelbſtſeinetreueProvinzzuhartbeſtraft,wenn ex ſiewegen
der günſtigenAufnahmeder Ruſſenſeitdemniemals mehr perſönlich

beſuchthat, ſondernnur zur Abhaltungder Heerſchauüber die ver-

ſammeltenPreußiſchenTruppen im Frühjahr(den erſtenTagen des

Juni)nah Marienwerder oder Graudenzkam. Der Revueplatblieb

derſelbe,.das Feldbei Moderau an dem Einfluſſeder Oſſa in die

Weichſel,35Meilen von jener,15 Meilen von dieſexStadt **),

Die VerwältungPreußensbliebaber ganz in ihremgewohnten

Gange unter dex Leitungder einmal angeſtelltenBeamten, nur daß

ſtattdes von Königsbergnah Berlin zurü>gezogenenPreußiſchen

*)MehrereGeldſendungen,Getreideſendungenüber Memel nah
Colberggelangenglü>lih,ſogarPferdewurden aufdieſernWege aus

Litthauengeſchi>t:aber dieKrone der SendungenbrachteDomhardt
ſelbſtdem Könige,kurzvor dem Abſchluſſedes.Friedensmit Rußland,
auf einmaldreimalhunderttauſendDucaten.

**)Friedrichkam ſeit1763 hieherjährlih,nur nihtwährenddes
BaierſchenErbfolgekrieges1778 — 79 und in ſeinemleßtenLebensjahre-
Oft waren hierbis45,000Mann vereinigt.
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Staats - Miniſteriumsder RuſſiſheGouverneur gebot,und alleBe-

fehleim Namen derKaiſerinEliſabethausfertigenließ,ſichjedohvor-

zugdweiſedabeider Hülfedes Ober-SecretairsNicoloviusbediente,
der‘alseinſihtsvollerwahrerPatriotin edlerReſignationvermittelte,
und dadurh überaus häufigder Landesnothabhalf.Die Gewerbs-

thätigkeitblühteauf,denn ſiefandbeider großenMafſe der Fremden
im Lande einenvermehrtenAbſaß,einzelnein Preußenvorkommende
Nothftändewiirdennihtnur aus den Einnahmender jeßtinPreußen
angelegtenKron- Caſſenunterſtüzt,ſondernauh nihtmíndex mit

Hülfsmittelnaus Rußland ergänzt.Nur der Handelſio>te,weilwe-
gen der Kriegsangelegenheitenauchſelb derHandelmit ausländiſchem
(Polnuiſchem)Getreidenah den Niederlandenund nah Englandan-
fänglihganz unterſagt,und erſtim Jahre1759 nachneutralenHäfen

zugeſtandenwurde. Im März 1758 gingdas RuſfiſheHauptheer
nachderWeichſel,GrafFermorblieb beidemſelbenund ſeßtedenFeld-
zug gegen Pommern und dieNeumark fort,Dex Geüeral-Lieutenant
v. Korfftrat in ſeineStelleals Gouverneur von Preußen, und be:

handeltemit gleiherMilde das Land währendſeinerdreijährigenVer-

waltung.Seine Nachfolger,die nux kürzereZeitin dieferStellung
verweilten,die GeneraleSuwarow (derVater des großenFeldherrn),
GrafPaninund Woyeikoffſtörtenmindeſtensnichtden einmal einge-
führtenGang der Geſchäftsverwaltung,wenn ſieauchſelb nihtaus

Grundſaßoderaus Politikgegen den fürPreußenſogünſtiggeſtimm-
ten Thronfolgerdas Stchi>ſaldes Landes erleichternmochten.Unter-

deſſenwaren dem Lande im Jahre1758 und 1759 zu zweiverſchiede-
nen Malen eineGeſammtſumme von 4,000,000Thalern als Kriegs-
ſteuerauferlegt,hauptſächlichauh aus dem Grunde,weilFriedrichIT.

den von ihm beſeztenDeutſchenStaaten fobeträchtlicheKriegsſreuern
fietsguferlegthabe, Aber auh bei dieſenContributionenwurde mit
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großer Milde verfahren, indem ſowohlder vierteTheilaufBittvor-

ſtellungender Gouverneure von derRuſſiſchenRegierunggänzlicher-

laſſen,mehr aber als dieHälftegegen Liefernngenoder Schadenerſatz
an die Landeseinwohnerverrehnetwurde. Ein gleihesVerhältniß
machteſihauh beiden laufendenLandeseinnahmenbemerkbar,denn
ín den beidenJahren 1758 und 1759 ſolltennac. dem Etat dieGe-

ſammt - Einnahmen2,562,128Thalerbetragen,währendnur wirklich
1,360,595Thalerin dieCaſſeneingingen,der Ausfallaber von bei-

naheder Hälftedes Etats an Bauvergütungen,Erlaſſen,an Ausfällen

und Reſtenin Folgeder Kriegsereigniſſeverrehnetwurde. Daher be-

ſtandder Geſammtertragder Einnahmenund Kriegsſteuern,welche
na< Abzugder Beſoldungenund übrigenVerwaltungskoſtenin der

faſtfünfjährigenRuſſiſchenBeſiznahmeaus Preußen nah Rußland

abgeſandtwurden, nux in der Summe von 1,878,197Thalern.Die

Einfuhrder leichtenvon Friedrich11. in derMark Brandenburgund
SachſengeprägtenMünze war verboten,dagegenwurde gutePreufßi-
ſhe Münze nah dem früherenGehalteunter Ruſſiſchem Stempel

geprägt. >

Der FriedezwiſchenPreußenund Rußland, welcheratn 5, Mai
1762 abgeſchloſſenworden,beſtimmtenah zweiMonaten dieRückgabe
der Verwaltungan diePreußiſchenBehörden.Die wenigeTage dar-

auferfolgteRuſſiſcheThronveränderungdurchdieEntſezungdes Kai-
ſersPeterUL. am 9. Juli1762 brachtejedo<hno< einmal dieRuſſi:

ſchenBehördenan die Spißeder Provinz,da dieRuſſiſchenGenerale
von dex neuen BeherrſcherinCatharinaIl. eineVeränderungder Po-
litikerwarteten, JndeßdieKaiſerinbeſtätigteden abgeſchloſſenenFrie-
den, und am 6, Auguſtwurden abermals diePreußiſchenBehörden

zur alleinigenVerwaltungder Provinzzurückgeführt.Sogleichkonnte
die wiederhergeſtellteVereinigungallerPreußiſchenProvinzeneine
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rechtzeitigeHülfe dein bedrängten Schleſienund Pommern gewähre,
welchebeidem vieljährigenAufenthalteſogroßerHeeresmaſſenan ſtar:

kem Getreidemangellitten.Die PreußiſchenDomainenbeamten wur-

den zu einerGetreidelieferungvon 400,000ScheffelRoggenund die

KönigsbergerKaufleutezu einerbaaren Anleihevon 200,000Thalern

aufgefordert:beideserfolgtemit großerSchnellenoh vor Anfangdes

Winters 1762, es bliebaber auchFriedrichserſteSorge,ſowohldie
ältereAnleiheaus dem zweitenFeldzuge,als auchdieſein den näch-

frenzweiJahrenzurü>zu zahlen.
Das guteVernehmen, in welhem Preußenund Rußland nah

Beendigungdes blutigenſiebenjährigenKriegesſichbefanden,erlangte
einen neuen Stüßpunktin dem gemeinſchaftlihenJutereſſean den

PolniſchenAngelegenheiten.Die PolniſcheKönigswahlwar nah dem

Tode Auguſis[TL(5. October1763) durchdie gemeinſchaftlicheEr-

klärungder Cabinettevon Parisund Wien vom 16. März 1764,dies-
mal von dieſerSeite derKaiſerinvon Rußland überlaſſen,König
FriedrihIT. beauftragtegleichzeitigſeinenGeſandtenin Warſchau,
den geheimenLegationsrathvon Benoit,dieRuſſiſchePartheizu un-

terſtüßen,diejeztdurchden BeitrittdermächtigenFamilieCzartoryski
bedeutſamgewonnen hatte.Unter ſolchenUmſtändenwurde der Sieg
der Czartoryski'süber ihrepolitiſcheGegner,die Radziwil'sund Bra-

ni>i'sleihterrungen,derRuſſiſheGünſtlingStanislausPoniatowski
beſtiegden PolniſchenThron am 7. September1764,

-

aber diePreu-

FiſcheHülfeſchienauh für die vollſtändigeAusführungder Ruſſiſchen

Pläne in Polenunentbehrlich.DieſeAnſichtherrſchtein dem Ver-

tragevom 11. April1764 zu Petersburgvor, zwiſchenPreußen und

Rußland aufachtJahrezu gegenſeitigerUnterſtüzungin allenpoliti-
ſchenUnternehmungenabgeſchloſſen,Durch dieſenVertragwurde das
KönigreichPolenzurAnerkennungdes Königs inPreußen1764 end-

lich
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lih gedrängt; “aber es verlor auch dur denſelbenden Ref ſeinerp0-
litiſchenSelbſtändigkeit;denn als eine ausdrü>tliheBedingungwar
hieraufgeſtellt,daß dur das vereinteBemühen dieſerbeidenGroßs-

mächtePoleneben ſowenigeinerblihesKönigreich,als eine u n-

umſ<hränkte Monarchie werden ſollte,Wie nun in den nächſten

Jahren dur dieAufmunterungder Diſſidenten,durchdie ſtärkere

Gährungunter den PolniſchenPartheien,durchdieStiftungder Ge-
neral- Conföderationzu Radom, durch das hiedurhveranlaßteEin-
rü>en von 40,000Ruſſen in Polen,welchediesReichnah allenRich-

tungendurchzogen,endlichdurchdieBaarer Gegen-Conföderationund
das Hineinziehender Türken,die weiterenVerhandlungenüber Po- -

lensSchi>ſalin Petersburgund Wien gleichzeitigfortgeſeßtwurden,
und als überraſchendesSchlußergebnißdie erſteTheilung Polens
in den geheimenVerträgen vom 417.(Petersburg)und 19. Februar

1772 (Wien) veranlaßten, muß hierals bekanntvorausgeſeßtwerden.

Friedrichder Große erlangtein dem förmlichenTheilungsvergleiche
vom 5. Auguſt1772 als ſeinenAntheildas PolniſchePreußen, mit

Ausſchlußder beidenStädteDanzigund Thorn,und einenTheilvon

Groß-Polen bis an dieNeze. Erſtim darauffolgendenSeptember,
von Preußenam 13tendieſesMonats, wurde es denPoleninMani-
feſtenbekanntgemacht,diezugleichdieRechtsgründefürdieſeBeſitz:
nahme darzulegenbeſtimmtwaren; in denſelbenTagen wurden die

gefordertenLändereienvon den PreußiſchenTruppenbeſeßtund ſofort
den älterenProvinzeneinverleibt.

Schon mehrereMonate vorherhatteder KönigAnſtaltenge-
troffen,dieVerivaltungin den neuen Erwerbungenganz aufden Fuß
von Oſipreußeneinzurichten.Bereitsim October1771 hattederKam-
mer Präſidentvon Domhardt, der ſeitſeinenLeiſtungenim ſieben-

jährigenKriegeganz das Vertrauendes Königsbeſaß,den Auftrag
BerlinerKal. 1836, M
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erhalten, vorzuarbéeiten,daß das Für�tbisthum Ermland mit Ofipreu-
Fen vereinigt, für das übrige PolniſchePreußen aber im Verbande
mit dem Oberlande einebeſondereKammer zu Marienwerder, oder

Culm und Marienburgerrichtetwerdenkönnte,an welchemOrte dann

auchzugleichdieobereGerichtsbehördefürdas ganzeLand anzuordnen
wäre. Die adelihenGüter ſolltenin der Beſteuerungauf gleiche
Weiſe wie dieAlt - Preußiſchenbehandelt,dieStaroſteienund geiſte
lichenGüter als Domainen eingezogenund verpachtetwerden. Jm
Monat Mai 1772 wurde noc der Kammer - PräſidentRoden, ‘an der

SpigteeinigerKriegsrätheund 40 Jngenieurs,zurKataſtrirungdes zu

beſeßendenLandes fürdieGrundſteuerangeſtellt.Bei Gelegenheitder

Revüe über die PreußiſchenTruppen(8Infanterie- und 8 Cavallerie«

Regimenter),diein derNähe von Marienwerderim Lagerim Juni
1772 aufgeſtelltwaren, wurden die näherenVerabredungenvom Kö-

nigeüber das ſofortigeEinrichtender PreußiſchenVerwaltungin den

PolniſchenBeſißzungengetroffen.Am: 27, SeptembererfolgtedieErb-

huldigungin dem großenOrdensremteraufdem Schloſſein“Mariette

burg, das nun nah mehr als dreihundertjährigerEntfremdungvon

DeutſchemStaatslebenwieder einem DeutſchenHauptſtaatean dex

Oſtſeezugefallenwar. Der General-Lieutenantvon Stutterheimund
der Staatsminiſiervon Rohd empfingenals königlicheCommiſſarien
den Eid derTreue.

Die geſammteLändermaſſe,welchederPreußiſcheStaat auf diee

ſem Wege derdiplomatiſchenVerhandlungen,vermittelſtdes Nahe

dru>s ſeinererworbenenpolitiſchenGröße ohneSchwertſchlaggewann,

umfaßte einenFlächeninhaltvon 624 Ouadratmeilenmit einerBevöle

kerungvon 504,800Einwohnernund einerVermehrung derStaats-
einkünfteum 1,500,000Thaler. War der finanzielleGewinn nicht
vielmehr als einSehs8zehntheilder bereitsvorhandenenStaatsein-
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nahmen, ſobetrugdoh derTerritorialgewinnbeinaheeinFünfteldes

geſammtenStaatsgebiets,und dieBevölkerungeinZehntheilderge-
fammten Volksmengedes PreußiſchenStaats, Aber mehr als dies

in ZahlenausgeſprocheneVerhältnißfürdieErweiterungdes Preu-
giſchenStaats anzudeutenvermag,beſtandder politiſcheWerth in der

Verbindungder bisdahingetrenntenöſtlichenund mittlerenProvinzen
des Staats, in der Erwerbungder Weichſelzölle,der Weichſelmün-

dung und eines ausgebreiteterenSechandels.JedochFriedrihIL

ſchiendurchdie ihm zugeſtandenenTheiledes faſtgenau um einDrit-

theilverkleinertenPolniſchenStaats nichtvölligzufriedengeſtellt.Der

Theilungsvertragwar nachderungenauen Kartevon Zannoniin25Blät-
tern gemacht,diezahlloſeVerwechſelungenveranlaßte.Bei den dar-

über entſtandenenGränzſtreitigkeiten,welchegleichzeitigvon ähnlichen

zwiſchenPolen und den beiden Kaiſerſtaatenbegleitetwurden,gabder

Königzum VortheileſeinererworbenenBeſizungenderBedingung:
„que la rivièrede la Netze lui appartienneen entier,de sorte,

que la Netze fasse la frontièredes Etats du Roi de Prusse,”die

Deutung,daß dadurchnichtblosdieNeze als Gränze dem Preußi-

ſchenStaate zugeſchriebenſei,ſondernauh das geſammteGebiet,
was irgendeinmal von der Netzeüberſhwemmt werden könnte.Dem-

nah ließer dur ſeinen Abgeordneten,den Geheimen- Rath Franz
Balthaſarvon Brenkenhof, der um die Cultur dieſerLandſchaft,ſo
wie vorherum die Austro>nung der Brüchein der Neumark und

Pommern, ſi außerordentlicheVerdienſteerworben hatte,bis.nah

Jnowraczlaw*) hinabgegen 30 Städte und 370 Dörferaufdem lins

*)Hiernahm Brenkenhofer am 22, Mai 1775 alsköniglicher
Commiſſariusfürden geſammtenNegdiſirictden Huldigungseidab.

M 2
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ken Nezbuferin Beſißnehmen, wodurchallerdingseinweit abgerun-
deteresGebietim Neßtzdiſtrictgebildetwurde. Die heftigenBe-
ſ<werdender Polendarüber,welcheauf dem nächſtenReichstageer-

hobenwurden, bliebenanfänglichwenigbeachtet,führtenaber dann

zu Verhandlungen,die erſtvierJahre ſpäterunter RuſſiſcherVers

mittelungihrenvölligenAbſchlußerlangten.In dieſemGränzvergleiche
vom 22, Auguſt1776 wurden einTheildes Goplo-Sees, das linke

Uferder Drewenz und einigeDörferin der Nähe von Thorn, über-

haupt66 Ortſchaftenmit 7166 Bewohnern an Polenwiederzurü>ge-
liefert.

Unterdeſſenwar diePreußiſcheVerwaltungin der neuen Provinz,
dienah der königlichenVerordnungvom 31.Januar 1773 den Namen

Weſtpreußen, im Gegenſazedes älteren— Oſtpreußen— erhielt,

völligins Leben getreten.Die Kriegs- und Domainen-Kammer zu

Marienwerder, oderdieWeſtpreußiſche,war no<him Sommer 1773

errichtet:ſieumfaßtevon den älterenLanden das Marienwerder und

RieſenburgerGebietvon 315 Quadratmeilen*), von den neuen Er-

werbungendieſſeitsder Weichſeldas MarienburgiſcheGebietmit Ein-

{luß von Elbing,dasDanzigerGebietmit AusſhlußderStadt,das
Culmiſcheund MichelauiſcheGebiet,zuſammen 151 Quadratmeilen,

jenſeitsder Weichſeldas Land Pomerellenvon 210 Quadratmeilen,

‘alſoeinengeſammtenFlächeninhaltvon 392 Quadratmeilen.Mithin

*)Die HerrſchaftenLauenburg,Bütow und Draheim,aufwelche

Polen überdiesim TheilungsvertrageſeineHeimfallsrehteaufgeben
mußte, wurden jeßtín derKammer- Verwaltungvon Preußengetrennt
undzu Hinterpommerngeſchlagen:aber in der Recbtspflegeverblieben

ſiebeiWeſtpreußen.—



181

-

war der Geſchäftskreisder neuen Kammer von nichtvielgeringeren
Umfange,als der der KönigsbergeroderÖſipreußiſchen,welchenah
der Abtretungdes Marienwerder und RieſenburgerGebietsund der

Einverleibungdes BisthumsErmland von 74 Quadratmeiken,einen

Flächeninhaltvon 409 Quadratmeilenbeſaß,währenddieLitthauiſche
oder Gumbinner um einViertheilkleinerwar, und nur über einen

Bezirkvon 295 QuadratmeilendieVerwaltungführte.Für den Netß-

diſtrictvon 189 Quadratmeilenwurde 1775 im Juni eîneeigeneKam-
mer - Deputationzu Bromberg errichtet,dieanfänglich‘von der Kammer

zu Marienwerderabhängigwar, nachmalsaberzu eînem felbſändigen
Kammer

-

Departement umgebildetwurde. So langebeideBehörden
unter Domhardt'sund Brenkenhof'sLeitungſtanden,mit denen der

Königvertrauensvoklund gerne unmittelbararbeitete,wurden ſie nicht

unter die Aufſihtund Controlledes General - Directoriums®zu Berlin

geſtellt.Dies geſchaherſtim Januar 1782, als Domhardtbereits
über einJahr verſtorbenund Brenkenhofſchon6 Jahre“aus dieſemſuenfur
Verhältniſſeausgeſchiedenwar, woraufDomhardt auh no< fürden

Neßtdiſtrictdie Oberaufſichterhaltenhatte, Fürdie Rechtspflege
wurde’die Regierung zu Marienwerderals oberſterGerichtshofin

Weſtpreußenim Juni 1773, für den Neßdiſtrictdas Hofgerichtzu
Brombergim Juni1775 eingeſeßt,das jedoch1782 zum Obev-Hofgericht
erhobenwurde: und unter dieſenGerichtshöfenverwalteten6 Land-
voigteigerihte,1773—75 zu Schneidemühl,Coniß,Stargard,Culm,
Marienburgund Bromberg errichtet,die niedereRechtspflege.Der

ZuſtandderRechtsloſigkeit,in welchemſih bis dahinder Baner be-
fand,diegänzlicheUnſicherheitderVermögensverhältniſſe,dieaus dem

Mangel eînesgeordnetenHypothekenweſenshervorging,hörtenaugen-
bli>lihauf, als das Gerechtigkeitsgefühlund der Schußdes Königs
vou PreußenanchdieſenLandſchaftenzu Gunſtenkam: dieſen:Titel
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führte aber FriedrichII. ſeit1773 mit vollemRechteſtattdes früheren
einesKönigsin Preußen,da Polen aufgehörthatte,eine Provinz
dieſesNamens unter ſeinenausgedehntenBeſißungengufzuzählen,
Bei den Scharwerksbauernhober, gleichwie diesinOſtpreußenſchon
von ſeinemVater geſchehenwar, dieLeibeigenſchaftauf und vere

wandelteſiein Gutshörigkeit,indem er zugleich1773 ihreRobotten
oderHofdienſtezu einem angemeſſenenVerhältniſſeermäßigte.Den
Adel entſchädigteer fürden Verluſtder lebenslänglihenNußnießung
derStaroſteiendur<hdieVerwandelungder Gratial-Güter in völ-

ligeserblichesEigenthum(am 21. September1773); denn auchdie

Gratial-Güterwaren von den PolniſchenKönigennur aufLebens»
dauer verliehen.Die landwirthſchaftliheCultur wurde theils

durc zwe>mäßigeVorſchriftenund Rathſchläge,theilsdur neue Urs

barmachungen,gutgewählteColoniſtenund -Geldunterſtüßungenges

fördert,
;

Die geiſtigeCultur war abexinWeſtpreußenunter derlangen
PolniſchenVerwaltungam meiſtenerſchlafſt,ſelbſtin der Umgegend
von Marienburg, von wo aus ſchonim vierzehntenJahrhundertcin

înganz DeutſchlandgeprieſeuesfriſchesgeiſtigesLeben ausging,fehle
ten die nothdürftigſtenSchulen,und dieBewohner desplattenLandes

bliebennoh in thieriſcherStumyfheitverſunken.Gegen 200 Schulen

wurden gleichin den erſtenJahren gegründet,wiewohldie Polniſche
Sprache,dieaufdem größtenTheileWeſtpreußensdie allgemeinherr-

ſchendewar, in dem Auffindenvon geeignetenSchullehrernſehrgroße

Schwierigkeitendarbot.Die Jeſuiter-Collegíawurden in Gymnaſien
dur< denBefehlvom 1. Juni 1781 verwandelt: für die Erziehung
des jungenPolniſchenAdels zum Soldatenſtandewurde ausſließlich
das Cadettenhauszu Culm für56 Zöglingeim Juni1776 geſtiftet.—

Die Medicinal-Polizei,gleichfallsbisdahininWeſtpreußenfaſt
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unbekannt, wodur<h häufig die Verluſtean Menſchenund Viechdur
epidemiſcheKrankheitenaußerordentlichgeſteigert-worden,erhieltdas
1775 neu errichteteCollegiammedicum zu Marienwerder,und bald1-- LSS

waren fürdieganze Provinz7 Kreisphyſikerund ebenſovielChirur-7”

gen angeſtellt,und dieAufſichtüber dieApothekerund Geburtspflege
überallſorgfältigeingeleitet.— Die kirhlihenVerhältniſſeblie-
ben von dem großenKönigemit unpartheiiſcherFürſorgebeachtet,To-
lexanzverlieher allenſeinenUnterthanen,aber ex verlangteſieauh
ſirengevon der Geiſtlichkeitſelbſtgegen die anderenKirchenpartheien
ausgelbt.Da in Weſtpreußenund in dem Nezdiſtrictedie überwie-

gendeZahl der Römiſch-katholiſchenKirhe (mehr als zweiDrittel
der Bewohner)zugehörte,ſobedurftedieſekeinesbeſonderenSchußes,
ſondernnur der Abwehr in der Bedrü>ungder an vielenOrten ſchr
beſchränktenLutheranerund Reformirten.Mehrere neue Kirchenund
Bethäuſer wurden für dieſeſeit1776 gebaut.Die Klöſtermußten
wie in SchleſienfunfzigProcentihrerEinkünftefürdas allgemeine
Beſtedes Landesabgeben,jedochderEintrittderNovizenwurde mehr
eingeengtund bedurfteder Erlgubnißder vorgeſeztenKammer. Die

gleicheToleranz des Königsbewährteſihauh beider Aufnahmeder
18 Mennoniten-Gemeinden in Weſtpreußen,und dertheilweiſen
Begünſtigung,fichauchin anderen OrtſchaftenPreußensanzuſiedeln.
Die Juden, welcheſicheinem regelmäßigenbürgerlichenBerufehin-
gaben,ſtandenunter ſicheremSchuß,nur das dem Wohle des gemei-
nen Mannes ſchädlicheHauſirgewerbewar dem Königeein Gräuel.
Daher wurden 4000 Betteljudenaus Weſtpreußenüber diePolniſche
Gränzegejagt,und ihrAufenthaltgufdem plattenLande und in den
kleinennichtacciſepflichtigenStädtennichtgeduldet,

Die VergleichungderEinkünfte derProvinzmit denübrigen
TheilendesPreußiſchenStaats drängteſogleihzu derÜberzeugung-

fl
HJ
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daß allein das Zurü>bleiben des Gewerbfleißes ein ſo unerklärbares
Sto>en îm Handelbei der vortheilhafteſtenBegünſtigungdurchdie
natürlichenVerhältniſſeund die Lageder Landſchaftan der mitten

durchſtrömendenWeichſelhervorbrachte.Es lagdaherim landesväter-

lihenund finanziellenStaatsintereſſe,ſo raſh als mögli in dieſen
Gegendenden innerenVerkehremporzuheben.Viel geſchahdafürvon

Friedrihdem Großen, und meiſtentheilsführteauh der bedeutende

Staatsaufwandzu einem ſehrerſprießlichhenErfolge.Die Handwerker
bekamen beträchtlicheUnterſtüßungen,Gewerbs- Privilegienund Auf-
munterungzu einem ſ{hwunghafterenBetriebeihresGeſchäftsdurch
verſchriebeneWerkmeiſteraus Sachſen, Thüringenund den Fränkic
ſchenFürſtenchümern.Die kleinerenStädte,welchefrüherwegen ihres

ausſchließlihenBetriebsdes A>erbaus dem plattenLande gleichges
achtetund der Contributionoder Grundſteuerunterworſenwaren,
konnten bald bei ſehrerweitertenWohlſtandeacciſepflihtigwerden,

und dieſeEinnahmefaſtauf das DoppelteihresfrüherenErtrags
(300,000Thaler)erhöhen.Namentlichwurden dieTuchwebereien,die

Gerbereien,die Brauereienund BrennereienſehreinträgliheGewerbe

der Städte. AberDanzig,noh unter PolniſcherOberhoheit,oder viele
mehr ſhon damals eineneigenenFreiſtaatfürſibildend, war ſeit
Jahrhundertender Brennpunktdes Handelsfür Preußen und ein

Haupt- Speditionsplaßfürganz Polen,deſſenbeſtesGetreideund Holz
es dem Auslandezuführte,und dafürden PoleneingetauſhteGegen-
ſtändefremderJnduſtrie,Wein und Colonialwaaren,mit großemHan-

delsvortheilezurücklieferte.DieſenVortheilſolltenah FriedrichsAns

ſichtganz Weſtpreußentheilenund Danzigſo viel als möglichver-
lieren.Dafür legteer den Weichſelzollin Fordon an, welchervon
den nah DanzigfahrendenSchiffenzu einem ſe<sfa<hhöherenBe-

… trage,alsvon den nac Elbingſegelndenbezahltwerdenmußte:dafür
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wurde in Neufahrwaſſer®),welcheshinterDanzigUnmittelbarvor der

Ausmündungder Weichſelgleichfallsvon den Preußenbeſeßtworden,
wiederum ein Seezollangelegt.Die Vorſtädtevon Danzigringsum-

her,Langenfuhr,Neu -Schottland,Schiedlißund Stolzenberg,denen

ſtädtiſcheVerfaſſungund vieleBegünſtigungenim Gewerbeund Handel

zu Theilwurden, hattengleichfallsPreußiſcheBeſabungen, und bee

ſchränktendur Landzölleden VerkehrderHandelsſtadt,indem inAlt-

Schottlandſogarſeit1775 eínejährlihſihmehr erweiterndeMeſſe

gehaltenwurde, um den Kleinhandeldes ringsumliegendenplatten
Landes an ſichzu ziehen.An derMontauer Spitze,wo dieRichtigkeit
des Weichſelzollsunterſuchtwurde, waren bedeutendeStrombauten

vorgenommen, um zweiDritteldesWaſſers nah Elbingund nur ein

Drittelder Weichſelna< Danzig hinzuleiten.Endlichzur Vereini-

gung der Nogat mit dem Elbing-Fluſſeund zur tieferenEinfahrtin
das friſcheHaffwurde der Kraffohl-Canal 1783 13 Meilen langan-
gelegt.Dies wirktezuſammennachtheiliggenug aufDanzigund hob
raſh den HandelElbingszu ſeinerhöchſtenBlüthe, ſo wie es auh
mittelbarauf den von Königsbergund PillaueinenſehrgünſtigenEins
flußäußerte,Denn Danzighattein den zwanzigJahrenvor derBes

ſezungſeinerVorſtädte(1754—- 73) eineAusfuhrvon 649,078Laſt,
alſojährlihim Durchſchnitt34,162LaſtGetreidejederGattung,wor-
unter aber dreiVierteldes BetragsWeizen war. Dagegenſankin
den nächſtenzwanzigJahren bis zum ÜbergangDanzigsunter die

PreußiſcheHerrſchaft(1774—93) dieGeſammtausführan Getreideauf
480,054Laſt,alſojährlihim Durchſchnittauf24,002Laſt,oder ein

jährlicherVerluſtvon mehr als dreißigProcent! Dieſeempfind-

©) Eine Anſichtvon Neufahrwaſſeriſ im gelungenenStahlſtich
dem Jahrgang1835 dieſesKalendersbeigegeben.
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liche Einbuße verfehlte daher nicht, den vielvertnögendenHandelsſtand
DanzigsgufjedenRettungsplanfürſeinenWohlſtandzu ſinnen,ſi)
nachbewaffneterHülfeoder wenigſtensnghdrü>liherVerwendungbel
den beidenSeemächtenHollandund England,ſo wie beiden beiden

Kaiſerhöfenumzuſehen.Dochdadurchentſtandennur nochgrößereNei-

bungenin den Jahren1783 — 85, no< mehr PreußiſcheTruppenums

garntenDanzigsMauern zu einervölligenBlokade,und das Nach-
gebenmußte dochendlichvon Seiten der Stadt geſchehen,wenn auh

aufbeidenSeitengleihnachtheiligerKoſtenaufwanddurchdieſeHändel
veranlaßtwar.

Überguswichtigerſcheinthieraber no< für dieBeförderungdes
innerenVerkehrsim Nesdiſtrictund in ganz Weſtpreußen, zugleich
aberau< alsSchlußverbindungeinervollſtändigenWaſſerſtraßedurch
den größtenTheilder Monarchievon den Haupt-Handelsſtädtenan

der Elbe und Oder, Magdeburgund Breslagubisnah Tilſitan dem

Mewmnelſtrom,der Bau des Bromberger-Cannls. Dieſerdient

abex nihtminder zugleichals eins der würdigſtenEhrenmonumente
fürdieüberalleinſihtsvolleindringendeund dann raſtlosihrZielvere

folgendeRegententhätigkeitFriedrihsdes Großen. Bei dem erſten
Gedanken an dieBeſezungdes NesdiſtrictszeigteeineſolcheCanal-
verbindungzwiſchenderNeze und Brahe,alsNebenflüſſenderWarthe
und Weichſel,ſichals eingroßartigesund vielverſprechendesUnterneh-

men: undnoh chederTheilungsvertragim Auguſt1772 förmlichabs

geſchloſſen# hattederKönigbereitsmit bedeutendenAusgabendas

Nivellement gusgeführt,und 6000 Arbeiterbauew ununterbrochenan

dieſerfaſtvierMeilen langen,60 Fuß breitenund 33 Fuß tiefenſehr
ſchwierigenWaſſerſtraße.Jn dreiJahrenſie unter Brenkenhof's
Aufſichtvollendet,wiewohlalleindie baaren Ausgaben739,956Thaler

koſteten,und allesdazuerforderlicheHolzüberdiesaus denbenachbarten
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königlichenForſtenunentgeldlihverabreichtwurde. Schon1775 gin-
gen dur den neuen Canal 222 Schiffeund 1151 Holzflöße: dieZahl
der hin-und herfahrendenFahrzeuge, deren Ladunggemeinhin500
bis600.Centner trägt,abernoh 150 Centner mehrtragenkann,ſtieg
bald auf 450 bis 500,zumal da auchdieNetzevon DrieſenbisNa>el
und der Kuddow von Schneidemühlbis Usczbei dieſerGelegenheit
ſchiffbargemachtwurden,alſoauchdiebenachbarteninnerenGegenden
fürdieVerſendungihresÜberfluſſesan Holzund Getreidezu lebhaf-
terem Verkehrkommen konnten. Aber derBauerforderteſchonunter

FriedrihsnächſtemNachfolgereinebeträchtlicheErweiterung,beſonders
weil die Mehrzahlder 10 Schleuſennichtdauerhaftin Holzgearbeitet
war, DieſerAusbau erfolgte1792 füreineSumme von 487,144Thas
lern,wobei außerdemdoh no<hein jährlicherEtat von 5540 Thalern
fürdie laufendenReparaturen.nothwendigwurde. Jndeß der innere

Verkehrerntetedavon die wohlthätigſtenFolgen;dieZahlderjährlich
aufihmbeſchäftigtenSchiſſeſtiegbald über 600,und bewegt-ſichauh
jeztno< zwiſchen600 und“750 Oderſchifſenund der doppeltenZahl
von Holzflößen.

-

Aber ſelb bis an ſeineletztenLebenstagebeſchäftigteunausgeſeßt
den großenMonarchendieFürſorgefürdie neue ProvinzWeſtpreue
ßen,da abgeſehenvon den großenMängeln,denen von Gruüd aus

abgeholfenwerden ſollte,noh jährlihungewöhnlicheUnglücksfälle,wie

Waſſer-und Feuerſchaden,dieHülfedesKönigsin Anſpruchnahmen,
und ſeinelezteAnweiſungfür dieKammervon Marienwerder,am
1. JuliſeinesTodesjahres,noh diegroßeSumme von 700,000Tha-
lern fürerlittenenWaſſerſchadenſpendete*),Dodſchiedex auh aus

*)ÜberhaupthatWeſtpreußenohneden Nesdiſtrictin den 14 Jah-
ren ſeitſcinerEinverleibungmr SigatfFricdrihs(1772— 86)
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ſeineinthatenreichenLebenmit derÜberzeugung,daß ſeinlandesväter-
licherEiferfürPreußensJnduftriein ſeinenFrüchtenbelohntwerde,
wie er ſiſelbt darüber in der leztenCabinetsordrean dieKammer

von Marienwerder vom 12, Auguſt1786, 5 Tage vor ſeinemTode,
anerkennendausfpriht.Es würdenaber ſolheErfolgeunmöglicher-

reichtſein,wenn nihtgeradeder hervorſtechendeCharakterſeinerNe-

gierungdieSelbſtverwaltunggeweſenwäre, die keinvölligſich
hingebendesVertrauen auf einen einzelnenMiniſterzuließ,und die

überallSparſamkeit,wo es nihtdie Erhaltungder Staatskräfteund
dieeinfaheForderungdes Anſtandesverwehrte,alseinHaupt- Behikel
fürdieFörderungder Staatswohlfahrtin Ehren zu haltenwußte.

Gehen wir nun zu der innerenVerwaltungOſtpreußens unter

derRegierungFriedrihsdes Großen über, ſo hebenwir vor allen

DingenſeineernſtenMaaßregelnzur VerbeſſerungderRechtspflege
hervor,díegleihnah dem zweitenSchleſiſhenKriegeunter Leitung
des Groß - Kanzlersvon Coccejiſeit1746 aufAbkürzungder Proceſſe,
VerminderungihrerFörmlichkeitenund Keſtenſihbezogen,während
dieGehalteder Richter,wie der übrigenBeamten, aufRechnungdes
Staatserhöhtwurden, um dieſelbenunabhängigervon den Partheien
zu ſtellen.Das Tribunal von Preußen, das als höchſterichterlichs
Behördeîn Königsbergbis dahinſi< nur in gewiſſenZeiträumen
verſammelte,um als Appellations- Jnſtanzzu entſcheiden,wurde 1751

zu beſtändigenSißungenverpflichtet,währenddie beidenHofgerichte
zu Königsbergund Inſterburgvereinigtwurden, Dies dauertejedoch

an Ameliorationenund Schadenvergütungendie Summen von

7,737,561Thalernempfangen.Dariniſ aber nichtder ſehrkoſtbare
Bau derFeſtungGraudenzmitbegriffen,wiewohldochdiefürihnaus-
gegebenenMillionenauchnochdèrProvinzzu gutkommen.
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nur 30 Jahre, worauf 1781 unter dem Groß - Kanzler von Carmer

das Tribunal wieder ſeineSelbſtändigkeiteinbüßte,und mit dem Hof-

gerichtezu Königsbergunter dem Namen dey OſipreußiſchenNRegier
xung vereinigt,als höchſterallgemeinerGerichtshoffürOſtpreußen

und Litthauendas Urtheilſprach.Erſt in der Gegenwart(1832)iſt
das Tribunal von Preußenwieder von dem Ober - Landesgerichtezu

Königsberggeſondertund zugleichals AppellationsbehördefürWeſt-

preußeneingeſcßtworden, FürLitthauenwurde wieder cinbeſonderes

Ober

-

Hofgerichtzu Inſterburgeingeſeßt,von welchemdiezweiteJn-

ſtanzin wichtigerenAngelegenheitenan dieRegierungzu Königsberg

ging.Die GerichtsbarkeitderAmtshauptleutewurde bereits1751 aufe

gehoben, und damit gingendieſhon langenihtmehrregelmäßigbe-

ſezienAmthauptmannösſtellenbis aufvier Erbhauptämtervölligein.

Dafür wurde ganz Oſtpreußenin zehn Kreiſe getheilt,an deren

SpitzezurVerwaltung der ländlichenPolizeieinvon denGutsbeſißern

gewählterLandrath geſtelltwurde. Jundieſenzehnlandräthlichen
KreiſenſolltedieniedereRechtspflege,die nihtmehr vor die Patri-

monialgerichtegehörte,dur zehnbeſondereJuſtiz-Collegienverwaltet

werden , welcheinzwiſchenbei den ReformenCarmer's 1781 wieder

durchKreis-Juſtiz-CommiſſionenfürdenſelbenUmfangderGes
ſchäfteerſeßtwurden.

:

Bei der Vorliebedes Königsfürden Adel,den er beſondersals

pieKernkraftſeinermilitairiſhenMacht anzuſehengewohntwar, bez

ſchränkteex in Preußenden VerkaufadelicherGüter an Leutebürgerz

lichenStandes, währender den Adel1754zu Stiftungvon Majora-
ten,Primogeniturenund FamilienverträgenallerArt aufmunterte.—

Die landwirthſchaftlicheCultur bemühteſi.der Königbeſon-
dersdurchſeineDomainen zu heben,die als Muſterwirthſchaftenvor-

leuchten,und dur denAnbau vonFutterkräutern,beſſereViehnußgung-
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und Bearbeitungdes Bodens zur Nachahmung anregen ſollten.Co-

loniſtenkamen wenigernah Oſtpreußenund Litthauen,als nachden

übrigenProvinzen,weilhierfaſtgar keineneue Urbarmachungenauf

Koſtendes Staats unter FriedrichIl.gemachtwurden: aber dielebte
CabinetsordredesKönigsan dieKönigsbergerKammer vom 1.Auguſt
4786 betrafgeradedieAustro>nungeinesMoraſtesum Tilſit.Die

InduſtriePreußens erhielteinigenAufſhwungdur<hneu angelegte
und von Seiten des Staats unterſtützteLederfabrikenund Gerbereien,

Tabaks - Manufacturen,Seifeſiedereien,größereMahlwerkefürÖle,
Papier- Bereitungund dasHolzſchneiden: dochgewährteFriedrichhier
ſeltènmehrHülfealsbei dem Anlegenoder Einrichtendes Gebäudes

und Fréiheitvon AbgabenaufeinigeJahre:dahergewann Oftpreußet

vérhältnißmäßigam wenigſtenbei dem allgemeinenSchenkuüngsbriefe,
den FriedrichIL.fürdargeliechèneAmeliorätions-Capitalienam 11,Scp-
tember 1776 den altenProvinzenmachte.

Für dieBeförderungdes innerenVerkehrshalfderVerſuchwenig,
dur cinenCanal die oberen Seen des LandesbeiAngerburgund
Lögenzum Waarentransportnah Königsbérgnußbarzu machen: es

ſcheintdieſesſehrañſprehendèUnternehineneinerhöhergeſtiegenen
Bevölkerungund Cultur des Landesvorbehaltenzu ſein.Aber viel

lebhafterals frühergeſtalteteſihunter ſeinerRegierungder Seever:

kehr derOftpreußiſchenHandelsſtädte.Es kannhiernihtvon

dènallgemeinenBeförderungsmittelndieRede ſein,welcheFriedrichIk.
dutdie Errichtungder Bank 1765und ihrerComptoiréîn den grös
fétenStädten,ſowie derSechandlungs-undSéeſalz-Géſel[
ſhaft 1772 dem geſammtenHandelsſtandedesPreußiſchenStaats

géwährte,wiewohlgeradedielegterein einem ganz beſonderenVer-

hältniſſezu Weſtpreußenſichbewegenſollte:denn fiewar alleinbe-

rechtigtin Preußen‘denHandelmit auswärtigemSalzezu betreiben
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und einen beſonderenStapelzuFordon oderBrombergauf alles
Wachs zu legen,das aus Polenoder Preußen, zehnMeilen rehts
und linksvon der Weichſel,dieſenFlußherabverſchifftwürde. Die

eigenthümlihenVeränderungendes OftpreußiſchenHandelsin dieſer
Zeitlaſſenſi aber unter folgendenGeſichtspunktenauffaſſen.

Vis zum Ausbruchdes ſièbenjährigenKriegeshatteſihKönigs:
berg,und faſteinJahrhundertauh ſhon Mèêmel zu den Haupt-
ffapelpläßenfür die rohenProductedes GroßherzogthumsLitthauen
und einesnichtunbeträchtlihenTheilsvon Kleinpolenerhoben.Beide

HandelsſtädteverkauftendieſeProductenah dem weſtlichenEuropa,
und gabenden PolenſtattGeld Manufgeturwäaren,Franzöſiſcheund

SpaniſcheWeine, nah und nah auh Colonialwaaren:ein ſicherer
und lohnenderGewinn fandſih bei dem gegenſeitigenWaarentauſch,
wenn auh nichtdie Handelsſummenſehrſtarkin dieHöhegingen.
Königsbergſah in ſeinemHafenPillauin den Jahren1700 — 1756

jährlich450 bis 680 Seeſchiffe,und zwar in allmähligſteigenderZu-
nahtne,fürfi?einlaufen;es befrachteteau<h wieder eben ſo viele

Schiffemit Preußiſchen,Polniſchenund RuſſiſchenWaagrenzur Aus
fuhr. Dies bliebin ſtetsvortheilhafterHandelsbilanzfürſi, da in
derRegeldieAusfuhrum den drittenTheildes WerthesdieEinfuhr
überſtieg,und im Durchſchnitteüber 2,000,000Thalerbetrug.Jn
ähnlichemFortſchrittewar der Handel von Memel geſtiegen,bisauf
den RegierungsantrittFriedrichsdes Großen bliebdieZahlder ein-
und ausélaufendenSeeſchiffejährlihunter50, dann nahm ſe plötlich
ſchrbedeutendzu und ſtandſhon1749 auf110 Schiffe.Währenddes
ſiebenjährigenKriegeserlittder Handelanfangsdie-in-Kriegszeiten
gewöhnlichenHemmungen,beſondersweilaufder Oſiſeeund Nordſee,
ſeinenHauptwmneeren,entgegettgeſeßtepolitiſcheIntereſſenſihkreuzten:

bald abernahm er ſeinenfrüherenZuſtandwiedereinundſchrittvon

Alis
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neuem in dem Umfange ſeinerGeſchäftefork.Aber dieszeigteſi
nachdem HubertsburgerFriedennihtmehr fürMemel und Königs-
bergingleihemVerhältniſſe.Denn währendKönigsbergſeineEin-
und Ausfuhrhöchſtensum den viertenTheilgeſteigertſah*),gelangte
Memel durchden jezterſtinsGroße ſihhebendenHolzhandelzu einer

fünfmalſo großenAnzahlauslaufender,von ſeînenKaufleutenvoll�{

ſtändigbefrachteterSchiffe,wie denn dies1773 ſchonmit 510 geſchah:

freilihbefandenſihunter den einlaufendenSchíffenvierFünftelmit

Ballaſtbeladene,da Memel beiſeinerLagekeinenbedeutendenMae
nufactur- und Colonialwaarenhandelgewinnenkonnte. Die erſteThei-

lungPolens veränderteweſentlihden Handelîn Königsberg,indem
eingroßerTheilder Geſchäftemít denjenigenöſtlihenPolniſchenPro-
vinzen,welhean Rußlandgekommenwaren, nachRiga,Libau und

Mitau ſih zog. Aber das Land Preußenbekam dafürhinlänglichen
Erſaßdur die Vereinigungmit den beidenHandelsſtädtenElbing
und Braunsberg,die nun mít dem Staatevereinigtwurden, mehr
aber nochdurchdíeBeſchränkungder Weichſelfahrtin Bezugauf den

Handelnah Danzig,wodurcheinbeträchtlicherTheildesHandelsvon

Maſovienund Großpolenden weiteren,aber der geringenZöllewegen
wenigerkoſtſpieligenUmweg fürden Umtauſchîn den öſtlicherenPreue

fiſchenOſiſeehäfenſuchte.Zu gleicherZeirward dur den Nordame-

xifaniſchenFreiheitskriegder Abſaßder beidenwichtigſtenGegenſtände
des PreußiſchenHandels,Getreideund Holz,ausnehmendvermehrt,

jedo<nunmehr wiederum‘in viel ſtärkererZunahme fürKönigsberg.-
Wir ſehendiesdeutlichaus den HandelsliſtendieſerZeit,aus denen

wir

*) In Königsbergliefen1768 763 Schiffeund 1773 861 Schiffe
ein,und zu derſelbenZeit777 und 870 Schiffeaus,
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wir hiex für unſerenZwe> hur bemerkenwollen,daß in Königsberg
4780 bereits910 Seeſchiffe,1783 1869 Schiffeund 1784 1964 Scee-

ſchiffeeingelaufen,und in wenigverſchiedenerZahlauchbeladengus-

gelaufenwaren, welchesMaximum der Ein- und Ausfuhrvon Kö-

nigsbergſpäterhinniemals mehr erreichtworden iſt*), Dagegenbe-

wegteſichMemel von 1775—4791 in den Zahlen600 bis784 Schiffe

fürdieEin- und Ausfuhr,und ſtiegdann ausnahmsweiſe1792 mit

einem Sprungeauf4030 Schiffe.Dev Werth derAusfuhrbetrugfür
Meinel in keinemJahrebis 1791 über 1,200,000Thaler,und erreichté
nur 1792 erſtdie Surnme von 2,000,000Thalern:dagegenbliebdie
Einfuhrſehrunbeträchtlih,und betruggemeinhinnux den ſe<ſten

TheilderAusfuhr,wodur<alſoderHandelsgewinnfürMemels Kauf-
leuteſichvorzugsweiſenur einſeitiggeſtaltenkonnte und auf die See-

ausfuhrangewieſenblieb. Unterdeſſenwar in Königsbergdie See-

ausfuhr1784 und 1792 bis über 4,000,000Thalergeſtiegen,und in

der Regeldochin jedemJahrezwiſchen2,500,000und 3,000,000Tha-
lerſichengeblieben.Das Getreidewar dabei damals noh ſtetsſo

überwiegend,daß es dreiVierteldes geſammtenWerthesderAusfuhr
ausmachte,im Jahre 1784 53,243Laſt,1792 noch48,937Laſt**),nah
einem funfzehnjährigenDurchſchnittedieſerPeriodeaber jährlichdoh
über 39,000Laſtaus Königsbergausgeführtwurden, und zwar nah
dem Verhältniſſevoneinem NeuntheileWeizen,fünf Neuntheilen

*)Sehr nahedaran kam das Jahr1793 mit 1720 ein- und 1667

auslaufendenSeeſchiffen. Î

**)Berechnenwir dieſeGetreideausfuhrfür1784 und 1792 nah
den damaligenGetreidepreiſenin dem angegebenenCombinationsver-
hältniſſefür die einzelnenGetreidearten,ſo erhaltenwir fürbeide
Jahreüber 3,000,000Thaler.
BerlinerKal. 1836. N
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Roggen, einen Séchstheile' Gerſteund endlicheiînemSechstheileHafer
und Erbſenzuſammengenommen.Nächſtdem Getreidewaren no<Hanf,
Flachs,Wachs,Talgund Shweineborſtenin bedeutendenQuantitäten

abgeſezt:bei derEinfuhrbliebenHauptgegenſtändeManufacturwaaren,

Wein, Colonialivaaren,Heeringeund roheMetalle. Bei dér Ausfuhr
in Memel waren zwar dreiViertheileder Schiffemit Holzbefrachtet,
die aber bei dem geringerenWerthe der LadungungefährdieHälfte
desGeldbeträgsderGeſamnmtausfuhrausmachten;ihm zunächſtſtehen

Flachsund Hanf etwa zu einem Vierteldes Werthes der Ausfuhr

(über300,000Thaler),und das lezteViertelderAusfuhriſtzwiſchen
Gétreide,Leinſaatund Häute getheilt.—

Ehewir von derVerwaltungFriedrichsdes Großen ſcheiden,ſei

no einRückbli>aufden geiftigenZuſtandPreußensin derzweiten

Hälftedes achtzehntenJahrhundertsgegönnt.Eine bedeutendeEin-

wirkungder Regierungdur<hneue AnſtaltenoderbeſondereBegünſti-
guitgenkann hiernihtangeführtwerden, denn die Univerſitätund

höherenSchulendesLandes erfreutenſichkeinerbeſonderenTheilnahtie
des Königs.Bei den Anſtaltenfürden niederenVolksunterrichtdür-

fenwir wenigſtens220 neu geſtifteteSchulenfürOſtpreußenund Lit-

thauenanführen,wenn auh dieſebei der langenRegierungdes Kö-

nigsund dem großenBedürfniſſekeineswegesals ein völligentſpre-
chenderFortſchrittzu rühmenſeindürften.Aber derGeiſtdes Königs,
der Glanz ſeinerunſterblichenThaten,derCharakterſeinerfreiſinnigen
Regierunghobdas geſammteVolk und wed>tedieſchlummerndenTa-

lente. Man fühlteſih als Preuße, und dies ſtolzeSelbſivertrauen

brachteſchöneFrüchtezurReife,wo nur guter-Boden.zufindenwar.

Und wahrlichcin guterBoden-ward in dieſerZeitauh im Lande

Preußengefundenund reichtuns eineerhebendeErinnerungentgegen!
Der welthiſtoriſheRuf einesImmanuel Kant (Königsberggeb.
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22. April 1724, } 12, Februar 1804), eines Johann Georg Har -

mann (Königsberg geb. 27. Auguſt1739,} 21.Juli 1788),einesJo-
hann GottfriedHerder (Mohrungengeb.25.Auguſt1744,{ Wei-
mar 18. December 1803), einesTheodor Gottliebvon Hippel
(Gerdauengeb.1741,} Königsberg23. April1796),der beidenclaſſi-
ſchenReiſebeſchreiberund WeltumſeglerJohann Reinhold Forſter
(Dirſchau-geb.22. October 1729,{ Halle9. December 1798)und Jo-

hann Georg Forſter (NaſſenhubenbeiDanziggeb.26. November
1754,{ Paris12. Januar 1794) verkündetdieKinder dieſesLandes!
Es bedarfnur ihresNamens, um ihrebedeutſameStellungfüx die
geiſtigeEntwi>elungder neueren Zeit,und nihtblos beiden Deut-

ſchenallein,zu begreifen.Neben ſolhenMännern aber glänzennoh
in rühmlichemWirkungskreiſedieTheologenGottfried Leß (Coniß
geb.1736, # Hannover-1789) und Johann Benjamin Koppe
(Danziggeb.1750, } Hannover1791),derAnatom Johann Gott-

lieb Walter (Königsberggeb.1734,} Bexlin41818),dieHiſtoriker
Gottfried Ahenwall (Elbinggeb.4719, { Göttingen1772),
Johann Wilhelm von Archenholz (LangenfuhrbeiDanziggeb.
1743,7 Hamburg 1812)und Ludwig von Baczko (Ly> geb.1756,
{Königsberg1823 ),derCameraliſtChriſtianJacob Kraus (Oſte-
rode geb.1753, # Königsberg1807), derArchäologJohann Frie-
drih Reifenſtein(Ragnitgeb.-1749, 7}Rom 4793), der Dichter
Johann Gottlieb Willamow (Mohrungengeb.1736, { Peters-
burg1777 ),derComponiſtJohann Friedrih Reichardt(Königs-
berggeb.1754, 4 Giebichenſteinbei Halle1814),der Kupferſtecher
Daniel Nicolaus Chodowie>i (Danziggeb.1726, i Berlin
1801)u. . w.

Während der eilfjährigenRegierungFriedrihWilhelms Il.

(17,Auguſt1786,{ 16,November 41797)bietenſi<wenigeEreigniſſe
5
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dar, die in cigenthümliher GeſtaltungbeiderProvinzPreußen
hervortretendunſereAufmerkſamkeitin Anſpru<hnehmen: denn die

Hauptrichtunggingdamals aufdiegroßenpolitiſchenRevolutionen,die
in Hollandund BelgienihrenAnfangnahmen, und bei ihrerEnt-

wi>elungin Frankreich“und Polen das geſammtebeſtehendeStaaten-
ſyſtemEuropa?serſchütterten.Gleichin dem erſtenMonate nachſei-
nem Regierungsantrittetratder KönigdieHuldigungsreiſenah Preu-
ßen an. Die Feierlichkeiterfolgtezu Königsbergam 19. September
1786 mit einem außerordentlichenGlanze. Außer denbeiden Landes-

biſchöfenvon Ermlandund Culm wohnten derſelbenals Bevollmäch-

tigtedie vierPolniſhenBiſchöfevon Cujavien,Poſen, Gneſen und

Plo> bei. Eine großeAnzahlvon Standeserhöhungenverliehder ſel-

tenen Feierein dauerndesAndenken.DreizehnFamilienwurden in

den ‘PreußiſchenGrafenſtanderhoben,darunter der ausgezeichnete
StaatsminiſterEwald Friedrihvon Herzbergund fünfOſtpreußiſche
Adelsgeſchlehter, das des Ober-Marſchalls,"nachherigenLandhofmei-
ſters*)von derGröben,nebſtdenvierMajoratsherrenvon derGröben

und der’FamilieGröben aufSchrengen, das des General:Majors
von Cglofſteinund ſeinesBruders, das des OberſtenKalnein auf
Kilgisdas ‘der’Freiherrenvon Eulenburgund das des Majors
von Schlieben“aufKurtkenfeldt.- Der Landtagwar fürdieHuldigung
ín gewöhnlicherForm zuſäammenberufenworden , er bliebnoh na<
der Abreiſedes Königszuſammen, um einenVerſuchzur Wiederer-

langungder früherenſtändiſchenRechtezu erneuern und dieGenech?

migungeinesfortwährendenAusſchuſſesfürihreVertretung“zu er-

langen.

*

Dies erregteanfänglichdas entſchiedeneMißfallendes Königs,

*)DieſePreußiſcheWürde war ſeit1725 nihtbeſehtgeweſen,und
wurde nun zuerſtfürGröben am 13.November 1786 wiedererneuert.
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und atn 27. Februar 1787 wurde der Befehl zur ſofortigenAuflöſung
des Landtagsgegeben.Aber auf die ſehrgemäßigteErneuerungder

Vittenkam der Beſcheidvom 10. April1787,der den Ständen außer

der ſtetsvon ihnenbeizubehaltendenWahl ihrerKreis-Landräthenoh)
die einesKreis-Deputirtenaus jedemKreiſeeinräumte,und beiallen

außerordentlihenGeldanforderungenihreMitherathungverhieß.

Was dieinnerenVerhältniſſeanbetrifſt,ſo tritthierdieEinſüh-

rung des landſchaftlihenCreditſyſtems in Preußenzuerſt‘ente

gegen, das in Schleſien,den Marken und Pommern bereitsunter

FriedrichIL. eingeführtwar, um dieSicherheitdes Vermögens der

Gutsbeſigergegen dieZügelloſigkeit:desWuchers zu ſchüßen,aber auh

zugleichzur vorthoilhafterenBewirthſchaftungdie nöthigenMittelzu

verſchaffen.Preußennahmdaſſelbeerſtan, als bereitsin den anderen

ProvinzenerfolgreicheErfahrungengemachtund eineHerabſezung-des

Zinsfußesum ein Procentvorgenommen war. Beide Landſchafts-

Directionen,dieinOſt-und Weſipreußen1787 eingeführtwurden,und

jedreiDepartements- Directionenin ihrenBezirkenwiedereinrichten
mußten, erhieltenjedeurſprünglichvon dem Könige200,000-Thalerzur
Begründungdes Fonds. Außerdem wirktengünſtigfürdielandwirth-
ſchaftlicheCultur die Errichtungvon Landgeſtütenzur

-

Verbeſſerung
der Pferdezucht,dieAufhebungeinigerbeſhränkendenStaats - Mono

pole und zur Zügelungder Landſtreicherdie Begründungdes Land-
armen -Verpflegungs-Inſtitutszu Tapiau.Für cineReviſiondes O ſic

preußiſchenProvinzial-Rechtswar die!gemeinſchaftliheBearc

beitungmit Deputirtender Stände bereitsam 14: September“1786
der OſtpreußiſchenRegierunganbefohlen;aber diesWerk ginglang-
ſam von ſtatten,ſodaß erſtfunfzehnJahreſpäter1801 diefertigeArbeit
als nothwendigeBeilagedes Landrechtsfürdie beſonderenProvinziale-
verhältniſſeim bürgerlichenLebenRechtskrafterlangenkonnte,= Als

-
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Verbeſſerungsbautenkönnenwir fürdas Land Preußenaußerder oben

ſchonangeführtenErweiterungdes BrombergerCanals und derBeendi-

gung deskoſtſpieligenFeſtungsbausGraudenz,beſondersdieWerke zur

Sicherungvon Neufahrwaſſer1788 und dieErrichtungdes Borfluths-
Canals*) beiMarienwerder zwiſchender altenNogatund der Liebe

im Jahre1794 anführen,dur<hwelchenſowohlder Ausflußin die

Weichſelbefördert,als auh dieAbwäſſerungder benachbartenNiede-

rung erleichtertwurde.
- Bei der zweitenTheilungvon Polen (15.März 1793)wur-

den nochdie beiden leßtenStädte des PolniſchenPreußens,Danzig
und Thorn,mit ihrenſehrbeſchränktenGebieten mit Weſipreußenver-

einigt,und aus dem großenStückeGroßpolens,welchesdamals Preus-

Fen erhielt,in einemFlächeninhaltevon 1061 Quadratmeilen, eine

neue- ProvinzSüdpreußen gebildet;einzelneTheileaber kamen

noh als Erweiterungzum BrombergerKammer-Departement.Doch

dieſeshat eben ſo wenig, als die durh die dritteTheilungPolens

(1795)gebildeteProvinzNeu - Oſtpreußen,mit den älterenLanden ete

was mehrgemeinſchaftlichals den Namen und bleibtdaherhierganz

unberüſichtigt.Der BeſezungDanzigsgingeingeringerVolksauf-

ſtandvoraus, der mit Schonungvon Seiten der PreußiſchenÜber-

machtentgegnetwurde. Am 4, April1793 rü>ten die Preußiſchen

Truppen ein,derMiniſtervon StruenſeeerſchienalsPreußiſcherCome

miſſarius,und dieHuldigungder Stadt wurde am 7. Mai geleiſtet,

Doch als nun Danzigwiedermit der benachbartenOſtſeeküſtezuſam-

men unter eineund dieſelbeHerrſchaftgekommenwar, trat es ſogleich

in ſeinaltesRecht,als die erſteHandelsſtadtin dieſerGegendzn

walten.Inzwiſchenwar derKriegder meiſtenMächte Suropa'sgee

*)DieſerBau koſtetenur diegeringeSumme von 14,890Thalern.



199

gen Frankreichbereits ausgebrochen, und vergrößerte in ſeinermehrals

zwanzigjährigenfaſtununterbrochenenDauer den Bedarfan Getreide,
daß dieſüdlichenOſiſeeländer, ſchonim MittelalteralsdieKornkam-
mer Europa’s bekannt,einen unnatürlichgeſteigertenAbſaß
hatten,und dur dieHöheder Getreidepreiſeverlo>twurden,ſh
eben ſo widernatürlihan den übermäßigenBerbrauchvon Colonial-

waaren und EngliſchenInduſtrie-Erzeugniſſenzu gewöhnen.Königs-
berg hattedaher,ungeachtetDanzigsVerkehrwiederdieProducte
von Großpolenund Maſovien,oder von Südpreußenund einem Theile
von Neu-Oſipreußenfürſih alleinnahm, und außerdemder Handel
von Riga, Mitau und Libau nachder Zerſtückelungdes Polniſchen
Reichsnoh mehr Producteaus den Memelgegendenna<hEngland
und denNordiſchenStaaten verflihrte,durchauskeineempfindlicheEin-

buße im Handelbis zur Annahme des NapoleoniſchenContinental-

ſyſtemsverſpürt.Gerade dieſeZeiterhobſi<hals diehöchſte-Blüthe
ſeinesHandels,und es gewann vor Danzigeineno< ſtärkereEinfuhr
an Colonialwaarenund Weinen,wie es denn dieſeauchjeztnoh bez

ſißt,indem es dieſelbenmit dem größtenVortheileals Zahlungsmittel
den PolniſchenGutsbeſizernfür ihreProducteeinhändigte.Die
Durchſchnittszahlder ein-und auslaufendenSchiffein Königsbergitt
dem Zeitraume1793 — 1806 war jährlich1275, die Ausfuhr an Ge-

treideſhwanktezwiſchen20,000und 26,000Laſt,jedochimmer in dem

Verhältniſſe,daß RoggenüberdieHälfteund Weizennur den vierten

Theilausmachte,dabeiabervon beidenGetreideartenſicherdieHälftedes
Betragsder Ausfuhraus Polenentnommen wurde. An Leinſaatwurde

jährlihüber 5000 Laſt,an Pottaſcheüber 5000 Schiffspfund,an Hanf
und Flachsüber 2000 Laſt,an Garn über 15,000Scho>, an Borſten

über8000 Stein ausgeführt.“DieEinfuhrin Königsberghattejäht-
lichîm Durchſchnittüber1,000,000PfundZué>er,600,000PfundKaffee,
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4,000,000 Pfund verſchiedeneTabake,5000 OxhoftWeine,20,600Ton-
nen-Heeringeu. ſw. — Memel war ín dieſerZeitganz beiſeinen
früherangezeigtenHandelsverhältniſſengeblieben,dieZahlder einlau:

fendenSchiffeſchwanktezwiſchen800 und 1000,beinihtgroßerVerän-

derunginden einzelnenJahren,doh nahm derHolzhandelfaſtaufKo-

fiendex anderenHandelsgegenſtändenoh immer zu. — Braunsberg
behieltnur eineneinträglihenund eigenthümlichenHandelin Flachs,
Garn und Leinen.Für Elbingwar dieneue BereinigungDanzigsmit

PreußendexCulminationspunktſeinesWohlſtandes,und ſeitdieſerZeit
<wand ſeinHandelunausgeſeßt,wenn gleicherſtnah dem Jahre1818

dasheutigeVerhältnißſeinerBedeutungsloſigkeiteintrat.Der Geſammt-

beſtandder beidenProvinzenPreußenmit EinſchlußLitthauensund

des Nezdiſirictsumfaßteam. Ende des achtzehntenJahrhundertseinen

Flächeninhaltvon 1310 Quadratmeilen,bevölkertmit1,714,900Einw.,

indem Oftyreußen1352 Einw. und Weſtpreußen1263 Einw.auf eine

Quadratmeiledurchſchnittlichzählten.Dieſewohnten în 69 Städten

und 7260 DörfernOſtpreußensund in 47 Städten und 4130 Dör-

fernWeſipreußens.Die ZahlderDomainenämter betrugin Oſtpreu-
Fen 58,in Litthauen64 und in Weſtpreußen62: dieder höherenund

mnitilerenSchuleninOſtpreußenund Litthauen12,in Weſtpreußen15,

diederElementarſchulenin Oſtpreußenund LitthauenohneErmland

1885 lutheriſche,46 reformirteund 6 SimultanſchulenbeiderPartheien,
Ein Abrißder gegenwärtigenRegierungdes innigſtgeliebtenKö-

nigs,des wahrhaftenBeglü>ersſeinesVolks,um Preußensbeſondere

Entwi>elungin dieſerZeitgenauer zu erläutern,liegtaußerhalbder

Abſichtdes Verfaſſers.Denn hiertrittihm geradezudieUnmöglich-
keitentgegen,einBild derStellungPreußenszum geſammtenStaate

zu entwerfen,wenn er niht die ganzeEntwi>elungsgeſchichtedieſes

Staatesſeitdem Jahre1806 demſelbeneinverleibenwill,wo dieſes

öſlicheGränzland,der UrſisderSelbſtändigkeitdesStaats,wieder-

t
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um zuni heiligen Heerd für die UmgeſtaltungdergerettetenMonarchie
ſiherhebenſollte.Aber wohldarfdaran erinnertwerden,zu wie ge-

diegenemWohlſtandedies Land dur<hdas gemeinſchaftlicheWirken
erhabenerLandesherrenſeitdem großenKurfürſtenemporgehobenſein
mußte,um ſolcheLeiſtungeninunerſchütterliherTreueaufdenAltardes
Vaterlandesniederlegenzu können,und dann doh nah wenigenJahren
ſokräftigwiederaufzublühén,wie diesvon jedem unbefangenenZeitge-
noſſenerkanntwerden kann.Der unglüelicheKampfderJahre1806 und
1807 ſolltezu einerehrenfeſtenProbedieEnergiedesLandesPreußenauf-
fordern.Jn aht Wochen war nachden unheilvollenTagenbeiJena und
AuerſtädtdiegroßeMonarchie,damalsauf6000 Quadratmeileinausge-
dehnt,bisaufdasbeſchränkteLand öſtlichvon dérWeichſel:zuſammen-
gedrängt.Berrath,Beſtürzung,Überrumpelung,allgemeineVerzagt-
heithattendem Sieger die Bahn bis nah Altpreußénunglaublicher-

leihtert,alleVerwaltungsbehördenhattenbisdahines nictgewägt,
dem KaiſerNapoleondieEidesleiſtungzu verweigern,o daß er durch
dieſeBehördenſelb wie im eigenenLande fürſeineHeeregeſorgt
fand. Schon überſchrittderFeindim Deceniber1806 die Weichſel,be-
ſeßteMarienwerder Und fordertevon derdaſigenKammer cinengleichen
Eid,wie derſelbevon den jenſeitigenBehördengeleiſtetwar, Ein edler

Preuße,deſſenaußerordentlicheThätigkeit{hondiebeidenWeichfelfeſtun-
gen Graudenzund Danzigtrefflichverpflegtund dadurchihrennahma-
ligenwä>eren Widerſtandmöglichgemachthatte,riethzur Veriberfung
des Eides;— es war dexdamaligeDirectorderKammer zu Marien-
werder,Graf AlexanderDohna *),deſſenTreue und Standhaftig-
keitbeiFriedrihWilhelmUL.die gerechteAnerkennungfand,und den

*)Die-edlenZügedes theuernPatriotengewährtder beiliegende
Stahlſtich,ein gedrängterAbrißſeinesLebensfindetſichbeiden Er-

klärungenderKupfer,
“

.

“uk
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Lohnin der WürbétdteSitaMiniſtersfürdieinnerenAngelegenheiten
beiderdarauffolgendenReorganiſationdesStaatserlangte.Die Tage
beiPreußiſchEylauam 7. und8.Februar1807 warfenden-ſolcherUn-

fälleund“‘einerſo entſchloſſenenAbwehram vermeintlihenEnde des:

Kampfesnicht„gewohntenSiegernoh einmalgegen dieWeichſelzu-
rü>,und das SchloßFinkenſtein*) ward im Februardas-Hauptquar-
tierfürNapoleon.DaseinzigeBeiſpielallerFeldzügeNapoleonsſeit
1796 ward in dieſemLandegeboten,daß derſelbeaufdem Gipfelſeiner
politiſchenHöhe,dur dieKraftdes geſammtenRheinbundesund der

Polen verſtärkt,4 Monate gebrauchte,um wenigeQuadratmeilenTer-
rain dem bereitsniedergeworfenenFeindeabzugewinnenund durc die:

SchlachtbeiFriedlanddenFriedenvon Tilſitzu beſtimmen,Außer-
|

ordentlicheOpferverlangtedieſerKriegmit ſeinenFolgenvon“ der

Provinz:nachden officielldarüber aufgenommenenLiſtenbetrugen
ſämmtlicheLeiſtungenund SchadenſtändeOſtpreußensund Litthauens
65,659,391Thl.,Weſtpreußens-34,319,901Thl. Jm Fahre1812 verlor

Oſipreußenan diedurchziehendenFranzoſenabermals 6,219,527Thl.,.

Aeſipreußen5,450,000Thl. Die LeiſtungenderJahre1813 u. 14 koſic-:
ten Ofipreußen2,052,936Thl.,.Weſipreußen1,500,000Thl.: alſoinaht
Jahrenüber 115,000,900Thl.,undin der Bevölkerungwar: das Land

durchdieKrankheitenund LeidenderJahre:um 120,000Menſchenzu-

rüdgekommei.Aber die überallbeglüctende-und.durh-GottesSegen.
auh in ihrenFolgenwahrhaftbeglückteRegierungunſerestheuern
LandesvatershatdieſeVerluſteverſchmerzenlaſſen,und. ingeiſtigem
und bürgerlichemGedeihenhatdas.jeztnah der leztenZählungvon

1834 über 2,000,000Bewohner zählendeLand Preußen niemals
einen glei hohen Standpunkt erreicht!

F. W. ‘Schubrt
é
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